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Dem Sreißeren 

Ludwig Abim von Arnim. 
und J 

Clemens Brentano 


zugeeignet. 


Die Kitie erhebt ihr hobes weißes Haupt, aber bes Menihen Haupt, das 

 ammer ihr ruht, erhebt ſich nicht wieder; jede Filie aber ſcheint ber an: 
‚gern Zleich, die im: vorigen Jahr abbluͤhte, iſt es gleih eine andere; 
denn fie deuten auf einander und Ichen durd einander fort: fo ber 
fromme Menſch, der in der Geſinnung feines Volks und mit ihm fort 
geht, treu feinen Vätern in That und Glauben; er kennt den Tod 
nit und braucht ihm nicht unter Slaͤthen zu verfteden. 


Armuth und Reichthum, Schuld und Buße der Gräfin Dolores.) 
I, 126. 127. 


? . 
Die Quellen einheimifcher Poefie werden eben mieber 
aufgegraben, der Zufammenhang derſelben mit den. Dich- 
tungen füdlicher Völker offenbart. fi) immer mehr, glei 
chermweife ift eine Hindeutung nad dem Drient nicht 
weiter zweifelhaft: auf der andern Seite, was unaf: 
hängig von fremden Einflüßen auf eigenem Boden ge- 
wachfen, wird anerfannt, und fo fcheint es immer deut: 
licher zu werden, wie die Voͤlker auf einander gewirkt, 
was ſie gegenfeitig fich mitgerheilt und was als felbft- 
fländiges Eigenthum einem jeden muß vorbehalten roer: 
den. Haben mir diefes vollftändig erfannt, dann duͤr— 
fen wir es wagen, dem Faden nachzugehen, welchen 
die alte Babel gefponnen und in. wunderbaren Kreiſen 
und Figuren durch die Welt gezogen. Wie wäre es 
aber möglich, ohne dies Forſchen nach ihren Voͤlker 
wanderungen das Leben der Poefie, ihre Entſtehung 
und ihr Wachsthum zu begreifen?. Wie wir die Form 
einer. zarten Pflanze, noch aus dem Eindruf, den fie 
in dem harten Stein zurädgelaßen, ſo muͤßen wir nicht 
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ſelten, was bei uns verloren, in einer Abbildung erken⸗ 
nen, die bei einem fremden Volk davon entitand, und 
die, wenn fie auch nur geborgte Strahlen zurädwirft, 
doch den alten Ganz ahnen läßt. Dach Feiner Seite 
werden wir aber fo natürlich hingewiefen, als nach dem 
Norden, und darum fcheint es Zeit, die Aufmerkſam⸗ 
feit auch dahin zu lenken. Die Bahn ift erft menig 
geebnet: die Mythologie war es meift, die man auf: 
fuchte, oft nur, um ihre eine Ungerechtigkeit anzurhun 
und fich nach Beweiſen für eine Anficht umzufehen, die 
fie im Voraus für eine Nachahmung der griechifchen 
und roͤmiſchen ausaab,- und welche critifche hieß. An 
die alte Dichtung hat man wenig gedacht, und Doch 
hat die Sonne Homers auch über diefe Eisberge ihren 
Glanz, und über die bereiften Thäler ihre Edelfteine 
ausgeftreut. Zwiſchen einem wildfriegerifchen, thaten: 
reichen Keben, das in den frühen Zeiten meiſt in See 
täubereien zum ‚Erwerb des Unterhalts, oder im Heer: 
fahrten beftand, welche die Nachbar zur Triburpflich: 
tigkeit unterwarfen, und zwiſchen einer müßigen Ruhe 
und Unthätigfeie war das Daſeyn der Nordlaͤnder ges 
theilt. Ein rauhes Klima vermeigerte dann die Luft 
eines üppigen leichten Lebens, und die. Zeit nicht wie 
Südliche nad) Sommern und Tagen, fondern nah Win⸗ 
tern und Mächten zählend, waren fie einer ftillen Be⸗ 
trachtung, dem Nachdenken über die Thaten der Vor⸗ 
zeit und Gegenwart hinaegeben. So ſcheint es aber 
auch, als ob fie alte geiflige Luft und Kraft der Poefie 
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jugewandt, und während es an jenen faſt nur ‚mufica: 
liſchen und mit Farben fpielenden Liedern füpficher Voͤl⸗ 
fer fehlt, fo erfcheine ein Meichehum an epifchen Dich⸗ 
tungen, welcher bei dem verhälnigmäßig Eleinen Volk 
berwunderungsmwärdig iſt: Dichtungen, welche zu den 
tieffinniaften und gewaltiaften gehören, welche je durch 
die Seele eines Mienjchen gegangen. Sie haben alle 
etwas uranfangliches, rohes: die Form ift oft ganz wers- 
nachläßigr, hart und fireng, (denn fie pflegt erft fpa- _ 
ter am fchon überliefertem zugefügt ober ausgebildet zu 
werben ); Dagegen aber haben fie noch all die Kraft 
und die Gewalt eines. jugendlichen unbeichränften. und 
ungezahmten Lebens, das alles Aeuferliche verſchmaͤht. 
Aus dem Muͤtterlande her bewahrten die Scandinavier 
die Geheimniße goͤttlicher Dffenbarungen über die Nas 
tur der Dinge; ihre erften Helden waren fehon Götter 
geworden, dort in Ajien noch wohnend, und traten auch 
wieder in den Fabeln einer fchön ausgebildeten Mytho⸗ 
fogie in den Kreis der Menfchen herab: Gleicherweiſe 
wurden ihnen fpätere Helden zugeftellt, die ſich von ihs 
nen berleiteten, und in dem Bewußtſeyn göttlicher Ab: 
funft lebten, mie das edle Gefchleche der Wolfungen, 
in deren Augen nor) ein himmliſches Feuer brannte, 
dos Mörder, felöft die wilden Thiere erſchreckte. So 
befaß der Morden alles, was der Poefie Bedeutung und 
eingreifendes Lehen gibt, und wodurch fie eben fo wohl 
auf den eigmen Boden feftgeftelle, als an die Sterne 
angefnüpft wurde. 
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Die "Elemente der Poefe einer Nation erſcheinen 
nie reiner und mehr vereinigt als in den Volksliedern, 
und dieſe find es; welche aus dem Norden den Sreun: 
= Poeſie hier in einer Ueberſetzung uͤbergeben wer— 

ESs fehlen: auch ihnen das Loos beſtimmt, das Alle 
Meng zu treffen pflegt: die Verachtung und Ge— 
ringſchaͤtzung, welche die fpätere entgegengefeßte Kunſt— 
cultur gern’ daran ausuͤbt, um ſich zu: retten; und nur 
ein gluͤcklicher Zufall hat fie erhalten, che noch fo viel 
wie bei ung untergegangen war. Gegen das Ende *8 
ſechszehnten Jahrhunderts kam, durch einen Sturm ge: 
Adthiget, die Königin Sophia von Daͤnemark, Mut: 
“ter Chriſtian des vierten, zu der Inſel Huen, wo Ty— 
‚ge de Brahe damals febte uhd Anders Soͤfrenſoͤn 
Webel, , der 'dänifche Geſchichtſchreiber und Ueberſetzer 
des Saxo Gtammaticus. Dieter hatte für die daͤniſche 
Geſchichte die alten Heldenlieder geſammelt, die Koͤni— 
gin hoͤrte davon reden, und gewann Luſt ſie kennen zu 
lernen. Auf ihren Befehl alfo, und nach miederhofter 
Erinnerung, gab Anders Soͤfrenſoͤn Wedel fünf Zahre 
nachher (1591.) das erfte Hundert jener Lieder heraus; 
"wie er dies alles in der Dedication an die Königin et: 
sähfe. Hundert und vier Jahre fpäter (1695.), mut: 
den fie mit einem neuen Hundert von Peter Syv 
vermehrt und unter dem Titel: Kampe-⸗-Viſer (Kim: 
pfermeifen) herausgegeben ” darnach öfter gedruckt ) und b 


*) Ghriftiania 1664. Kopenhagen 17395 1764. m. 1787. in 8. Zu einer 
neuen Ausgabe haben fi; Nyerup, Abrabamfon und Rahbeck vereiniat. 
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unter dieſem Namen find fie. jetzt bekannt und gemißer: 
mafen ein Boltsburh. Eine andere» Sammlung: erichien \ 
in dem Jahr 1657, Elhſko vs WVifer (Liebeslieder) 
oder Tragica genannt. Sie enthaͤlt nur dreißig 
Geſaͤnge, die alle einen tragiſchen Ausgang haben, ‚da: 
her. der andere Titel. ‘.&ie, koͤnnen dem Geiſt und 
Werth mach den Kämpe + Wijersan..die Seite gefeßt 
werben, ‚und ımeas;von dieſen geſagt wird, gilt auch 
von. ihnen. Die Mehrzahl ſind ſchoͤne Lieder, Die un 
dieſer Heberfegungnfind. einverleißt: worden *) ın.. : 
In Dänemark alfo und in bänifcher eo. wur: 
den biefe Lieder geſammelt, dennoch glauben wir ein 
Kecht zu haben, das, Eigentkum: des größten Theils der: 
felben : ganz Scandinavien zuzuſchreiben. Einmal fällt 
die —— — Lieber gewiß in die —— wo die 
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die auch die Eiſtovs Biter hinzufügen wetten: Als Große bat ER 
das Lied von Arel und Waldborg in der Ankündigungefhrift geliefert. 
©. Anhang Nr. 88. — Robert Jamieson Hat mehrere Lieder , wie 
Herr Oluf, Marft Stigs Töchter, ins. Englifhe, nit ganz treu, fon: 
dern in der Manier der fhottifhen Balladen uͤberfetzt und mit andern 
einheimifchen Volfsliedern heranegegeben unter dem Titel: Popular 
Ballads and Songs from Tradition, Manuscripis, and scarcc Edi- 
tions with Translations of similar Pieces from the ancient da- 
nilh Language and ıa few Originals. 1809. (Monthly Reper- 
tory. Paris 1809. VI. 50—63.) Zus Deutihe find nur ein paar 
Lieder in Herders Stimmen der Bölker und in Bragur von Gräter 
überfeht worden. 

*) Sie find unter der Heberfchrift mit einem T. Hezeichnet. — Der volk 
fändige Titel des Buchs ift Biefer: den ı Part, Tragica eller gamle 
danſte hiftorifte Eiftons Vifer, fon ere lagde om fanden Kierligheds 
Övelie, ſom Fape taget en tragift eller forgelig Ende. Prentet i Kib⸗ 
benhaffen hos Jergen Lamprecht. Aar 1657. Paa Joachim Molt 
tens Bekoſtning. 
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Sprachen in Daͤnemark, Norwegen und Schweden, die \ 
doch nur Dialecte einer und derielben, wie es urſpruͤng⸗ 
ih nur ein Volk, noch gar nicht, ober nicht förmlich 
und in Diefem Maaße getrennt waren; fodann find vie 
Begebenheiten darin nicht auf den kleinern Bezirk von 
Daͤnemark eingejchränft, fondern tragen ſich in allen 
drei Reichen, an noch jebt befannten Orten zu, und 
deuten auf die Stätte, wo fie geboren find. " Endlich 
aber -ift alles, was wir von ſchwediſchen Volksliedern 
gefehen, ganz in demfelben Geift und in derfelben Ma- 
nier gedichtet; Überdies finden fich hier mehrere dänifche, — 
die mit ſchwediſchen übereinftimmen, *) zwei (Mr. 5. - 
u. Nr. 90.) find offenbar ſchwediſchen Urfprungs; in 
dem erften wird fogar auf jätländifche Sius mit Ver⸗ 
achtung geſehen. | 

Die Kaͤmpe-Viſer find nicht ohne Fleiß und Bie- 
be, aber nicht ‘mit befonderm Sinn gefammelt. Mic: 
ten unter unbezweifelten Volksgeſoͤngen ftehen auch an- 
dere, welche diefen Rang nicht haben. Das Bud) 
gleich beginnt mit einer reimchronifmäßigen Aufzählung 
aller daͤniſchen Könige von Dan bis auf Friedrich den 
dritten in fieben und neunzig Strophen; barnach be: 
findet fi) auch eine gute Anzahl fogenannter hiſtoriſcher 
Lieder darin. Sie befchreiben die Thaten dänischer Kö-\ 
nige von dem zwölften bis zum fechszehnten Jebrham. 


*) Sie ſind in dem Anhang bemerkt: No. IX. 7. 9. 16. 22. 47. 74. 
85. IV, 85. 9% 91. 
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dert: nicht, daß poetiſche Momente aufaefaft mären, 
ſondern was fie eben gethan oder, gegen wen fie Krieg 
geführt, wird darin erzählte. Sie find alle ſpaͤter ent: 
fanden, und quch wir befisen ſolche hiſtoriſche Lieder 
m Chroniken, denen. fie, etwa an poetiſchem Werth 
gleich kommen ,. und nicht einmal immer, Schwerlich 
wud ein Vorwurf daraus entfliehen, daß fie in ber 
Ueberſetzung übergangen find, mie. noch einige andere, 
welche fich durch nichts auszeichneten, und nur eine 
Barigtion auf ein. ſchon Dagemefenes Thema enthielten. 
Wer die Matur der Volkslieder. Fennen gelernt y der 
wird auch Die Erfahrung gemacht haben, mie häufig 
diefelbe Idee nur wenig. verändert wiederfehrt, und. wie 
mannichfach die verſchiedenen Mecenfionen von einem Lied 
find, jo daß doch an eine abjolute Vollftändigfeit nicht 
fonn gedacht werden. Die zweihundert Lieder find in 
der Sammlung in vier ungleiche Theile geheilt, wozu 
ſich fein rechter Grund zeigt: manchmal. erfcheint die 
Abſicht, fie nach dem Alter oder nach dem Rang zu 
ordnen; allein, da dies offenbar nicht durchgeführt, fo 
find die Eincheilungen in der Leberfeßung nicht beibe: 
halten worden, Bir find zwar der Meinung, daß 
jebe Zeit fich eigenthuͤmlich verfündigt hat, weil ber 
Geiſt nie ftill ſteht, fondern immer fortwächlt, und 
dadurch fi) von ber andern getrennt, aber eine folche 
hiftorifche Scheidung ift au der Volfsdichtung, vie bei 
ihrem After immer auch nen und jugendlich bleibt, kaum 
möglich, und wir glaubten nur- ben allgemeinen Ge 
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genfaß, ber fo deutlich erfcheint, zwiſchen der Zeit der 
heidniſchen Helden und Miefen, und der fpätern, wo 
eine gemifderte menfchlichere Tapferkeit regierte, voll Lie- 
besabentheuer, wo überhaupt das Leben reicher und an- 
muthiger war, ausbrüden zu müßen; und fo ift bie 
Eintheilung in Helvenlieder und Balladen und Maͤr⸗ 
chen entftanden. Hierzu fommt nöd) ein anderer Grund“ 
Diefe Heldenlieder waren zu der Zeit, wo bie Samm⸗ 
lung begann, ſchon verſchollen und nicht mehr in dem 
Mund des Volks. Anders Söfrenfon Wedel hat fie 
aus Handſchriften genommen: es geht dies ſchon aus 
der Dedication hervor, außerdem ſagt Syv (Vorrede 
F. 18.) ausdruͤcklich: das Hundert, das er geſammelt, 
habe er von Lebenden geſammelt, das andere ſey ein 
handſchriftliches Buch, dieſes lebendiger Laut; auch wer⸗ 
den handſchriftliche Liederbuͤcher ($. 17.) und das Ma- 
nufcript von dem Rieſen Langbein ($.6.) erwähnt. 4 
Was die Heldenlieder betrifft, fo tragen wir \ 
Kein Bedenken, fie für uralt auszugeben, und ihre Ent- 
ftehung meit zuruͤck in die Heidnifche Zeit, in das fünf- 
te und ſechſte Jahrhundert zu fehieben.. Es lebt ber 
Geift jener furchebaren alten Zeit in ihnen und Das 
Geſchlecht der Niefen, melde an dem Eingange jeder 
Geſchichte ſtehen. Alles Maaß, wie in der Gefinnung ° 
und That, fo auch in dem Aeußern, in den Geftalten, 
Waffen, ut ungeheuer: jeder Kämpfer hat- fünfzehn \ 
Ellen unter dem Knie, Sivard reift "die Eiche aus, ' 
ſteckt fie an feine Gurt und tanzt damit; ja, die rech⸗ 
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te Heldenbraut trinkt das Bier aus Tonnen und ver: 


zehrt ganze Ochſen. Was aber zunächft darauf fuͤhrt: 


⸗ 


es werden Helden darin genannt, welche dazumal leb⸗ 


ten, und Thaten beſchrieben, welche dazumal geſcha⸗ 
ben, und welche nicht Jahrhunderte fpäter beſungen 
wurden, nach einer Erzählung, die niemand geben konn⸗ 
te, weil font nichts, als die Volksdichtung die frühe 
Geſchichte aufbewahrt, und meil dieſe Dinge nicht Fön: 
nen-erfunden werden, oder nur nad) etwas ähnlichem, 


und jede Erfindung demnach immer wieder etwas früs 


hetes, ein-Driginal, vorausfeßt; fondern wozu die fris 
fhe Gegenwart begeiſterte. Dur verftehe man dieſes 


nicht unrecht: die Lieder, welche wir haben, find bie: : 
felben, welche damals gefungen worden dem Inhalt 


nach), nicht aber der Form; das Geſetz der ftätigen 
Ummandlung und Anpafung an Zeit und Sprache wird 


ſich auc an ihnen ausgeuͤbt haben. *) Gleichwohl iſt 


dieſe ſichtbat einfacher und darum alterthuͤmlicher, als 


in den andern; der Rhythmus freier und ungebundener 
und der Reim unvollkommener. — Von der Poeſie 
dieſer Lieder kann man ſagen, daß ſie roh ſey, ohne 


*) Ein ſeltſamer Zerthum iſt ans dieſer Nichtachtung der Natur der 


Volksdichtung entftanden, wenn in Adelungs Mitbridates, ( Il. 298. ) 
die Kämpe: Bifer ein Monument der dänifhen Sprache aus dem gten 
Sahrhundert genannt werden. So weit mag man es gewagt haben, 
den Uriprung der Heldenlieder zurädzufegen, und nun hat man dar: 
nah die Sprade berfeiben aud in diefe Zeit gefeht, da fie doch, eins 
zeine Wörter ausgenonimen, durhaus in das ICte Jahrh. gebört, wo 

die Sammtung entftanden. Eine analoge Sehauptmg wäre die, daß 
das deldenbuch Ottfriede Eprache häste. 
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Schimmer und einfarbig, aber von gewaltiger Art. 
Ohne Einleitung und Erklärung hebt die Erzählung 
- an, die den Ausgahg öfters ſchon in der erſten Stro: 
phe voraus verkündigt, *) und alles einfach und in gro: 
fen Maßen binftele: dann treten die Helden felbft auf, \ 
und ihre Reden find wie Schwerrichläge von ftarfen 
Armen gegeben, treffend und entjiheidend. Die Poe: - 
fie ift fich ihrer Tiefe noch gar nicht bewußt, fie weiß 
nicht warum dieſe Thaten gefchehen, aber fie weiß wie 
fie gefchehen; darum hat fie nichts zu erläutern, die 
Motive find nicht breit dargelegt, aber die leife Hin: _ 
deutung darauf trifft defto ſtaͤtker. Erft als. Hogen 
über die verrätherifch geftreuten Erbſen hinfällt, gedenkt 
Grimild des vorher gefchloßenen Vertrags, daß er nicht 
wieder aufftehen dürfe, wenn er einmal geftärzt fey. 
Alles in der Mitte liegende, verbindende iſt ausgelaßen, 
die Thaten ftehen ftreng neben einander, wie Berge, 
deren Gipfel bios befeuchter find: und betrachter man 
diefe Härte bei dieſer Erhabenheit, und das vordrin: 
gende dramatifche in diefen Liedern, fo ift dabei eine 
Erinnerung an den Geift der alten Tragödie nicht zu 
fühn. Orm lüfter es hinauszugehn in den Berg, to 
fein Water liegt; num wird gleich erzählt, wie er drau⸗ 
ßen am Grab fteht, und fo flarf daran fchlägt, daß 
der Felſen zerfpringe, und der Todte aus feinem Schlaf 
*) So heißt es im dem erften Lied: Das war der Held Hogen, der ver- | 

for feinen jungen Leib: gleicherweiſe von der Chriemhilde im Ride: 


lungen Lied, wie fie zuerft genannt wird: um fie verloren viele Sel⸗ 
den ihr Leben. 
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erwacht, Flagend, daß er nicht in Frieden unter der 
ſchwarzen Erde liegen fünne. Aber der Sohn will fein 

Schwert Haben, und droht das Grab fonft in fuͤnf⸗ 

rauſend Stuͤck zu zerfehlagen: da wirft es der Todte 
heraus, daß die Spike in der Erde ftecfen bleibe. Es 
ift noch die ganze Größe und Wildheit der alenordiichen 
Sagen in diefem Lied. Diefe Macht der erften Dich: 
tung, bie wie ein Bergſtrom Felſenſtuͤcke herunter wirft 
und alles mr‘: fich fortreißt, kann doch nimmermehr durch 
die fpärere Anmuth und äuferliche Vollendung erſetzt 
werden. Freilich diejenigen, melche ſich auch in ber 
Poefie eine beſtimmte Art herausgefuht, und nur auf 
einen Ton aus ihrem vollſtimmigen Weltconcert hören 
wollen, werden wenig Gefallen. an diefen Liedern tra: 
gen. Und doch bricht durch dies ungebändiate Rieſen 
leben oft ein zarter Gedanfen, wie durch Felſen ein 
Sonnenftrahl, Wie edel ift der König, der gegen Di: 

drich ftreiten muß: er weiß, daß er unterliegen wird, 
doch ſoll «8 niemand ‚ feine Braut nicht hören, daß 
er einem gewichen; dann münfcht er fi) den Tod von 
ſolch einem Helden, und binder noch zur Beſchuͤtzung 
einen rothen Geidenfaden um feinen goldnen Helm: 
md müß nicht Vidrich felbft Klagen, daß er todt zu 

keinen Süßen liege? Es fommt auch hier, mie häufig. 
in andern notdifchen Sagen, vor, daß das ganze Le 
ben der. Rache für Vater oder Verwandte geopfert wird, 
aber ruht diefe nicht wieder auf einer großen Liebe? 
Ruͤhtend ift Die Gage von der Treue des Löwen er 
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zaͤhlt, die faſt bei allen Voͤlkern gefunden wird: er 
graͤbt den Koͤnig aus dem Felſen, traͤgt ihn fort, und 
wenn er ruht, legt er das Haupt in ſeinen Schoos. 


Wir wißen nichts daneben zu ſetzen und nur eins dar⸗ 


über, naͤmlich die Treue des herrlichen Roßes Bayard, 
wie die vier Heymonskinder davon fagen. Manches in 


der Darftellung erinnert an den Homer, nicht nur die 


Einfachheit und der große Maaßſtab in allem, denn 
die Helden. im Homer fämpfen, fehreien und efen eben 
fo gewaltig; fondern auch das Feſtſtehen poetifcher Wen— 
dungen, *) welches fo natürlich ift, weil man für eine 
Sache nur einen Ausdrucf hatte oder wollte, zu uns 
fchuldig für den modernen Weiz durch Abmechslung. 
Gleicherweife das Wiederfchren beftimmter. Bilder und 


Nedensarten, **) und die Wiederholung der Nede; und 


fo erfcheint auch hier ale Naturnothwendigkeit, was 
bei dem Homer als eigenchämlich gilt. 


Zu der Zeit, wo dieje Lieder unter dem Volk wa⸗ 


ren, lebten auch die Scalden und. die Geſaͤnge der Ed— 


da. Betrachter man die Art der Dichtung in beiden, ” 


jo kann man fagen, daf fie fid) entgegen flanden, Dar: 


*) So ftehen faft diefeiben Verfe in dem IX. und XII. Lied. Die Kaͤm⸗ 


pfe dauern immer bis an den dritten Tag, zur Abendzeitz die Koͤ— 


nige ftehen auf den Zinnen und fhauen in die Weite, der Beſiegte 
verfpriht dem Sieger feine Schwerter; bie Helden achſeln ihr Kleid, 
eh fie eintreten und die Frauen ziehen ihren Echarlah über. 

*r) Bon dem Sieger, der feine Feinde tödtet, heist es, er mache 
viele zu Wittwen; von dem Sohn, der ſeinen Vater raͤchen wird; 
der Heine Hund wachſe heran mit ſcharfen Zähnen im Munde. 
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uͤber darf kein Zweifel gehegt werden, daß die Scalden, 
ein befonderes Amt bekleidend, eine. beſondere Claße bil: 
deten, daß fie Gejeße hatten fuͤr ihre Poefie, und ei⸗ 
ne Kunſt übten: *) diefe Lieder, aber find nach mind: 
lichen Veberlieferungen, ohne eine befonvere Kunſt vom 
Volk erhalten, und von jedem poetiſchen Gemuͤth neu, 
gefungen und gedichtet worden. Beide haben zmar: in 
den Sagen einen gemeinfchaftlichen: Gegenftand ,. Durch 
den Sinn aber, womit fie ihm behandelt, trennen fie 
ſich wieder von: einander. Diefer Sinn indeß gibt der 
Dichtung den Eharafter, und theilt,- gleichlam die Luft 
worin fie athmet, eigne Natur, Geftalt und Leben 
mit; man halte einmal, um aus neuer Zeit ein DBei-. 
fiel zu geben, eine moderne. Bearbeitung des Nibelun-. 
gen: Lieds in Stanzen,. wie an mehreren Orten Pros. 
ben gegeben find, .gegen das: Originals es iſt nichts 
ausgelaßen, Fein Zug der Gefchichte fehlt, aber wenn. 
id) jenes mit einem großen Strom vergleiche, der ber: 
annaht, braufend in lebendigen Pulsicylägen, und ſich 
hngfam fortwaͤlzt, die ganze Welt zu durchziehen; ſo 
deicht die neue Manier einer Waſſerkunſt, die den ler 
indigen Strom durd) dünne Roͤhren preft, und ihn 


N } 
’) Der Sealde Sigvatur war ſo geſchickt in der Sialdenkunſt (Skallb⸗ 
ſtapur), daß feine Zunge fo leicht darin fang, ale fie ſonſt redete. 
$eimstringla VII. ©, 170, Es fehlte auch nicht am Kunftftäden. Der, 
Sealde Sallfredur machte eine achtzetlige Strophe zum Dant für ein 
Scqwert, bie aanz mit Eindm Buchſtaben altiterjrt.it, und mo ur je 
der Zeile das Wort Schwert vorkommt, Heimsfringla VL c. 89% 
Uber andere Kanſtitchteiten der Sealden ſehe man Ihre's Briefe in 


delozers Jslaͤnd. Literatur und Uno von Troils Reiſe. 
KR 
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Kunſtſtůcke ſoringen laͤßt: ſie hat die Gewalt der Dich— 
tung gebrochen. Die Volkspoeſie lebt gleichſam in dem 
Stand der Unſchuld, fie iſt nackt, ohne Schmuck, das 
Abbild Gottes an ſich tragend; die Kunft hat das De: 
wußtſeyn empfangen, fie fann den Much nicht mehr 
haben ihren Gegenſtand hinzuftellen, wie er ift, fon: 
dern er muß umfleidet werden. Es ift darüber Fein 
Streit, man muß es empfinden, aber dieſe Kleidung’ 
ift es, die mir in den Gefüngen der Edda finden, die⸗ 
jes Gemefiene, Runde. Dadurch wird: nicht gefagt, 
daß fie nicht auch ſehr einfach feyn koͤnnen, noch wird 
über den Rang zwiſchen beiden abgeurtheift ; wenn wir 
die Volkslieder wegen der Gewalt und Wahrheit lie 
ben, mit welcher fie das Leben und das Größte des 
Lebens nah vor uns hinftellen, fo fehen wir in dem 
Kunftgefängen alle Kräfte der Menſchheit gefteigert, 
die Helden idealer und höher zu den Göttern geruͤckt. 
Eine nähere Vergleihung wird dadurch möglich, daß 
wir an beiden Orten dieſelbe Fabel behandelt finden. 
In einem Lied (Me. 27.), welches aus andern Grüne: 
den nicht. zu dem Heldenlievern iſt geftelle, wiewohl es 
an Alter ihnen gleich kommen dürfte , wird erzählt, wie 
ein verlorener Hammer fiftig wieder gewonnen worden; 
und davon findet fi) auch in der Edda Saͤmundar 
ein Geſang. Zug für Zug folgen fich beide Dichtun: 
gen in der Fabel, *). nur daß der Miefe in der Edda 
nicht vor Schrecken über das ungeheure Eßen der Braut, 


*) @. Anhang Nr. 27. 
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und um’ fie wieder los zu werden, ſondern um ſie zu 
heiligen, den Hammer bringen laͤßt, und daß er, wie 
er fie kuͤßen will, unter dem’ Schleier zuruͤckfaͤhrt, vor 
ihren großen Augen. Uber diefe Abweichungen gehe 
nur darauf, die Erzählung noch mehr zu heben und 
prächtiger zu machen. Denn hier trägt fich alles unter 
Göttern zu: Thor ruͤttelt den Bart und ſchuͤttelt das 
Haupt, wie er feinen Hammer nicht finder; Loffe 
verlangt das Feberfleid von Frigga, und>fie will es 
ihm geben, und wär es von Gold und wär es von 
Silber. Und mie: göttlich zuͤrnt Sreia bei dem Antrag, 
des Rieſen Frau zu werden! alle Goͤtterwohnungen er: 
beben, und das große blißende Kleinod zeripringt. Da⸗ 
gegen ift im Volkslied auch nicht eine Spur. von Goͤt⸗ 
tern, es find andere Mamen (nur der liftige Diener 
heiße auch Zoffe), alles geht menſchlich zu und ift ganz 
ſchmucklos erzählt. Mur glaube man nicht, daß diefes 
etwa nad) der Edda bearbeiter ſey, es ift fo wenig als 
das umgefehrte der Fall: die Idee einer folchen Abaͤn⸗ 
derung iſt gar nicht volfemäßig, und deutlich fpricht 
Dagegen, daß in ben. Kaͤmpe-Viſer noch eine andere 
Recenſion von dem Lied mit andern Namen angeführt 
wird. Wie übrigens die Volkslieder und die Scalden: 
Poefie als innerlich verfchieden entgegengejtellt wurden, 
fo ift diefer Gegenfag auch in der Sorm fichtbar. Bei 
den Scalden nämlich, zumal bei den ältern, finden wir 
ſechs⸗ oder achtzeilige Strophen, mit zwei oder drei 
Accenten im jeder Zeile; der Neim, mie mir ihn Een 
* 


nen, ift ihnen fremd, : und fie haben dafür einen Fünft- 
lichen Buchftabenreim oder die Alliteration (gewöhnlich 
ift fie dreifach, fo daß zwei reimende Confonanten in 
der erften Zeile ſtehen, und der dritte bindend in der 
zweiten). In diefen Liedern aber berrjcht durchaus Der 
Meim, oft, mie überall wo er von felbft entflanden, 
mangelhaft und blofe Aſſonanz; die ‚Strophen find ei: 
gentlich zweizeilig mit einem‘ Abjchnitt in der Mitte, 
und von der Alliteration zeigt’ ſich Feine Spur. 

Eine intereßante Zufammenftellung wird möglich ſeyn, 
wenn die noch ungedruckten Lieder der ſaͤmuͤndiniſchen 
Edda, welche den Cyklus des Nibelungenlieds berühren, 
erft vollftändig befannt find. Denn zu diefem gehören 
auch unfere Heldeulieder, ..es wird Chriemhildens Ma- 
che darin befungen, die Blüche und- der Untergang der 
heldenmüthigften Zeit; Dieterich- von Bern, auf dem 
der höchfte Glanz des Nitterrhums lag, ſammt feinen 
Geſellen. Was wir bis jet von den eddaifchen Lie: 
dern Fennen, *) ſtimmt dem Inhalt nach mie der Wol— 
funga Saga, dem urfprünglich nordifchen Gedicht uͤber⸗ 
ein, im’ Gegenfaß zu unfern Liedern, welche zu ber 
deutſchen Sage mehr ſich neigen. Eben fo hat die 
Darftellung einen’ganz andern und jenen Charafter der 
früheren Scaldengefänge: wir vermögen dies deutlich in 
dem Lied, das Brynhildur, die ein höheres Weſen, 

*) Durch die Gäte des Herrn Generals ‚ Grafen von Sammerſtein, der 

ſich ſelbſt für die nordiſche Literatur intereßirt, hoffe ih naͤchſtens im 


dem Beſitz einer vollſtaͤndigen Abſchrift biefer herrlichen Rhapfodien zu 
ſeyn, und ſie ben Freunden dieſer Poefle mittheilen zu koͤnnen. 
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eine Walkyria iſt, auf dem Sqetterbaufen ſingt,) zu 
unterſcheiden. 

Indem wir den Inhalt dieſer Lieder genannt, ha⸗ 
ben wir auch das Intereße beruͤhrt, welches fie für die 
Geſchichte Der altdeurfchen Poefie haben. Der Zufam: 
menhang derfelben mit der nordischen ift zwar aus all- 
gemeinern Gründen vermuthet worden, da fi) die Ver: 
mandfchaft beider Wölfer auch in der Mationalbichtung 
müßte geäußert haben. Wenn: wir aber biefelbe Gabel, 
den Cyklus des Nibelungen Lieds wiederfinden, fo ent: 
fieht die Frage, mie nach ſich die altdeutfche und nor 
biiche Poefie geftanden, ob fie von einander entlehnt, 
und was einer jeden eigenthuͤmlich ſey. ine vollftän: 
bige Beantwortung derſelben würde hier zu weit füh- 
ten, teil wir alle nordifchen Dichtungen, die entwe: 
der diefe Sage behandeln oder darauf hinmeifen, mit 
hinein ziehen müßten. **) Es entdeckt ſich aber eine 
‚mannichfache Gemeinfchaft, ja nur ein und berfelbe 
Stamm, deßen Zmeige über beide Voͤlker ſich ausge: 
bteitet haben. Es iſt der Stamm, an welchem ſich 
die Poeſie, wie Odyßeus, ihr Bett gebaut, aus welchem 

*) Gedrudt in der Nornageſtur Saga: eine ueberſetzung davon in den 
Studien. 

2*). Yu dem vierten Band der Studien von Daub und Ereuzer find 
bie Stellen, welche auf diefe Frage antworten, aus den Quellen. felöft 
geſammelt, und die Refultate kurz augegeben. Es war darum zu thun, 
eine beſtimmte Anfiht und den Punet aufzuftelfen, auf den es an: 
fommt. Die befondere Frage, wie diefe Heldentieder fih zur deut: 


den und nordifhen Sage verhalten, wird im Anhang auefährlich 
beantwortet. 
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eine reiche Nachkommenſchaft hervorgegangen. Wenn 
alſo ein Abborgen von irgend einer Seite gelaͤugnet wird, 
ſo muß doch zugegeben werden, daß das nordiſche Ni— 
belungen Lied weniger ausgebildet, und wie oben von 
aller nordiſchen Poeſie behauptet worden, uranfaͤnglicher 
erſcheine. — Mach unſrer Anſicht haben ſolche einzel: 
ne Heldenlieder ſich in den deutſchen Nibelungen vers 
einigt und ſind bei uns untergegangen; wenn aber die 
nordiſchen, gewiß nicht alle, ſich hier erhalten, ſo ſehen 
wir das Verlorene in einer verwandten Geſtalt, und 
finden es zum Theil wieder. 

Hiermit iſt auch die Frage nach der hiſtoriſchen Be— 
deutung dieſer Lieder erledigt, indem wir fie jenem. Ey: 
klus ‚vindicire ‚haben. Daß das Nibelungen Lied auf 
Wahrheit und Geſchehenes zuräcdführe und Poefie und 
Geſchichte noch ungerrennt in ihm rede, wird nicht län: 
ger mehr geläugnet werden. Die moderne Gefchichte 
bat irgend einen Punct gewählt ; von welchem aus fie 
die Welt betrachtet, und nun greift fie ängftlich in den 
Vorrarh gefammelter Facta und ſucht heraus, mas ſich 
um dieſe bejchränkte Anficht reihe, während in die Na⸗ 
tionaldichtung der Geift des Lebens und der Völker 
übergegangen ift und darin malte. Er hat ein ande: 
tes firengeres Gericht gehalten: was in fich leer, ala 
bloſes Werk eines fünftlihen Treibens, nicht aus dem 
Bolt hervorgegangen war, und es wiederum nicht be: 
tühren konnte, das iſt zufammengefallen und unbeach— 
tet geblieben; aber jeder That, welche die innere Luft 
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vollbracht, hat er ein Wort, ein Bild, verliehen, zwar 
ein einfaches, aber ein wahres und unvergängliches. 
Und diefe poetifche, bildliche Wahrheit ift es, melche 
fi), wie im Mibelungen Lied, fo auch in diefen Lie: 
dern erhalten, felbft wenn fich bei dem Gang durch fo 
viele Jahrhunderte alle critifche abgeftreift hätte. Mann 
fie aber in diefer Geftalt aufgefaßt worden, laͤßt ſich 
nicht beftimmen, da nicht einmal das Alter der Ma: 
nuffripte angedeutet ift, fo viel Teuchtet aber ein, daß 
es zu der Zeit. geichehen, wo das Chriftenthum fchon 
im Norden eingeführt war, denn ber Gegenfaß zu den 
Heiden wird einmal darin ausgedrädt; *) alfo noth- 
wendig nach dem elften Jahrhundert, mahrfcheinlich aber, 
dee Sprache nach zu urcheilen, viel jpäter, etwa in 
dem vierzehnten. 

Sn dem Anhang ıft es — darzuthun, wie 
mannichfach dieſe alten Lieder im Ganzen oder Einzel— 
nen mit den Sagen anderer Voͤlker uͤbereinſtimmen, 
wie ſie in dieſen Uebereinſtimmungen wiederum verſchie⸗ 
den find, und wie ſeltſam fie auf die fernſten Länder 
hindeuten und fich damit verbinden. Chriemhildens Na: 
he, die hier auf der Fleinen kaum bewohnten Inſel 
im Sund, wird im deutfchen Gedicht in der Stadt 
des großen hunifchen Reichs ausgeuͤbt; die Helden, die 
nur über drei Ader Land hergefommen, ziehen Dort 
über die Donau auf der großen Straße Deutſchlands. 


*) Klein Mimmering der Degen ift unter all dem heidniſchen Volk der 
einzige Ehriftenmann. KiVtes Lich, 
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Der ‚Streit des Loͤwen mit dem Lindwurm, dem der 
‚König hilft, wird in unſerm Heldenbuch von einem 
griechiſchen Kaifer in der Lombardei beflanden. Wie 
‚der Löwe den Koͤnig, fo hat ein Panther im Mor: 
genland feinen Befreier danfbar fortgetragen. Endlich 
der nordiiche Held gedenft ber Falten Winter, da er 
vor Troja gelegen. Wie munderbar. erjcheint bies al⸗ 
les! als ob eine geheime Verbindung aller Völker be- 
flanden, oder als wären dieſe gleichen Töne in den ent: 
fernteften Gegenden von einer gemeinfamen Mefodie übrig 
geblichen. In dem Gemürh des Menfchen liegen Er: 
innerungen aus der früheften Kindheit, oft lange, umd 
ftehen auf einmal hell vor ihm, aber Stätte oder Zeit 
ift vergefen: warum follten fie den Voͤlkern nicht ge— 
blieben feyn, und mas Fann es hindern, daß ber le: 
bendige Sinn, der feine Zeitrechnung kennt, fie an die - 
Gegenwart fnüpft? Mur als ein. herrliches Zeichen in 
diefer ſtehend, kennt die Poefie eine Vorzeit nicht. als 
etwas bergangenes. 

Die andere Abtheilung — Balladen und 
Maͤrchen. Dieſe werden den meiſten naͤher ſtehen, 
nicht nur wegen ihrer Mannichfaltigkeit, ſondern auch 
weil es unmoͤglich iſt, daß dieſe Poeſie nicht fuͤr jedes 
Gemuͤth einen Punct habe, der es beruͤhre und erfreue. 
Hier ſind alle Farben des Lebens ausgetheilt: Scherz, 
Luft, Much, Ueppigkeit, treue Liebe, Trauer und höch- 
fies Zeiden, und in der Tiefe ruhen die Geheimniße 
eines jchönen Glaubens, ber ‚die ganze Natur belebt 


xy u 


und erhöht ‚.den Stein vor Leid ins Waßer finfen 
(ft, Zwerge aus: den Felſen hervorgehen, einen Fleinen 
Vogel in eine ſchoͤne Jungfrau ſich verwandeln. Er 
iſt die eigentliche Mariboe-Quelle, aus welcher alles, 
mas getrennt und getödtet wurde, vereinigt und feben- 
dig wieder aufſteht. Wie einfach, wie unbedeutend - 
fiiht manches aus, und doch mie poetifch, wie reizend 
dies ftille Weſen! eine verwaifte Jungfrau ſteht am 
Bach und waͤſcht, da kommt ein ſtolzer Ritter vor: 
bei, der fpricht mit ihr, und entdeckt fi) als Bruder 
und führe fie zum Gluͤck; eine andere naht einfam in 
der Kammer, und weint, weil der Ritter fie verrathen, 
dem fie anvertraut worden, oder weil der junge König 
fie gelocht, und ihr Gefchenfe gegeben; beiden aber wird 
es noch wohl. - Dagegen in andern’ ift die Zauberei 
hellwarmer nordifcher Sommernächte: die Königin hört 
im Bett den Klang zum Tanz, und eilt mit ihren 
Gungftauen hinaus; ſtolz Signild laͤßt fich nicht abra- 
then, geht zum nächtlichen Neihen und muf verderben; 
oder vor dem halb träumenden tanzen die. Effenjung: 
frauen, deren Anfchauen und Schlag ans Herz den 
Tod bringe. Wer wird es ohne Nührung lefen, wie 
die Mutter im Grab ihre mweinenden Kinder hört und 
auffteht, fie. zu tröften? wie Goldburg ihren Liebften 
in den Tod ruft? oder wie Hafbur lieber fterben will, 
al die Haare Signildens zerreifen, womit fie ihn ge: 
bunden haben? Auf der andern Seite, was Fann ers 
gößlicher feyn, als das Spiel zwifchen der Koͤnigstoch— 
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ter und dem Stallbub, der ihr Ehre und Treue abge: 
winnt? Der Humor des Herrn Zon, der überall vor; 
aus ift, oder die Leppigfeit des Leichtfinns, der fich erſt 
gefangen geben will, wann die Mordfee vertrocknet ift? 
In den Märchen ift eine- Zauberwelt aufgethan, die 
auch bei uns fteht, in heimlichen Waͤldern, unterirdi: 
fhen Höhlen, um tiefen Meere, und den Kindern‘ noch 
gezeigt wird. Haͤufig kommt es vor, daß eine Mutter, 
unmißend oder aus Noth, ihe Kınd verkauft hat an 
ein Ungeheuer, tie bier die Königin an einen milden 
Pachtraben, das es megträgr, oder deßen Zauber da: 
durch gelöft wird. Dover auch, daß der Bruder. die 
verlorene Schmefter auffucht, und in Meeresgrund fin: 
‚det, wo fie ein wilder Zauberer in feinem Waßerſchloß 
‚hält, der das Menſchenfleiſch wittert, und vor deßen 
Wuth ihn die Schwefter ſchuͤtzt, bis fie endlich erlöft 
werben. Hier muß man zuleßt mit dem armen Roſ— 
mer, der feine Srau felbft auf dem Ruͤcken unwißend 
aus dem Meer trägt, und wie er fie unten nicht mehr 
findet, vor Leid ein Stein wird, Mitleid haben, *) 
Diefe Märchen verdienen eine befiere Aufmerfjamfeit, 
als man ihnen bisher gefchenfe, nicht nur ihrer Dich: 
tung wegen, die eine eigene Lieblichfeit hat, und bie 
einem jeden, der fie in der Kindheit angehört, eine 
goldene Lehre und eine heitere Erinnerung daran Durchs 
ganze Leben mit auf den Weg gibt; fondern auch, weil 
*) Auch Mufius hat biefes Märhen bearbeitet, aber in feiner Manier, _ 


nicht einfach und gerad, wie wir es noch lieber hören; Kinder nicht 
anders, 
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fie zu unſrer Nationalpoeſie gehören, indem ſich nach: 
weiſen laßt 5 daß fie ſchon mehrere Sahrhunderte durch 
unter dem Wolf gelebt. 

Seltſam ift das Lied von dem Held Vonved. Un; 
ter dem Empfang des Zanberfeegens und mit räthlel- 
haften Worten, daß er nie wiederfehre oder dann den 
Tod feines Vaters rärhen muͤße, reitet er aus Lange 
fieht er feine Stadt und feinen Menfchen, dann, wer 
fih ihm entgegen ftellt, den wirft er nieder, den Hir- 
ten legt .er feine Mächfel vor über das edelfte und ab: 
ſcheuungswuͤrdigſte, über den Gang der Sonne und die 
Ruhe des Todten: wer fie nicht loͤſt, den erjchlägt er; 
trotzig fißt er unter den Helden, ihre Anerbietungen ge: 
fallen ihm nicht, er reitet heim, erfchlägt- zwoͤlf Zau⸗ 
berweiber,, die ihm entgegen kommen, dann feine Mut: 
ter, endlich zernichtet er auch fein Saitenfpiel, damit 
fein Wohllaut mehr den wilden Sinn befänftige. Es 
fcheint diefes Lied vor allen. in einer eigenen Bedeutung 
gedichtet, und den Mismuth eines zerftörten herum: 
itrenden Gemuͤths anzuzeigen, das feine Närhfel will 
gelöft Haben: es iſt die Angft eines Menfchen darin 
ausgedruͤckt, der. bie Flügel, die er fühle, nicht frei ber 
wegen kann, und der, wenn ihn dieſe Angft peinigt, ge: 
gen alles, auch gegen fein Liebftes, wuͤthen muß. Diefer 
Charakter ſcheint dem Morden ganz eigenthuͤmlich; in dem 
feltfamen Leben Königs Sigurd, des Serufalemfahrers, *) 
auch in Shafespeares Hamlet ift eimas ähnliches. 


*) Seimetringla XII, 
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Am Ende find mehrete Lieder zufammengeftellt, 
die ihren Stoff aus. der Gefchichte des zwölften und 
breisehnten Jahrhunderts genommen. Es zeigt ſich in 
ihnen recht merkwuͤrdig bie Art, mie fich das Wolf die: 
fe aufbewahrt und ‚zu eigen macht, denn fie find ſaͤmmt⸗ 
fich viel. gefungen und gelefen worden. Vergleicht man 
damit die Parallelftellen aus der urfundlichen Geſchich⸗ 
te, die in dem Anhang gefammelt find, ſo wird man 
fehen, wie genau fie ſich an die factifche Wahrheit 
halten. Allein fie enthalten noc) etwas mehr, naͤmlich 
eine poetifche Anficht und Ausſchmuͤckung. Sn dem 
Cyklus von dem Marfchall Stig, in welchem fich, mie 
irgend in einer griechifchen Mythe die Macht bes 
Schickſals darftellt, denn er muß die ‚Ehre feines Wei- 
bes rächen, und nun rächt fich die befeidigte Heiligkeit 
der Koͤnigswuͤrde wieder an feinen Freunden und Kin 
dern, daß die Töchter des mächtigen Mannes bettelnd 
durch die Welt ziehen, und die Gnade anderer. anrı: 
fen, bis ein fremder König die wegemuͤden aufnimmt: 
aber die eine flirbt, die andere zieht ein Zauberer ins 
Waßer; in diefem Liedercyklus erſcheint jene Verbin 
dung des Wunderbaren, des phantaftifchen, (mie ber 
Tanz, womit das Schloß gewonnen wirb,) mit ber 
geschichtlichen Wahrheit recht innerlich begründet, und 
man fieht wohl, daß es nicht zuſammengelegt, fondern 
aus einem Keim entfproßen und zufammengewachfen if. 
Man mird es einmal einfehen, daß dies poetifche Auf 
faßen feine Lüge, weil es in der Natur: begründet if}, 


indem. zur Wahrheit nicht das Factum hinreicht, fon- 
dern auch der Eindruck gehört, den es in das Gemärh 
der. Lebenden macht; und diefe poetifche Anſicht, dieſes 
lebendige Bluͤhen dabei jeyn muß, wie das Volk feinen 
König mir: der glänzenden Krone und dem Purpur be- 
Kleider t, ja welches, al8 Symbol auf die undergängliche 
Idee hindeutend ‚, das höhere if. Dann wird man auch 
die Bedeutung ſolcher Lieder wieder erfennen, wie es 
Herodot, Snorro Sturlefon, auch Johannes Müller 
gethan, denen der wenige Verftand gewiß nicht abging, 
welcher: noͤthig ıft, einzufeben, daß da von einer bild⸗ 
lichen nicht . factifchen Wahrheit die Nede ſey. Man 
darf auch: nicht glauben, daß diefer Ausdruck der Se: 
Ihichte Dusch das Wunderbare willführlich fey und ab: 
ſichtlich entſtanden, fondern es iſt der erfte, eigenfte 
und in fi) nothwendige, tie das Bild ftets dem fo: 
genannten unverhüllten Ausdruf vorangegangen, und 
wie (nach Ereuzer *)) Symbol und Mythe die natuͤr—⸗ 
lihe und uranfängliche Bezeichnung des Göttlichen ge-. 
weſen. Merkwuͤrdig ift auch, daf wir im GShafespeare, 
der recht gewußt hat die Weltgefchichte zu behandeln, 
diefelbe Anficht und. diefelbe Verbindung des Wunder— 
baren und ber Flaren urkundlichen Wahrheit finden, 
(mie ganz ift die nächtliche Erjcheinung im Walde, die 
den König Eric) warnt, und dann verfchmwinder, in fei- 
nem Geift!) und wir dürfen wohl glauben, daf er, in 
welchem ſich Natur und a wieder vermaͤhlt, der 


*) Eymbolit. I. 42. 65. 


Stimme: des Volks — ſey und der — ver⸗ 
traut habe, wie ſie gewachſen war, nicht, wie ſie von 
geſchaͤftigen Händen getrocknet und aufbewahrt worden. 

Die Geſchichtſchreiber achten es gering auf das Privat— 

leben Ruͤckſicht zu nehmen, und beſchreiben nur das 

politiſche Treiben, waͤhrend doch die Goͤtter ſelbſt zu 
den Wohnungen der Menſchen herabgeſtiegen ſind und 
ihr Leben betrachtet haben. Der einoaͤugige Othin iſt 
oft verkleidet in die Hallen der Koͤnige getreten, und 
hat nicht blos im Krieg ihnen beigeſtanden. So hat 
uns die Geſchichte von der Koͤnigin Dagmar kaum den 

Namen erhalten, da die Lieder uns ihr frommes Le: 

ben entfalten, auf welchem der Glanz eines reinen Him- 

mels liegt (mie auch ihr Namen: Tagfrau, andeutet), 
und welches ein beßeres Bild jener Zeiten gibt, als die 
falten Befchreibungen der: Hiftorifer von einer ganzen 

Königsregierung, 

Was wir überhaupt in all diefen Liedern lieben, 
das ift die Luft des Herzens, die darin. fpricht, die 
trapert oder fich freut. Air müßen fie als das Hoͤch⸗ 
fie achten, weil aus ihr allein entfpringt, was man! 
durch Leben, Wahrheit, Schönheit, Poefie, oder fonft, 
ausdrücken will. Das ift der große Linterfchied der 
Volksdichtung vor der Kunft, daß fie Feine Wuͤſten 
kennt, ſondern die ganze Welt grün, friſch und ent: 
zuͤndet glaubt von Poefie, daß fie weiß, es werde doch 
alles von dem Himmel umfaßt und wichts fey unge 

zahlt; auch fein Haar auf dem Haupt. Darum fagr 
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ſie nichts, als was nothwendig, was wirklich bezeichnet, 
und verſchmaͤht allen aͤußern Glanz, (wie die finger’ 
den Vögel einfarbig find); darum iſt fie auch unbe: 
fümmere um den. Zufammerihang, abgebrochen, und 
fälle doch nie heraus, Mit der Kunft aber ift e8 an: 
ders, fie hat zu beförgen, man möge den Zuſammen⸗ 
hang nicht erkennen, weil ſie an eine Leere und Un— 
poeſie glaubt, darum will ſie alles ſagen, nicht blos 
andenten und faſt mehr ſeyn lals ihr Gegenſtand, vor 
dem fich die Volksdichtung immer demuͤthigt; darum 
quält fie fich im der Befchreibung und Umfchreibung des’ 
Kreifes, den fie nicht ausfüllen fann und der immer 
wieder von einander fällt. So fonnte, nad) ver indie 
fhen Mythe, die Göttin Mariatale das Waßer ohne . 
Gefäß in eine Kugel zufammengeballe tragen, aber es 
zerfloß, als fie die Unſchuld ihrer Gedanken verlor. 

Soviel von dem Geiſt diefer Lieder; wir haben 
nun noch) einiges von ihrer Verwandſchaft mir benach— 
barter Poeſie und von ihrer äußeren Structur zu be 
merfen. Auffallend nämtich ift es, wie fie dem engli- 
ſchen aͤhnlich find, ſowohl an Tiefe und Weltanſicht, 
als in der aͤußerlichen Darſtellung. Nur ſcheint es, 
als ob die engliſchen, als ſpaͤter geſammelt, ausgebilder 
ter, aber auch breiter waͤren. Ss laͤßt ſich dieſe Ueber— 
einſtimmung leicht aus der Geſchichte erklaͤren, indem 
ſchon im fuͤnften Jahrhundert Juͤten und Angelſachſen 
England bevoͤlkerten und ſpaͤter im neunten ganze Kor: 
den Norrmannen hinuͤber gezogen ſind, ja auch daͤniſche 
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Könige, mie Canut der Große über die Inſel herrſch— 
ten, fo daß eine ähnliche Lebensart, und der Verkehr 
beider Völfer untereinander nicht einmal braucht in An— 
fhlag ‚gebracht zu werden. Herder hat ein englifches 
Volkslied uͤberſetzt,“) worin Näthfel vorgelegt werden, 
wie in dem Held Vonved; und bei Percy **) Fommt 
eine ähnliche Erfindung vor, wie hier in dem Lied von 
ftolz Ingeborg (M. 18.) II. Beide Völker haben auch) 
den. Mefrain gemeinſchaftlich, “*) der nicht als etwas 
gleichgültiges darf angefehen werden. Bei der eigen: 
thümlichen Freiheit -des Sylbenmaaßes war es noͤthig, 
daß dem Rhythmus eine Symmetrie und Beruhigung 
mitgetheilt wurde: Dies geſchah durch den Refrain, in: 
dem er, regelmäßig nad) jeder, Strophe wiederholt, je: 
be derfelben gleichjam rumdete und in: ein beflimmtes 
Bild abſchloß. Daher aber durfte er feinen unbedeu- 

tenden Inhalt haben, fondern er mußte. zu der "Die 
tung ſelbſt gehören. So ift er Öfter, der Hintergrund, 
oder die Landfchaft, vor welcher fi) die. Begebenheit: 
bewegt, indem er dazwiſchen immer ruft: mein Wald 
fteht ganz in Blumen! wie lieblid) ift die Sommers: 
zeit! oder er zeige die Stimmung der redenden an: 

mein Lieb meiß Gott alleine! mic) hat die Lieb. be— 


*) Stimmen der Voͤlker. ©. 378. 

»**) Reliques, Ill. p. 83. “ 

*2*) Daß er nur bei einigen engliſchen angegeben iſt, mag die Schutd 
der Sammler ſeyn, wo er aber fo innerlich nothiwendig erſcheiut, 
wie in dem Lied: Eduard, wie ift dein Schwert fo roth! da darf man 
auf Allgemeinheit degeiben fließen. 


m XXXIN — 


zungen! "Manchmal enthält er den Grund, morauf 
die ganze’ Begebenheit beruht, und erklärt io den Zu: 
fammenhang, wie in: dem 6often Lied. Dann tönt er 
aud mie ein Ruf des Schicfals, wie in dem Lied 
vom Held Vonved. Beim Gejang muf er eine eigene 
Wirkung gemacht haben, da. fie fich ſchon beim Vor⸗ 
leſen etwas davon zeigt. 

Weniger bemerkbar iſt eine — der 
daͤniſchen Lieder mit den deutſchen. Dieſe erſcheinen 
in ihrer Sammlung mannichfacher durch Die verſchie 
denfte Art und: Manier der Dichtung, während jene 
fammtlich eine gewiße nationale Eigenrhümlichkeit und 
Samilienähnlichfeit haben. Mir zweifeln aber nicht, 
daß diefe Mannichfaltigkeit der deurfchen durch den Rei: 
trag fpärerer Jahrhunderte, die verſchiedene fremdartige 
Einfläße empfangen, entitanden ſey, wodurch ihre R: in: 
heit geftört. und ihre urſpruͤngliche Natur verſteckt more 
den. Unverfennbar ift 3. B. der Einfluß, meichen die 
fogenannte fchlesifche Periode auf die Volksdichtung ‚bat: 
te, und wodurch fo manche von den fehönen hellklin— 
genden Liedern. entſtanden und volfsmäfig geworden 
ſind, während auf fie felbft wiederum die jüdliche Dich⸗ 
tung gewirkt hatte; fo daß fie das Medium war, mo: 
durch auch jener Glanz den deutſchen Boden berührte, 
Demnach fann eine Uebereinftimmung mic den deurichen 
nicht fo deutlich, in die Augen fallen, wie bei den eng: 
lifchen, die doc) mirflich vorhanden if. Ein paar Bei: 


fpiele, die wir anführen wollen, werden mehr beweilen, 
[22 
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als viele anderweitigen Gruͤnde. Erſtlich das ſchoͤne 
Lied: Es liegt ein Schloß in Oſterreich“) finder ſich 
auch ſchwediſch; *) eben fo das Lied: Edelkoͤnigskinder, 
das in mehreren Mecenfionen eriftirt,. und wobei durch— 
aus an feine Veberfeßung kann gedacht merden; dem 
Inhalt nach ganz übereinftimmend, und mur in den 
Wendungen und Ausdruͤcken verfchieden. **) Sodann, 
die’ ziwei Lieder von dem Pfalzgrafen, der feine Schwe⸗ 
fer holen läßt und durch den Tanz erforfchen will, ob 
das wahr, weßen man fie befchuldige, und als er es 
befindet, fie graufam toͤdtet, ) Eommen überein mit 
einem Theil der Erzählung im 83ſten Lied. Wenn man 
aus der deutſchen Sammlung diejenigen Lieder heraus: 
fcheidet, von welchen man vermuthen darf, daß fie mit 


e) Munderborn. FA 220. 

*") Der ligger er Slot i Österrig; trykt 1688. und ‚Gefle 1800 
Es ſoll auch daniſch gefunden werdem 

ser) Nah einem fliegenden Blatt: En ynkelig wila, ‚huruledes en 
konungs Son „auf (ig i fara för fin hiertans käreste [kul och 
tberigenom förgecks; (ohne Jahrszahl) uͤberſetzt in Koſegarten⸗ 
Blumen (Berlin 1801.) S. 96. Das deutſqhe Lied ſteht am vollſtaͤn⸗ 
Disften und am meiften uͤbereinſtimmend mit dem ſchwediſchen, im 
Wunderhorn IL 252. No, 72. in Hagens und Buͤſchinge Volloliedern 
enthält daſſelbe, nur daß einige Strophen fehlen, Uebrigens bemerkt 
ih, daß die Verſe, welche Hagen aus Kofegartens Yda von Pieken 
anfuͤhrt, nit mıit dem bier erwähnten ſchwediſchen Volkslied überein 
ſtimmen; welches vermuthen läßt, dab noch eine andere ſchwediſcht 
Recenflon vorhanden, wie aub no ein Druck, Gefle 1801. exiſtirt. 
Der verlorene Schwimmer (Wunderhorn I. 236.) ſcheint auch ur⸗ 
fpränglib auf derſelben Gage zu beruben, und kommt in einzelnen 
Ausbräden, die im andern Liebe fehlen, 4.8. „Es Niegen nun zivei 
Waßer wohl zwifhen mie und dir.“ mit dem ſchwediſchen überein. 
Auch daͤniſch wird das Lied gefunden, aber nit in den Kaͤmpe- Viſer. 

ne.) Wunderhorn 7. 259, IL 272. 
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den daͤniſchen von gleichem Alter, mithin vor dem 17. 
Jahrh. ſchon da geweſen find, *) und bie, wenn man 
vergleichen voll, allein dürfen dagegen gehalten werben, 
fo zeigt fich eine unleugbare' Verwandſchaft in dem 
Geiſt der Dichtung, ine andere Uebereinftimmung 
werden wir bei dem Sylbenmaaß bemerfen. 

Es finder ſich nämlich in den dänifchen Liebern 
nur ein zweifacher Hauptrhythmus. Erftlih die Stros 
dhe, die aus zwei langen Zeilen. befteht, die reimen, 
und wovon jede fieben bis zehn Hauptaccente hat, in 
der Mitte aber einen Abſchnitt. Der Rhythmus ift 
ganz los zufammengehalten und bewegt ſich in der größ- 
ten Sreiheit, **) zumal in den aͤltern Liedern, und 
man fieht wohl, wie der Geſang darüber hingeſchwebt, 
und alles verbunden hat. Späterhin wird fich dies 
Sylbenmaaß immer fefter gefeßt haben, mie es am 
ausgebildeteften erfcheint in der Elfenhoͤ⸗*) (M. 33.)5 
dann auch mag der Meim in der Mitte und fo Ders 
ſchingung deßelben entſtanden feyn, wie in Mo. 45. 


x 


) Wie meinen damit die Art, zu welcher folgende gehören. Es fpielt 
ein Ritter mit feiner Magd I. 30. Stand ih auf hohen Beraen !. 70. 
257. Es liegt ein Schloß in Defterreich 1. 220. Es reit’t der Herr von 
Saltenfteim 1. 255. Es ſteht ein Baum in Ofterreich II. 48. Meine 
Mutter zeihet mid I. 109. Es wollt ein Mädchen früh aufftehn I. 395. 
nam, Diele haben die eigentlihe Natur und nn des 
deutſchen Moltsliedes, 

.) Er it mein daetyliſch und trochdiſch mit Häufig — Spon⸗ 
dien und Zamben, auch Anapaͤſten. Der Keine iſt beides, männlich und 
weiblich, ebenfo der Abſchuitt, fo, daß alle möglichen Formen ſich finden. 

»e) Der Rhythmus it bier noch regelme kiger daetyliſch mit abi ober 
neun Yecenten, und der Reim EEE weiblich. 


**2 
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und 88. Ein analoger Fall ift in dem Verhoaͤltniß des 
fpäteren Sylbenmaaßes des Heldenbuchs zu dem ur; 
‚ fpränglihen. Eine befondere Abweichung enthält das 
23ſte Lied: hier finder fid) zwar die erfte Hälfte regel: 
mäßig, allein die andere beſteht nur aus zwei oder drei 
Accentenz dies gibt dem Rhythmus etwas rafches und 
fpringendes, meiches zu dem Inhalt recht mohl paßt. 
Aehnlich iſt das Sylbenmaaß des. 4gften Liedes. Diefe 
langzeilige Strophe kommt im Ganzen mit dem Syl⸗ 
benmaaß des Nibelungen Lieds uͤberein, wie man leicht 
bemerken wird. Doch: zeigt ſich auch wieder Verſchie⸗ 
denheit: dort ſind meiſt nur ſechs Accente, der Abſchnitt 
iſt faſt regelmaͤßig weiblich, und uͤberhaupt iſt der Rhyth⸗ 
mus viel gemeßener und geregelter. Dort herrſcht auch 
der Jambe vor, hier der Trochaͤus, welches zum Theil 
in der verſchiedenen Neigung der Sprache, (die z. B. 
das Pronomen an das Subſtantivum hinten anhaͤngt), 
ſeinen Grund haben mag. — Zweitens die Strophe, 
die aus zwei kurzen Zeilen von vier bis ſechs Accenten 
beſteht, die keinen Abſchnitt haben, reimen, maͤnnlich 
oder weiblich, und in mannichfachem dactyliſchen, tro⸗ 
chaͤiſchen und jambiſchen Rhythmus abwechſeln. Es iſt 
haͤufig bei dieſer kurzen Strophe, daß die zweite Zeile 
der vorhergehenden Strophe bei der folgenden wiederholt 
wird, oͤfter auch noch die zweite Haͤlfte der erſten, ſo 
daß dann jede Strophe drei Zeilen oder drei und eine 
halbe hat.“) — Merkwuͤrdig iſt nun, daß wir dieſen 


2) Im Original ift dieſe Wiederpolung immer mit abgedrudt tvorden, 
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jweifachen Hauptrhythmus ebenfalls bei ben englifchen 
und denjenigen deutfchen Liedern finden, welche den ur; 
fpränglichen Charafter noch erhalten haben. Die lang: 
jeilige Strophe mit dem Abſchnitt erjcheint als die älte: 
te, denn die Lieder in der furzzeiligen find im Ganzen 
betrachtet offenbar die jüngern, und fie ift wahrſcheinlich 
das epische Spibenmaaß geweſen. Die Heldenlieder find 
darin erzählt, alle alten Xieder bei Percy, und ihre Aehn⸗ 
lichfeit mit dem Sylbenmaaß des Vibelungenlieds muß 
unſrer Anſicht ſehr millfommen feyn. 

Man darf ſchließen, daß es nach dieſem zweifachen 
Hauptrhythmus auch nur zwei Hauptmelodien gegeben. 
Bei der großen Freiheit aber, womit man den Vers 
zu mehreren Accenten ausdehnen, und wieder einzie⸗ 
hen konnte, iſt es einleuchtend, daß ſie nicht wie mo— 
derne fuͤr eine genau gemeßene Sylbenzahl eingerichtet 
und feſt beſtimmt waren, ſondern ebenfalls ſich frei er⸗ 
weiternd und das Ganze regierend mannichfaltig genug 
ſeyn mußten. Gewiß waren dieſe Melodien langſam 
und traurig in Molltoͤnen, wie die Volksweiſen aller 
Voͤller ſind. Syv ſagt in der Vorrede (9. 21.): es 
ſey vordem gebroͤuchlich geweſen, daß erſt das Lied 
geſungen wurde, und darnach der Inhalt erklaͤrt; auch 
(F. 14.), daß manche von den Melodien, womit die 
alten Lieder gejungen würden, fo angenehm,- als ir: 
‚gend neue, und daß Reſenius mehrere davon gewußt, 


in der Lieberfehung nicht, teil fle ſich leist macht; außer bei Mari 
Gtigs Töchtern, wo es der Sinn verlangte, 
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die aber fo fük und wohlklingend geweſen, daß manche 
von. den fchönften Pfalmen in ihrem Ton gefungen wuͤr⸗ 
ben. Gewiß auch mar der Gefang hoͤchſt einfah. Es 
ift bie jegt nur einiges zu uns gefommen, *) allein als 
fe Volksgeſaͤnge fimmen darin überein, daß fie nur 
wenig Töne im geringer Abwechslung haben, vie aber 
einen ftarfen feften Eindruck geben: wie wär es auch 
fonft möglih, da es niemand aushalten würde eine 
moderne fünftlihe Melodie durch fo viele Verſe wie⸗ 
derholt anzuhören. 

Das wollte ich als Einfeitung zu diefer Ueberfeßung 
fagen: von der Treue derfelben, und von den Grund⸗ 
fügen ‚ bie ich dabei befolgt, rede ich nicht weiter, ba 
fie feicht bei einer Wergleichung mit dem Driginal ent: 
deckt werden fönnen. Alterthämlicher follte die Spra: 
he darin nicht erfcheinen durch eingemifchte alte For⸗ 
men und Wörter, die nichts mehr bedeuten als die 
üblichen, weil ich das nicht als einen Vorzug anfehen 
fann, daß fie außerdem noch unverfländlich find. Nur 
die alten Ausdruͤcke, doch auch fparfam, find gebraucht, 
welche, mie ich glaube, überhaupt wieder in unfere 
Sprache koͤnnten eingeführt werden, deren Bedeutung 
nämlich augenblicklich Klar ift; alles was hier nicht un: | 


*) Die Melodie zum rten Lied ber zweiten Abth. findet fib in Bragur, 
zum gaften in Nyerups Ankuͤndigungsſchrift; dort werden noch ein 
Paar Melodien citirt, die gebrudt find. Da aber ber neuen Ausgabe 
der KämpesBifer alle noch zu gewinnenden Weiſen follen beigefäge 
werden, fo habe ich diefe wenigen nicht mittheilen wollen, um ein: 
mal ſaͤmmtliche als einen Rachtrag zu liefern, 
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mittelbar als ein febendiges Glied eintreten und gefaßt 
werden kann, fcheint mie unrecht darzubieten. — Ich 
winfhe, daß dies Buch vielen Freude gemähre durch. 
die Betrachtung diefer Tugenden, der Herzlichfeit, der 
Treue, der Liebe und der großen Sefinnung der Hel- 
den. Was uns wieder berührt aus alter Zeit, das 
lebt auch wieder, und fo wird vielleicht jener Glauben 
ber Völker, den wir nicht ohne eine gewife Wehmuth 
als vergangen betrachten koͤnnen, von der Unfterblich: 
fit ihrer Ahnen, in einer Hinficht menigftens geret- 
tet. Wer in Seligkeit flirbt bei den Sndiern, aus def- - 
fen Leib geht eine Flamme und feßt fih auf die Lip: 
ren des Gottes; fo ift, mas güttliches Urfprungs ges 
weſen, auf Die Lippen der Poefie geflogen, als das 
ferblihe vernichter wurde. Cie fpriht es aus durch 
die Welt, und es ift ein unvergängliches Leben darin. 
Jeder reine Sinn hat fie einmal gehört, und wenn fie 
fpäter vor einem vermwirrten Treiben ihm verflummte, . 
fo muß doch die alte Luft daran fich regen, wann er 
ihre Stimme wieder vernimmt. jener perfiiche König 
war ald Kind von einer Loͤwin im Walde getragen und 
gefäugt worden; einmal, nachdem er fie längft vergef- 
fen über den Glanz feiner Krone, jagte er in dem Wal: 
de und erblickte fie wieder: ein unbezwingliches Geluͤſt 
Überfälle ihm, er muß abjteigen von feinem Pferd, und 
fh, wie er als Kind gerhan, auf den Rüden des 
Tiere ſetzen, das ihn freudig in des Waldes Finfter: 
niß forsträge, aus ber er nicht zuruͤckkehrt. Wie in 


diefer Sage eine Wahrheit, der mir uns zuaethan fuͤh⸗ 
len, fo liegt fie als Kern in aller alten Poeſie; dane⸗ 
ben aber ftehen die Fäufchungen der Zeit: wenn mir 
dort märchenhaft von alten Rieſen lefen, deren Achem 
allein Bäume und Aeſte niedergebogen, fo haben wir 
Lügen in dem Schein der Wahrheit dagegen zu feßen. 
Weil die Dichtung niemals taͤuſcht, iſt auch Mildig⸗ 
feit in ihr und ein unverfiegbarer Troſt: fie führt uns 
‚aus dem Thale hinauf, und mir fehen über allen Wol—⸗ 
fenzägen ben blauen Himmel ewig feftftehen. - Endlich 
aber, mas fann die Poefie mehr erweden, ale die 
Poefie felbft, zumal wenn fie eine neue Welt aufthut, 
mie diefe? nicht wirfen Belehrungen darüber, gleichwie 
die Nachtigall nicht durch Bruͤten fondern durch Sin: 
gen ihre Eier beleben fol. — Es gibt eine Sage in 
Schweden von einem alten Dann, *) der in der Mee— 
restiefe fißt, und die Harfe fpielend zu den Tänzen 
der Eifen in einer ewigen Mufif lebt; Kindern, die 
“an das Ufer fommen und ihn in der Einfamfeit erbli- 
fen, erwedt er Stimme und Luft zum Geſang. Moͤg— 
ten diefe Lieder auch aljo Luft erwecken! denen, die 
fie daraus gewinnen fünnen, ift diefe Ueberießung be: 
ſtimmt: denen aber, welche die Lieder des alten Säns 
gers gehört und wiedergeſungen, ift fie zugeeignet. 


W. C. Grimm, . 


°) Der Stroͤmkarl. Arndts Reife durch Schweden, ILL, 17. 
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—* * 1 ner. © 
Das Lied von der Frau Grimild und — 
Bruͤdern. 
— 


Dos war die ſtolze Frau Grimild, die ließ den Meth bereiten, 


Sie entbot zu ſich die raſchen Ritter aus allen Landen fremden 
und weiten, 


Sie entbor fi e zu fommen ohn Wellen zum Kampf und auch 
zum Streit: 
Das war der Held Hogen, der verlor. feinen jungen Leib, 


Das war der Held Hogen, der ging aus zum Strand, 

dand da den Fährmann wohl an dem weißen Sand, 

Hör du, guter Faͤhrmann, fahr du mich über den Sund: 

Ih geb dir meinen guten Goldring, der wieget wohl funfzehn Pfund, 

„Ich fahre dich nicht übern Sund all für dein Gold fo roth: 

Kommft du in Hvenilds Land, da wirft du gefchlagen zu todt.“ 

Das war der Held Hogen, der fein Schwert auszog, 

Das war der unfelige Fährmann, dem er das Haupt abfchlug. 

Er fireifte den Goldring von feinem Arm, er gab ihn Fähre: 
manns Weib: 


Das ſollſt du haben zur Liebes Gabe für Sährmanne jungen Leib, 
ı * 
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Das war der Held Hogen, der ging auf und ab an dem Strand', 
Fand da eine Meerfraue, die ruht' auf dem weißen Sand. - 
Heil dir! Heil dir! liebe Meerfrau, du bift ein künftlih Weib: - 
Komm ic) in Hvenilds Land, kann ich behalten meinen Leib ? 
„Burgen haft du ftarfe, auch vieles Gold fo roh: 
Kommſt du auf Hven das Eiland, da wirft du gefchlagen zu todt.“ 
Das war der Held Hogen, der fchmell, fein Schwert auszog, 
Das war die unfelige Meerfrau, der er das Haupt abfchlug. u 
So faßt’ er das blutige Haupt, warf es hinaus in den Sund, 
Schleudert' den Leib darnach: da fammelte ſich beides im Grund, 
Herr Grimmer und Herr Germer trieben das Schifflein vom 

Lande mit Muth: 

zornig war ihnen das Wetter, und ſtark des Meeres Fluht. 
Zornig war ihnen das Wetter, und ſtark des Meeres Fluht: 
Entzwei da ging in des Held Hogen Hand das eiferne Ruder gut. 
Entzwei ging das eiferne Nuder ſtark in des Held Hogen Hand: 
Mit zwei vergoldeten Schilden fteuerten fich die Herren ans Land. 
Da fie nun famen zum Lande, da fihliffen fie ab ihre Schwert: 
Da ftand fo ftolz eine Jungfrau, die fah fie auf ihrer Fahrt. 
Sie war ſchmal in der Mitte, nad) rechtem Maaße lang, 
Kurz war fie am Leibe: fie übe einen Jungfrauen Gang. 
Sie gehen hin zu der Nordburg, wo pflegte der Pfoͤrtner zu fiehen: 
Wo ift nun der Pförtner, der follte Hier warten und gehen? 
„Hier da ift der Pförtener, der liege zum Schuß und Scirm:- 
Wuͤßt ich, woher ihr kommen wärt, Eure Borfchaft trüg ich gern. * 
Hierher find wir gekommen über drei Ader Land: . 
Frau Grimild ift unfee Schweſter: das ſey dir in Wahrheit befannt. 
Hinein da ging dev Pföriner, ftellte ſich vor die Tafel ‚fofors : 
Er war Hug im Reden, konnte fügen viel gut feine Worte. 
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Er war klug im Reden, konnte fuͤgen viel gut ſeine Wort: 
„Da halten zwei fo wohlgeborne Mann außen vor der Pfort.“ 


„Da halten zwei fo wohlgeborne Mann außen vor der Port: 
Der eine führt eine Fiedel, der ander’ einen vergoldeten Helm. * — 


„Er führer nicht die Fiedel irgend für Herren Lohn: 

Bon wannen die find fommen, da find fie zwei Herzogen Soͤhn'.“ 

Das war die ſtolze Frau Grimild, die wicelr ihr Haupt in - 
= das Kleid, 

So ging fie in den Burghof, und lud ihre Brüder herein. 


„Bolt Ihr gehen in die Stube, und trinten Mech und Wein? 

Fin Seidenbett, wann ihr wolle fchlafen, und zwei Jungfrauen Ar 
mein?“ 

Dos war die ſtolze Frau Grimild, die wickelt' ihr Haupt in 
das Kleid, 

So ging ſie in die Steinſtube vor all ihren Kaͤmpfern ein. 


„Hier ſitzet Ihr, all' meine Mann, trinkt beides Meth und Wein: 

Ber will Held Hogen erſchlagen, allerliebſten Bruder mein?" 

„Wer diefen Preis will erwerben, der ſchlag Held Hogen zu todt; 

Er foll Herefhen in meinen Burgen, und gewinnen mein Gold 
fo roth.“ 

Darauf antwortet’ ein Känpfer, ein Vogt wohl über das Land: 

Den Preis will ich erwerben fürwahr mit diejer freien Hand. 

Den Preis will ich erwerben, id) ſchlag Held Hogen zu todt; 

&o herrſch ich über deine Burgen und über dein Gold fo roth. 

Dazu ſprach Folquard Spielemann, mit feiner großen Eifenftange: ” 

Iq will dic; ſchon zeichnen, eh du hervor gegangen. 

Er flug damit den erften Schlag: fünfzehn Kämpfer da lagen; - 

„Hei! heit Folgdard Spielemann, wie rührt du den Fiedel- - 

bogen!“ 
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So ſchlug er die Kämpfer, eine Brücke daraus er mache’, 
Und die war beides breit und lang: groß Unruh fie allen bracht”. 
Zu oben waren die Haͤute, zu nieden die Erbfen klein: 
Das machte, daß Held Hogen zu allererit fiel hin, 


Das war der Held Hogen, der wollt wiederum aufftehn: 
„Kalt du nun, lieber Bruder, du weißt wie die Sachen gehn. “ 


‚Halt nun, allerlieöfter Bruder mein, du hältft deine Treue 
fo fehr: 
Das erfie du mögeft zur Erde fallen, du wolleft aufftehn nim— 
| mermehr.“ 
So getroſt war Held Hogen, er wollte nicht brechen ſein Wort: 
Er ſtand auf beid' feinen Knien, als er empfing die Todeswund. 


Dennoch fchlug er drei Kämpfer, die waren nicht von dem ge: 
ringfien; 
So ging er hin gen Kammer, feines Vaters Schag zu finden, 
Dod war das Gluͤck ihm fo freundlich, er empfing Jungfrauen 
| Gunſt: 
Das war die ſtolze Hvenild, mit der zeugt' er einen Sohn. 
Ranke hieß der Kämpfer, er raͤchte feines Waters Tod: 
Grimild erftidt” aus Hungers Norh, bei Nidings Schak, od» 
ne Brot. 
So zog er aus dem Lande fort, nach Bern in die Lombardei: 
Da war er bei dänifchen Mannen, ließ fehen fein Mannthum frei, 
Seine Mutter blieb daheim zurück, davon Hven feinen Namen 
empfing; 
Unter Ritter und unter Kämpfer der Ruf davon weit ausging. 


f 


LS 
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2. 


Das war die ſtolze Frau Grimild, die ließ beides brauen und miſchen; 
Da waren ſo manche freie Helden, nach denen gebot ſie zu ſchicken. 


„Du lad' ſie zu kommen zum Kampfe, du lad' ſie zu kommen 
zum Streit, 
Da wird fo mancher freie Held verlieren feinen jungen Leib, * 


Das war Held Hogens Mutter, die thät fo wunderlich träumen: 
Wie ein gut Fohlen ftürzte, das wollte man ausreiten. 


„Der Traum. der hat zu bedeuten, lieber Sohn, behalts in 
dem Sinn: 

Hit dich vor deiner Schweſter, die ift fo rafch und fchlimm. * 

Das war der Held Hogen, der ritt aus zu dem Strand’, 

Fr fand da ein Meerweib, das lag auf dem weißen Sand. 

Sag mir, du gutes Meerweib, du bift 'ne Wahrfagerin weis: — 

Soll ich ſchlagen in Hveniſchem Land und beftreiten die Käms 
pfer mit Preis? 


„Hoͤr du, Held Hogen, du bift ein Ritter fo ſtark: 
Gnug haft du Lande felber, darzu groß Ehr' und Gewalt. 


„Du haft beides Gold und Silber, darzu auch Burgen und Seften: 
Kommft du in das Hvenifche Land, da gehe dirs nicht zum beften, * 


„Du haft Gewalt und großes Gut, darzu viel Gold fo roth: 
Kommft du nad) Hven im Jahr, fo wirft du gefchlagen zu todt. * _ 
Das war der Held Hogen, er zürnte bei den Worten fo viel: 
Er ſchlug das arme Meerweib, daß es zur fhwarzen Erde fiel, - 
Liege du hier und ruhe, du haͤßlich und böfes Weib: - 
Ich weiß den Sieg über Kämpfer zu gewinnen, und zu weh 
Fr ven meinen Leib, 

Da ritten außen vor der Pfort ja zwei fo herrliche Mann, - 
Die waren gekleidet in Seide, ihre Roße die fprangen heran. 
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Sie ſchlugen an die Pforte, das ſchallt' in das Schloß hinauf: 
Wo biſt du, Pfoͤrtner? warum laͤßt du nicht auf? 


Drauf antwortete der Pförtner unter dem Kieide fo liſtig und fein: 

„Ich darf niche vor meiner Fraue laßen irgend einen Fremden 
herein. * 

Er ging zur Fraue Grimild, er fragte fie fofort: 

nr halten zwei Ritter vor unfrer Burg, die bitten, zu oͤffnen 
alsbald die Pforte.“ 

Da fpracdyzu ihm Fraue Grimild: das ift der Spielmann Folgvard, 

Das iſt ber. Held Hogen, beid’ meine Brüder fürmwahr. 


Nieder da gingen Frauen und Jungfrauen, die ſchauten der 
Ritter Gang, 

Sie waren ſchmal in der Mitte, nah rechtem Magaße lang. 

Das war die folge Frau Grimild, die fhlug über fih iht 

| | Scharlachkleid, | 

So ging fie in den Hof hinab, und bat die Helden herein. 

Hier iſt Sitte’ und Burgſtubenrecht, daß feiner darf zichen ein 
Schwert: 

Mich duͤnket das fo fhlimm zu feyn, feit erfchlagen der König 
Siegfred. 

„Ich ſchlug den Koͤnig Siegfred mit meiner eignen Hand: 

Ich ſchlug auch Koͤnig Ottelin, der war ſo ſtark ein Mann.“ 

Daß ich verlor meinen Panzer gut, auch mein grau Roß, muß 
ih klagen, 

Dort in den falten Wintern, wo wir vor Trojen lagen. 

Ste folge’ ihnen zu dem Saale zu hundert ihren Kämpfern werth: 

_n die zwei Ritter ftanden fie al’, in den Händen gezogen! 

Schwert. 
„Iſt Hier fein Kämpfer darunter, der gegeßen hat mein Brot, 
Der gerraut meinen Bruder zu fchlagen ? 'ich geb ihm Goid ſo roth. 
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Das hörte Solgvard Spielemann: fo ſchnell Aber die Tafel er 
Br fprange: 
- Das —— aus der Scheide, die Thuͤren fielen aus den 


Angeln. 


Da faßt' er die große Stahlſtange: wie froͤhlich ward er da! 
Er ſchlug wohl fünfzehn Kämpfer mit Mannes Stär® und Schlag. 


Eyat nun geht meine Fiedel recht! ſprach Folqvard Spielemann; | 

Da flug der Held Hogen wohl zwanzig in einem Gang. 

Das war die ſtolze Frau Grimild, die zürnete da fo fehr: 

„Biel befer mußteft du bleiben daheim, als daß du ausritteft 
hierher. * 

„eier werden nn ‚hundert zu Wittwen, eh du läßt ab vom 
Streit.“ 

Da ſprach zu ihr Held Hogen: das haſt du ſelbſt bereit't. 

Da luͤftete Held Hogen den Helm auf dem Haupte ſein: 

Ich brinne alſo ſehre unter den Eiſenhaͤnden mein! 

Ich bin beides matt und müde von ganzem Herzen mein: 

Sid daß, Gott Vater im Himmelreih, ich hät ein Korn mit 
Wein! 


Sein Helmenetz das ftreift” er ab, er trank vom Männerbfut: — 
In nomine domini! .das war Held Hogens Wort, 


Nun liegen todt auf der. Erde al’ die Grimilden Mann: 

Das har Held Hogen alles mit feinem Bruder gethan. 

„Gott gnade dir, Folgvard Spielemann! du liegſt als Leiche dabei:— 
Du haſt gebraucht deine gute Stahlftang, und das in aller Treu.“ 
Wohl vierzig fielen da für einen, fie konnten nicht ſtehen vor ihm: - 
Er tödtere fie vecht wie ein Held, eh er zur Erde fiel hin.; 
„Ach! herzelieber Bruder, unfelig iſt diefe Fahre: 

Daß ich did nun folk mißen, mein Schickſal ift fo hart! 
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„Erleb' ich einen Tag oder eine Nacht, eh? die fich mögen enden, 

Soll's meine Schwefter eutgelten: ich will fie erfchlagen oder 
verbrennen, * 

Das boͤſe Schickſal kam, fie ward dazu erfchlagen: 

Grimilden ließ König Hogens Sohn im Berge zu todte ſchmachten. 


3. 

N wie Held Hogen und feinen Bruder Zolgvarb 
Spielemann, 

Wo man folhe finden und folhe rühmen kann? 
Bodild, Heid Hogens Mutter, die trat da vor ihn hin: 
„Daß die Sohlen all todt waren, daͤuchte mir in meinem Sinn, * 
„Träume kann ich viel gut erraihen, dazu hab ich Verſtand: 
Komme Ihr in das Hvenifche Land, das fchader fo manchem Mann.“ 
Die Herren da ausreiten, wie der Strom rinnt ‚braufend dahin: 
Da fanden fie eine Meerfraue fehlafen unterm Hügel grün. 
Wah auf! wach auf! Meerfraue, du wunderfchänes Weib: 
Zieh ich in das Hoenifche Land, mag ich. erhalten meinen Leib? 
„end dich! Helde Hogen, du bift ein Degen unverzagt, 
Du haft in deinem eignen Land fo manche Burg mit Macht. * 
„Du zieh heim in dein eigen Land, diefen Heldenftreit laß fahren: 
Du kannt bei deiner Schwefter nicht dein junges Leben bewahren, “ 


Das war der Held Hogen und der fein Schwert auszog, 

Das war die unfelige Meerfrau, der er das Haupt abfchlug. 
Nun bin ich weis, nun bift du blau: | 

Und ich zieh in das KHvenifche Land, wenn guten Wind ich fchau. 


Fort da ritten die Helden beid, fie fanden des Fährmanns Haus: 
Steh auf, du guter Fährmann, und geh zu uns heraus. 


Hoͤr du, was ich fage dir: du fahr mich Über den Sund, 

Ich geb dir meinen guten Goldring, der wieget wohl fünfzehn 
Pfund. | 

„Behalt du felber deinen Goldring, ich mag ihn gar nicht haben: 

Ich komme nimmer in die Stadt, ich muß ja Leid darum tragen.* 

Ich komme nimmer in die Stadt, ich leide ja darum Noth; 

Ih führ dich nicht über heut am Tag; Frau Grimild mir 
das verbot. 

Held Hogen ward da zornig beides fein Herz und Muth: 

Dem Faͤhrmann hieb er ab das Haupt: da roch fo weit fein Blut. 

&o warf er das blutige Haupt recht mitten in den Sund, 

Dann warf er den Leib darnach, bat, daß fie. fich fanden im Grund, 

Herr Gynther und Here Gerlof, die fieuerten das Schifflein 

vom Land: 

Da fie kamen mitten auf den Sund, da erhob fih ein Wetter 
zur Hand, 

Intzwei da gingen die Ruder in Folgvard Spielemanns Hand: 

deld Hogen fteuerte mit feinem Schild das Schiff mit North 
ans Land, 

Da warfen fie ihre Anker wohl in den weißen Sand: 

Das war der Held Hogen, der trat zuerft an das Land. 

Die andern harrten nicht länger, ein jeder, fo er konnte, aufs beft 

Ruͤſtete ſich männlich, Folqvard Spielemann am meift. 

Außen da ftand der Wächter, er trampelt’ auf den Zinnen: 

‚Es find kommen zu unferm Land zwei fo ſtolze Edelinge.*  " 

Es find kommen zu unferm Land Kämpfer und fo muthige Mann, 

Die find gekleidet in Eifen, ihre Roße kommen fpringend heran.“ 

„Der eine führt einen Habicht, Gold fchimmert in feinem Schild, 

Der andere führt eine Fiedel, ein Herzogen Sohn fo kuͤhn.“ 
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Auf da ſtand Fraue Grimild, fie konnt' fügen ihre Worte viel gut: 
Er. führer. keine Fiedel noch vor Herren Tiſch Dienft’ er thut. 


Das find zwei friſche Helden, edle Herzogskinder frei, 
Sie ſind mir auch nicht unbekannt: wir ſind Geſchwiſter drei. 


Das war der Graf Kerr Gunceſin, der zu feinen Mannen ſprach: 
Wir halten noch ein Nennen, Held Hogen kommt heut am Tag. 


Wir wollen fechten mit ihm noch heut und fie fihlagen allſammt 
zu todt: 

So mögen wir gewinnen feinen gränen Wald, darzu fein Gold 
fo rorh. 


Fraue Grimild ging ihren Brüdern entgegen, große Zalfchheit 
war dabei: 


Ihr feyd mir alle willtommen, außer Held Hogen allein. 


Drinnen bei der Thäre, da ſprach Hogen der Degen: 
Drum will id) mit Euch kämpfen, dürfe Ihr Euch dep vertwegen: 


Aus gingen die Gefellen, fo fehre fie da. fprungen: ' 
Sie litten alle große Pein, die alten fo wie die jungen, 


Entzwei ging das gute Schwert in Folgvard Spielemanns Hand: 
Da fah er ſich über die Thuͤre und faßt' eine große Stahlſtang'. 
Er flug auf den erften Schlag wohl fleben fo rafche Hofmann: 
In des Herin eigenem Namen, fpradh er, nun wird meine 
Fiedel bekannt, . 


Nun gehet meine Fiedel, Ihr tanzet und fpringet im Kreis:- \ 

Mir wird unter meinen Panzerringen von großer Arbeit heiß. 

Das war Kerr König Guncelin, der vor Grimilde trat: 

Hilf nun gegen diefe harte Helden, oder beftei uns von ih» 
nen alsbald, 

„ Kämpfer nun, meine guten Dann, alle, denen ich gebe das Brot, 

Und laßet davon ja nicht ab, bis Folqvard lieget todt. * 
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Hoͤr du, Schweſter Grimild, mir hauen’ fie tiefe Wunden: 

Du warft mir nimmer treu oder gut, das hab ich tet befunden, 

Ich habe nun gewachet Tag und Nächte ſieben: 

Ich roͤch gewißlich meinen Tod, eh ich mein Leben verliere. 

Mein theuer Schwert ift verloren, meine gute Eifenftang’ entzwei: 

Meine Sorg wollt ich verwinden, koͤnnt ich fahen ein Waffenfret. 

Da ſprach der gute Obbe Jern, er ftand fo nah bei ihm: 

„Ih leihe dir mein gutes Schwert, mein Bruder hate? eö fo lieb," 

„Mich daͤucht, du mußt. ein Helde fromm, darzu viel ſtar⸗ 
ke ſeyn, 

Das kann ich merken ohne Falſch' on dem Fiedelbogen dein. *- 

Ih dank dir, junger Obbe Jern, du biſt ein Kämpfer fo reich: 

Ich und al die Brüder mein dienen dir mit aller Treu. 

So fhlug der Folgvard Spielemann, daß es fchallt zu den 
Wolken hoch hin: 


Viel lieber wollt’ er ini ſterben, als fhimpflich entlaufen 
und fliedn. 


1. 


Des Leuen und König Dieterihs Kampf 

| mit dem Lindwurm. Ä 

Das war Meifter König Dieterich, der wollt von Bern aus⸗ 
reiten, 


Da fand gr einen Löwen und haͤßlichen Lindwurm miteinander 
ſo furchtbarlich ftreiten. 


Der Lindwurm. der zog ihn fort} 
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nn einen Tag, fie ftritten zwei, am dritten Tag zur 
Nacht: 
Da hat der haͤßliche Lindwurm den Leu zur Erde gebracht. 


Da aber rief der Leu aus Noth, da er den Koͤnig ſah reiten: 
Du hilf mir, Herr Koͤnig Dieterich, erloͤſ' mich aus dieſen Leiden, 


| Um ‚deiner allerhächften Gewalt, befrei mich Meiſter Dieterich 
ſo mild, 

Vefrei nid um bes vergofdeten Löwen, den du führeft in bei; 
nem Schild. 

Het deitem Namen hilf du mir, komm' mir zum Troft, du 

— König gut, 

Weil ich ftehe gemahlt in deinem Schild, fo feurig wie Feuersglut. 

Lande ſtand der König Dieterih, das daͤucht' ihn wohlgerhan: 

„Ih will helfen dieſem armen Leu, wie es auch moͤge ergahn!“ 

Das war — Koͤnig Dieterich, der zog aus ſein Schwert 
ſo gut, 

Kaͤmpfte mit dem haͤßlichen Lindwurm, fein Schwert ſtand tief 
im Blut. 

Nicht — wollt 2 fi der gute. Herr: wie hieb er da mit Madıt! 

So lange bis fein gutes Schwert ihm an dem Griff abbrach. 

Der Lindwurm nahm ihn auf feinen Ruͤck, und das Roß unter 
feine Zunge: 

So drängt’ er in den Berg hinein zu feinen elf kleinen ungen. 

- Das Roß warf er vor feine ungen, in einen Winkel den Mann: 

„Eßet nun das Heine Stuͤck, ich will zu ſchlafen gahn.“ 

„Eher nun die geringe Beut, ich will zu ruhen gahn: 

Wann ich wieder aus dem Schlaf erwach, dann folle Ihr grei: 

| fen den Mann 

Der Meifter König Dieterich fuchte rings in dem Berg zur Hand, 

Da fand er das gute. Schwert, das Adelring ift genannt. 


Da fand er ſo ſtark ein Schwert, und verguͤldete Meßer zwei: 
„Gott gnade deiner. Seel, König Siegfred! hier haft du ges 
laßen deinen Leib, * 


„Ih bin gewefen in mancher Schlacht, in Herrenfahrt mit dir, 

Doch nimmermehr Hab ich gewußt, daß du biſt biieden hier. 

Das war Deeifter König Dieterich, der wollt” prüfen, ob das 

| Ä Schwert fey gut: 

Er hieb in den harten Fels, daß der Berg ftand all in Gut. 

Und da der junge Lindwurm”den Berg in Flammen ſtehen fach: 

Ber hat den Bauer Zwierracht in fein eigen Haus gebracht? 

Er gebährdete ſich zornig viel, und fah fo boͤslich aus: 

Ber hat den Bauer Zwietracht gebracht in ſein eigen Haus? 

Die andern jungen ſprechen in der Ecke wo ſie ſtehen: 

Weckſt du unſre Mutter aus dem Schlaf, wie ſchlimm wird 
dir's ergehen! 

Darauf der Meiſter Koͤnig Dieterich ſo gram im Muthe ſprach: 

„Ich will wecken durch einen fo furchtbaren Traum deine Deut: 
ter aus dem Schlaf. * 

„Deine Mutter erfchlug den König Siegfred, ſolch' wohlge— 
bornen Dann: 

Das will ich an Euch allen rächen mit meiner rechten Hand. * 


Auf da wachte der alte Lindwurm, ihm ward dabei fo bange: 
Wer macht mir diefe Unruhe, was ift das für ein Klang? 
„Das bin ich König Dieterih, mich lüfter dir was zu fagen, 
Geſtern unter deinem geringelten Schwanz haft du mich in den 
Berg getragen. * 
Du hau’ mich nicht, König Dieterich, hier ift mein rothes Gold: 
Es if viel beßer gelafen als gethan, wir bleiben uns tren 
| und hold. 
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„Deinen falſchen Liſten trau' ich nicht, du will mich gewiß⸗ 
lich bethoͤren: 

Du haft ermordet fo manchen Held, das ziemet ſich nicht mehre.“ 

Hoͤr du, Meifter König Dieterich, o ſchlag zu todt mich nicht: 

Ich weiſ dir deine verlobte Braut, die verſteckt im Berge liegt. 

Zu oben bei meinem Haupte, da liegen die Schluͤßel klein, 

Zu nieden bei meinen Fuͤßen, da kannſt du zu ihr gehen ein. 

„Zu oben bei deinem Haupte, da will ich heben an, 

Zu nieden bei deinen Füßen, da will ich laßen ab, * 


Erſt fihlug er den haͤßlichen Lindwurm, und fo auch feine elf 
Yungen; 
Doc konnt? er nicht aus dem Berg heraus, vor giftigen Wär 
| mer Zungen. 


So grub er fo tief eine Grube vor feinem linfen Fuß, 
Auf daß er nicht umkomme in giftigem Würmer Blut. 


Da fluchte zuerfi König Dieterich, er ward dem Löwen fo feind: 
„Verwuͤnſcht foll feyn der Löwe, ihn treffe Fluch und Pein!“ 
„Das hat mir gethan der liſtige Leu: Gott laß es ihm ſchlecht ergehn! 
—* er nicht gemahit geitanden in meinem Schild, mid) hätt ge: 
tragen mein Roß dahin. * 


Und als das hört der gute Leu, daß der König fo fehr fich beklagt: 

Du fteh ſelber feit, Koͤnig Dieterich, ich grabe mit ſtarker Klaw. 

Der Löwe gräbt, König Dieteric) Haut, der Berg fteht in Gluͤhen rot: 

Haͤtt' ihn der Leu nicht Brarasen heraus, er haͤtt' ſich gegraͤ⸗ 
met zu todt. 

Und da er erſchlagen den haͤßlichen Wurm, dazu auch feine elf 
ungen, | 

Iſt er mir fchiverem Panzer und Schild aus dem Berg hervor: 
gedrungen. 


Und als er. nun kam aus dem Berg, da trauert’ er. um fein Pferd : 
Er fonnt*ihm viel gut vertrauen, fie waren treu einander ſo ſehr. 
Hoͤr du, Meiſter Koͤnig Dieterich, du ſollſt dich nicht graͤmen ſo ſehr: 
Setz dich auf meinen Ruͤcken breit, ich traz dich ſo luſtig daher. 

So Fitt er über die tiefe Thaf und Aber die Wiefen grün, 

So frei mie ihm der gute Leu drang durch den Wald dahin. 


Der Leu und der König Dieterich, die blieben zuſammen beid: 
Der eine hat den andern befreit von Jammer und großem Leid, 
So oft der König zu Land ausreit't, der Lowe neben ihm lauft, — 
Wann er wieder ſtille ſitzt, in ſeinen Schoos legt er das Haupt, - 
Darum nannten , fie ihn den Loͤwenritter, den Namen trug er 
mit Ehre; - 
Orden Tag, den fie im Leben gewannen, hatten fie lieb ein 
| ander jo ſehre. 
De Eindwurm der 309 ihn fort! 





IT 


Kampf ee dem Rieſen Langbein, und 
Vidrich Verlands Sohn. 


König Dieterich ſitzet in Bern, feiner 5 Macht thut er gedenken: 
So manchen hat er bezwungen, beides Kämpfer und raſche Helden, 


Dort ſtehet eine Burg, heißet Bern, und dein. wohnt 
| | König Dieterich! 

Koͤnig Diererich fteher in Bern, umd ſchauet hinaus fo weise: 
Sort gebe, ich müßte die Heiden fo. fast, die im Feld gegen 
a mich duͤrften ftreiten 

a 


Da fprach der Meiſter Hildebrand: ich weiß. die Krieg und Streit: 
Dort liegt ein ah am; Biertings Berg, biſt du ihn zu 
„wecken bereit. 
„Hör du, Meifter Hildebrand, du bift- ein Kämpfer fo gut: 
Du follft reiten zuerft noch heut in den Maid, führen unfer Schild 
| zeichen mit Muth, 
Drauf fprach Meiſter Hildebrand, er war ein Kaͤmpfer ſo weis: 
Herr, ich fuͤhre nicht Eu’ r Schildzeichen Heut, denn es ziemet 
mir nicht der Preis. 
Da -fprach Vidrich Verlands Sohn, mit guten Sinnen er fagt: 
Ich will der erfte im Haufen ſeyn noch heut gegen Biertings Wal, 


Das redete Widrich Verlands Sohn, und zornig ſprach er zur Hand: 

Die Schmiede ey mein Schwert fo ſchmieden, es zerbeißer 
Stahl und Gewand. | 

Die waren wohl dreihundert Kämpfer, die zogen nach Bier 
tings Land, 

Sie fuchten nach Langbein dem Rieſen, ſie fanden ihn in dem Wald. 


Da ſprach Vidrich Verlands Sohn, wir wollen ſpielen ein 
wunderlich Spiel: 
„Laßt reiten mich in den Wald zuerſt, wenn Ihr mir trauer fo viel." 
Bleibt allzumal, Ihr Königes Mann, beim ‚grünen Kreuzwege ſtehen, 
Dieweil ich reit'! zum Walde fort, nach dem Wege mich umzuſehen. 
Da ſprach der Koͤnig Dietrich zu ihm: ich ſage dir das von ntir; 
Findeſt du Langbein den Rieſen, birg du dag nicht vor mit. 
Das war Vidrich Verlands Sohn, der ritt zu dem Walde fort, 
Und der hinunter zum Rieſen kief, einen fihmalen Steg fand 
; er dort. 
As num Vidrich Verlands Sohn in die Biertings Heide kam, 
Da fand er liegen Langbein den Rieſen, fo ſchwarz und mis 
gethan. 
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Das war Vidrich Verlands Sohn, der ſtieß ihn an mir dem Schaft: 

Wach auf! du Rangbein Riefe, mir duͤnket du fchläfft gar hart. 

„Hier Hab ich gelegen fo manches Jahr, -und geruht in der 
wilden Heide: 


Nimmer Fam ein Kämpfer Hierher, der mich. durft wecken zum 
| Streite, 


Hier haͤlt ich, Widrich Verlands Sohn, mein gutes. Schwert 
an der Seite, 


Ich will dich aus dem Schlafe werfen, da follft du fo fehre leiden. 


Das war Langdbein der Rieſe, der blickt auf mit den Augen: 
„ Woher kommt diefer- junge Geſell, der läßt ſolche Worte 


verlaufen ?* 


Verland hieß der Vater mein, ein Schmied war er ſo ſchoͤn, 
Bodild hieß meine Mutter, ihr Vater trug Koͤniges Kron. 


en — mein viel gutes Schild, das mancher Pfeil: 
ſchuß traf, 

Blanf wird genannt mein ſtolzer Ham, ſo manches Schwert 
er brach. 


Skimming heißt mein edles Roß, erzeugt von ber wilden Stur, 
Mimmering nenne man mein Schwert, taucht's fih in Hek 
| den Blut. 


Selbſt Heiß ih Sache Verlands Sohn, mein Kleid fe von 
Eifen gemacht: 

Stehft du nicht auf, bei deinen fangen Beinen! du wirft ges 
wißlih in Zorn gebracht. 


Hoͤr du, Langbein Rieſe, ich will dich nicht beluͤgen: 
De Ka hält außen: vor dem Wald, du folft ihm —. 
entrichten. 


AU das Gold, das id) — das bewahr ich mit großer Ehre: 


Das ein Stallbub mir’s abgewonnen, das Hört man nimmermehre. 
ga * 


- 20 — 


- So jung und fein, als ich auch bin, follft du mid) doch hier finden: 

. Dein Haupt will ich dir abſchlagen, und dein vieles Gold gewinnen. 

Zu Schlafen Langbein dem Niefen nicht laͤnger mehr gefällt: 

* Geluͤſtet dich fürder zu leben, reit von mir, du junger Held.“ 

Skimming mit — Beinen ſprang auf, mitten in des Ries 
fen Seite: 

Entzwei ging ihm das Nippenbein, und fo begannen fie zu 
ftreiten. 

Das war — dee Rieſe, der nahm. die Stahlftang’ in die 
Hände: 

Schlug einen Schlag nad; Vidrich, daß die Stang im Bergr 
fih wend’te. 

Das war Langbein der Rieſe, der meinte feft zu ftehen fo fehr, 

Aber als er den erften Schlag verlor, lief unter ihm fort fein Pferd. 

Da ſprach Langbein der Niefe, da. hub er an zu Magen: 

„Nun liegt meine Stang' im Berge feſt, wie vom Hammer 
eingeſchlagen. 

Vidrich wolle? ſich —* nicht, da war fo muthig fein Sinn: 

Wohl auf! Skimming, wend did) um: magft du. noch taugen, 
Mimmering ? 

Er faßte Mimmering in beid’ feine Hand’, zum Rieſen er hin⸗ 
rennte: 

Er ſchlug fo tief ie in die Bruſt, daß die Schaͤrf' fich im 
Eingeweide wend'te. 


Da empfing der Rieſ' eine Wunde, der vom erſten Schlaf nun 
erwacht; 
So gerne haͤtt' er's vergolten, konnt' er gewinnen die Macht. 


„Verfluchet ſeyſt du, Vidrich, darzu das Schwert an deiner Seite: 


Du daR mir BR die Wund’ in die Bruſt, darum bin 
ih im Reide.* 


Dad or m 


Ich will dih, Niefe, Hauen fo Hein, wie die Luft den Staub 
durchweht, 

Oder du zeigſt mir, wo dein geſammeltes Gold im Walde ver: 
borgen ſteht. 


„Du laß das, Vidrich Verlands Sohn, du fchlag mich nicht 


zu todte 

Sch will dich führen zu dem Haus, gedeckt mit Gold fo rorhe. * 

Vidrich riet, und der Rieſe froh, in den Wald fo tief beide 
zuſammen: 

Sie fanden das Haus mit Gold gedeckt, das glaͤnzt' in hellen 
Slammen. 


„Hier innen ift viel mehr rothes Gold, als in diefem Land 
wird gefunden: 

Du trag’ hier ‚fort den großen Stein, heb' die Thür aus den 
Angeln herunter. * 

Da fprach zu ihm Vidrich Verlands Sohn, er fürchter die Li- 
fien fein: _ 


Es pfleget fein — Held feine Kraft zu verlieren an eis 


nem Stein. 


„Das ift wohl deine Hleinfte Kunſt, du fannft dein Roß wohl 
wenden ; 

Sc will mehr thun mit zwei Fingern, als du mit beid’ deinen 
Händen, * 


&o — er den großen Stein, auf ſeine Schultern hob er ihn: 
Wohl wußte Vidrich Verlands Sohn, was er haͤt Boͤſes im Sinn. 


Mehr als fuͤnſzehn König vermögen, mag hier des Goldes ſtehen: 

„Hör bu, Vidrich Verlands Sohn, du folit zuerfi eingehen.“ 

Da fprah zu ihm Vidrich Verlands Sohn, der kannte wohl 
fein Sinnen fchledht: 

Du felber ſollſt zuerft eingehn, denn das ift Kämpfer Recht. 


* 


Tr 
ee. 
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Das war Rangbein der Niefe, der blickte nach der Thür hinab: 
Vidrich hieb mit ‚beiden Händen, das Haupt hieb er ihm ab. 


So nahm er des Mannes Blut, fih und fein Roß er beftrich: 

&o ritt er zum König Dieterih, ſprach: ſchimpflich verwun⸗ 
der bin ich. 

So fat? er den tödten Leib, und fiel’ ihn an eine Eiche, 

So ritt er wiederum zurüd, ein wunderlih Spiel zu treiben. 


„Hier haltet Ihr all am grünen Berg, Ihr guten Stalldrüder mein: 

Langbein der Rieſe hat mich geſchlagen heut, meine erſte Noth 
muß das ſeyn.“ 

Das iſt ſo ſchumm, haft du Hieb und Schlag, beides, von 
dem Riefen empfangen, 

Wir wollen reiten nach Bern zuruͤck, nicht verlieren mehr ein’n 
unfrer Mannen. 

„Du wend dich, König Dieterich, du wend dich ſchnell mit mir: 

Alles Gold das der Niefe hat, das will ich zeigen dir.“ - 


Haſt du gefchlagen den Rieſen heut, das wird verkündet übers 
Land. fo weite: - 

Der Held wird auf Erden geboren nicht, der gegen dich ver; 
mag mit Ötreiten. 

Das waren all König Dieterichs Mann, die hatten den Nie 
zu fehn Luft: 

Sie ritten in den Wald Hinein, heit wie man lachen muß! 

Sie meinten, der Riefe werde gewiß nach ihnen feine langen 

| Bein’ ſtrecken, 

Und keiner getramte bei ihm zu ſeyn, ‚und feiner auch wolle” 
ihn wecken. 

Das war Vidrich Verlands Sohn, der ihnen großen Schimpf da bet: 

„Wie ſollts Euch bei ihm im Leben ergehn, dürft ihr ihn nicht 
fehen. im Tod!“ 


ae 


Vidrich ſtieß an den Leib mit dem Schaft, da ſiel das Haupt 
zur Orden: 
Das mag ih Euch in ER fagen, fo ſtark war der Rieſ' 
. ein Degen. 
Sie zogen heraus viel rothes Gold, ſie erbeuteten, was da ſtand, 
Dem Vidrich gehoͤrte der beſte Theil, erworben mit ſeiner Hand. 


Die Beute, die war ihm nicht ſo viel, den Sieg hatt' er im Sinn: 
Daß Langbein der Rieſ überwunden ſey, wie es ſchalle durch 
Daͤnemark hin. 
© freudig ritten fie nach Bern zuruͤck, Koͤnig Dieterich er⸗ 
freuet zu meiſt, 
Zog zu ſich Vidrich Verlands Sohn, er mußt’ ihm folgen zu 
| | allernaͤchſt. 
Dort ſtehet eine Burg vor Bern, und drin wohnet 
König Dieterich! 


IV. 

Die Heldenfahrt. 
Die waren fieben und. ſiebengig, die von Hald zogen aus ind Feld, 
Und als fie kamen zur. Bratingsburg, da fchlugen. fie auf ihr 

See. 

. Das donnert unter dem Roß, wie die — Hof: 

| männer ausreiten ! 
König Nilaus ſtand auf hoher Zinn, und ſah hinaus ſo weite: 


Bie mögen bie Kämpfer haben ihren Leib fo feil, daß fie Li 
ſtet Hier zu flreiten! 
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Hoͤr, Sivard hurt'ger Geſell, du biſt gezogen umher in die Weite: 
Du * pruͤfen dieſer Kaͤmpfer Wappen und zu ihnen ins Zelt 
hin reiten. 
Das war Sivard der hurt'ge Geſell, der in das Zelt trat ein: 
„Ihr daͤniſchen Koͤnigsmann allzumal, ſollt Gott willklommen ſeyn.“ 
„Laßt Euch das nicht verdrießen, in Schimpf ſolls nicht geſchehn; 
Einen Kampf wolien wir verfuchen zufammen, Eure Schilde 
| laßt mich fehn, * 
Da ſteht in dem erften Schild ein Leu fo kuͤhniglich, 
Mit giner Krone von rothem Gold, den führer König Dietrrich. 
Da fhimmert in dem zweiten Schild ein Hummer und eine Zange, 
Die führer Vidrich Verlands Sohn, der fchlägt und greift kei⸗ 
nen zu fangen. 
Da fhimmert in dem dritten Schild ein Geier, roth wie Gold, 
Den führer der Held Hogen: er ift ein Kämpfer fo voll, 
Da ſchimmert in dem vierten Schild ein Aar, auch der war roth, 
Den führer Olger aus Daͤnemark: viel Helden ſchlug er todt. 
Da ſchimmert in dem fünften Schild ein Habicht, der figet auf Hald, 
Den führer Meifter Hildebrand: er wagt mit Kämpfern ein’n Fall. 
Da ſchimmert in dem fechften Schild eine Linde, die iſt grün, 
Die führt der Königin Eline Sohn, Herr Amelung ſo kuͤhn. 
Da ſtehet in dem fiebenten Schild ein ſchoͤn vergüfdeter Sporn, 
Den führet der Herr Hogen, bieweil er will dringen vor. 
Da fhimmern in dem achten Schild fo weißer Pfeile drei, 
Die führer Herr Vidrich Stagefön, dem durf man trauen ftef, 
. Da fteher in dem neunten Schild ein Wolf in feiner Stärf, 
Den führt der junge Wolf von Gern: er übt fo große Hofwerk. *) 


*) Maͤnnliche Thaten, 
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Da ſtehet in dem zehnten Schild eine Fiedel und ein Bogen, 

Die fuͤhret Folgvard der Spielemann: er wollt trinken und nicht 
ſchlafen. 

Da ſchimmert in dem elften Schild ein Lindwurm ungeſtalt, 

Den fuͤhret Orm, der junge Geſell: fuͤrchtet keinen zornigen Mann. 


Da kommt herzu der zwoͤlſte Schild, drauf ſchimmert ein bren⸗ 
nender Brand, 
Den fuͤhret Brand von Vifferlin gegen Herren und Fuͤrſten Land, 


Da ſtehet in dem dreizehnten Schild eine Tafel, fo roth als Gold, 
Die führet Harald der Grieche: er ift ein Stallbruder ho, 


Da ſtehet in dem vierzehnten Schild eine Kappe und ein Kolben, 
Dos führe der Miu Bruder Zlfung, der konnte die Kämpfer 
ſtillen. 
Er — an der Seir ein Sqneidmeher, von Blei darzu die 
Scheide, 
Dos Meßerlein nicht über eif Ehlen lang: fo raßelts an feiner 
Seite. 


Da wird gelegt das fuͤnfzehnte Schild, drinn ſchimmern drei ge, 
zogene Schwert, 

Die fuͤhren Eſſemer des Koͤnigs Soͤhn in all' ihrer Herrenfahrt. 

Da wird geſetzt das ſechezehnte Schild, mit braunen Fluͤgeln 
ein Rabe, 

Den fuͤhret Rigen Raadengard: hat zu dichten und reimen gu⸗ 
te Gabe. 

Da ſchimmert in dem ſiebenzehnten Schild ſo weiß ein edles Pferd, 

Das fuͤhrt der Graf Herr Guncelin: im Kampf ein Helde werth. 

Da ſchimmert in dem achtzehnten Schild ein Wildſchwein und 
ein Mann, 


Das fuͤhrt der Graf von Biergelide: fein Schwert er rühren 
kann. 


Da fhimmert in dem neunzehnten Schild ein Hund, und der 
fo raſch, 
Den führe der Kämpfer Augeftein, ein Wagehals ohne Falſch. 
Da fihimmert in dem zwamigſten Schild eine Roſe an einem 
Ne: 


Wo Herr Normann kommt in den Streit, da findet er großen 
Preis, 


Da * in dem naͤchſten Schild von Kupfer geſchmiedet eine 
Kette, | 

Die führe Herr Mogens Olgers Sohn: er gewinnt beides 
Schloß und Fefte. 

Da kommt herein das zwei und zwanzigſte Schild mit des Gluͤ⸗ 
des vergoldetem Zeichen, 

Das führt Herr Asbiden milde: lehrt die Kämpfer Rücken leiden, 


Da fteht in dem drei und zwanzigften Schild ein Arm in eine 
Kerte gefchränter, 
Den führer Alvor Lange, der vor Kämpfern ſtets einſchenket. 


Da ſchimmerts in dem naͤchſten Schild, es ſchimmert darin ein 
Schwert, 

Das fuͤhret Herr Humble Jerſing, der iſt wohl deßen werth. 

Da ſchimmert im fünf und jwanzigften Schild ein Falk, der ift 
fo grau, 

Den führt der allerbefte Kämpfer, genannt Herr Iferblau. 

Da — im ſechs und zwaͤnzigſten Schild, es ſchimmert 
barin ein Spieß, 

Den führer ein — der Degen: vor keinem Mann 
er fliehen will. 


Da kommt herzu das letzte Schild, ein Falk ſo weiß darin, 
Den führe N, ber hurtige Geſell: zum Kampf ſtand af 
fein Sinn. 


4 
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BR Kämpfer. und Zeichen waren da, wer kann fie zählen 
alle her? 
Da wollte Sivard, der hurtige Geſell, nicht länger warten mehr. 


Iſt keiner Hier von den Koͤnigsmannen, den gelüfter zum Kanıs 
pfe zu reiten? 
Der ſaͤume nicht fo lange, und treffe mich auf der Heide.“ 


„Ber hat von Euch, Ihr dänifhen Königes Mann, am be; 
ften Streites Much? | 
Kir beide wollen kämpfen heut um unfre Roße gut. * 
Lie warfen die Würfel aufs Tifchbrere Hin, die Würfel rollten 
| fo weite; 
Sie fielen dem jungen Amelung zu, der ſollte mit Sivard reiten. 


Herr. Amelung luͤſtet' zu ſpielen nicht mehr, das Tiſchbrett ſchlug 
er zuſammen; 

Das will ich in Wahrheit ſagen: ſo bleich waren ſeine Wangen. 

Da ging der junge Herr Amelung in der Frauenſtube umher, 

Dann trat er in den hohen Saal vor dem Koͤnig Dieterich einher. 


Hoͤr du, Vidrich Verlands Sohn, du biſt fo frei ein Mann: 

Du leih' mir Skimming heute, ich geb dir dafür,ein Pfand, 

„Nicht erhäteft du Skimming heute, du gebeft mir dann que Pfand: 

zur Löfung einen Wald und fünfzehn Schloß, die beften in deis 
nem Land, * 

Acht Burgen, die reichften in Biertings Land, die feg’ ich zum 

| Pfande dir feit: 

Darzu meine Schwefter die fhöne Maid, die däucht mir das 
allerbeit, 

„Bivard ber it ein a fasrbilnder Geſell, er fieht nicht die Spike 
des Schwerte: 

Du buͤßeſt dad nicht mit alf deinen Freunden, wenn Skimming 
einen Schaden erleid't.“ 


j 
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„So laͤuft das Schwert in Sivards Hand, wie ringeln die 
Raͤdlein im Sporen: 

* dich, du junger Herr Amelung, komm nicht heraus zu 
dem Thoren.“ 


Burgen neun und Ritter ſieben, die ſetz' ich dir zum Pfand: 

Leidet Stimming heut einen Schaden, nimm meiner juͤngſten 
Schwefter Hand. 

Wären nun all diefe Burgen von Gold, und all dies Waßer 
wir Mein, 

Das wollt ich nicht Haben für Stimming heut; ich danke Sott, 
das Roß ift mein. 


So fegt? er fih auf Skimmings Ruͤck, fo fröhlich mocht' er reiten: 
Stimming däuchte das ſo wunderlih, daß Sporn ihm ftanden 
in den Seiten. 


Da fhimmert Herr Amelungs vergoldetes Schild wie die Sonne 
in Hochſommers Zeiten: 

Herr Gott! gnade mir armen Gefell, fol ich hier halten und 
ſtreiten. 


Den erſten Mitt, den fie zufammen ritten, fo ſtark war jeder 
ein Held: 

Entywei brach ‚Amelungs Sattelring, fein Schild flog weit in 
das Feld. 


Mich daͤucht, Gefell, du bift ſchoͤn und jung, und reiteft viel 
gut dein Roß: 
Steig du herunter und gürte dird, ich harre dein mit dem Stoß,“ 


Sie ritten zufammen den andern Ritt, fie waren zwei Käms 

| pfer fo ſtark: 

Da brach ihnen beid' der Sattel entzwei, und Herr Amlung 
Br ſank. 


ER 


„Nun Hab ich dich geworfen herab, und das Roß hab ich ge | 

wonnen; 
Sag mir, du guter junger Amelung: von wannen du biſt 

kommen? 

„Nun Hab ich gewonnen von dir den Preis, und Sfimming 

| das Roß ift mein: 

Sag mir, du muthiger junger Geſell, von Geſchlecht und Ab⸗ 
kunft dein. 


König Abelon iſt mein Vater, ein König über Biertings Land, 

Koͤn'gin Elin' iſt meine Mutter, das ſey in Wahrheit dir bekannt. 

Koͤn'gin Elin' iſt meine Mutter, eine Königin ſchoͤn und fein, 

König Abelon Harter Stahl, fo heiße der Vater mein. ’ 

"Selber Heiß ich der junge Herr Amelung, über Biertings Land 
ein Dann, 

Aus Helden Geſchlecht, beruͤhmt ſo weit, als einer reiſen kann. 


„Iſt König Abelon dein Water lieb, fo biſt du mir verwandt, 

So geb ich dir dein Roß zuruͤck, dieweil ic) dicht nicht erkannt.“ 

„Iſt Kön’gin Eline deine Mutter ſchoͤn, fle ift vom Geſchlech— 
te, mein, 


So nimm du Stimming wieder: meiner Schwefter Sohn, mußt 
du ſeyn.“ 


„Nimm num beide Schildriemen, bind mic) an die Eiche dort an, 
So refte zum König Dieterich, ſprich, du geflegteft mir an. * 


Trat ein der junge Amelung, ein grün Kleid hät am der Held: 
Nun hab ich mein Roß gewonnen zurück, und gebunden den 
kecken Gefelln. 


Trat ein Amelung in Stiefeln und Sporn, warf fein Schwert 
auf den Tiſch fofort : 
Eivard fteher im Wald gebunden, und reder nicht ein Wort, 


Ich Hin geweſen in dem Wald, Hab gefängen ‚den Kämpfer gut, 
Sch faßte Sivard, den hurt’gen Geſell, band ihn an der 
ne | Eihe gFuß. 


„Hoͤr — junger Herr Amelung, und das iſt in Schimpf 
gethan: 
a — all mit ſeinem Willen geſchehen, wenn du — Sr 
vard an." 


Das war Vidrih Verlands Sohn, der wol wiſſen die Ding | 
x | alsbald: | 


„Zu fehen, wie Sivard leiden mag, reit' ich zum Roſenwald.“ 

Vidrich ſprach zu feinem Bub: „leg den Sattel aufs Streit, 
roß grau: 

Zu ſehen, wie ſich gehaber der Held, will ich hinreiten zur Aug,“ 


Sivard ftand in dem Wald, und fah? den Vidrich reiten: 
—— mich Vidrich gebunden hier, er haut mir das Rippen 
bein von. der Seite.“ 


Da nahte ſich Vidrich Verlands Sohn, Skimming thaͤt unter 
ihm ſchreiten: 
Sivard laͤnger nicht zaudern durft, und riß heraus mit der 
ER Wurzel die Eiche. 


Die Königin ftand im hohen Saal und ſchaute hinaus fo weite: 
„Dort kommt Sivard, der hurt'ge Gefell, mir dem Eichbaum 
an feiner Oeite.“ 


Da fprah Eline, die Königin, als fie Sivard kommen fah: 

„Daß du auszogeft ſolch eine Blume, das haft du fürwahr in 
Nord gerhan, 

Der König fand in der Burgthuͤr, im feinem Panzer fo neu: 


„Dort komme Sivard, der hurt'ge Geſell, er führt uns den 
Sommer herein, — 


— — 


Da ging der Tanz. bei. der Bratingsburg an, da tanzten die 
ſtarken Helden, 
Da tanzte, Die Eiche. an feiner Gurt, &ivard der ſtaarblinde 





Gefelle. 
Es donnert unter dem Roß, wie die dänfchen Hofmaͤn⸗ 
ner außreiten! 
V. 
Sivards mordlicher Tod. 
(T.) 


Sivard der hät ein Fohlen, und das här er zahm gemacht; _ 

Er gewann ſtolz Bryniel auf dem Glasberge; das gefhah am 

| heilen Tag. | 
Der Königs Sohn aus Dänemarf ! 


Es ritten beides Ritter. und Geſellen, zumeiſt die beften, nach 
ihr aus: | 

Keiner von Ahnen konnt' den Berg erfieigen, zu gewinnen die 
ſchoͤne Jungfrau. 

Der Berg war beides hoch und glatt, ihr Water ließ fie dars 

. auf ſetzen: | 

Der Gefelle war auf Erden nicht, dem er fie zur Ehe wolle 
geben, 

Da fam ein Geber an des Königs Hof wohl zu den Kaͤm⸗ 

| piern ftart: 

Ob dort wär IH ber es wagen dürft, zu verfuchen die gus 

ten Hofwerk. 
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Der eine ſagt' es dem andern ab, Sivard nahm das Blatt 
| von dem- Munde, 
- &r. fagt?: ig — mein junges Fohlen, ob ich Bryniel kann 
gewinnen. 
Er ritt ſich — der — war lang, ber Pfad der war viel ferre: : 
Sivard ſah ‚den. Glasberg kuͤhn, die Jungfrau lachte fo ſehre. 
So führt’ er fort ſtolz Brynild, ihm war fo leicht die Fahrt: 
Er gab fie bem guten Herr Nielus nach guter Stallbrüder Art. 
Stolz Brynild und ſtolz Siggild, die fhönften Sungfrauen beide, 
Die gingen fih zum Strande, auszuwaſchen ihre Seide. 
„Hoͤr du, ſtolze Brynild, und liebfte Schweſter mein: | 
Wie gewannft du die Goldringe, die du trägft am Finger dein?“ 
So gewann ich die Goldringe, die ich trag am Finger mein: 
Die en mir Sivard der hurt'ge Gefell, als ich ward bie Ders 

lobbte fein. | 


„Und bat dir Sivard ber hurt’ge Gefell die Ring gegeben zur 
Srautgabe: 
Er hat dic) — dem Herr Nielus, nach guter Stallbruͤder 
Art ſoll er dich haben.“ 


Sobald als Jungfrau Brynild mocht' hoͤren dieſe Maͤhre, 
Ging fie ſich in den hohen Saal, lag krank vor großer Schwere, 
Das war die ſtolze Frau Brynild, die lag ſo krank und ſiech 
Das war ber gute Herr Nielus, der ging ab und ‚gtug zu bei ihr. 


Hr du, allerliebſte Brynild, ſo bang iſt das Herze mein: 
Weißt du uns keinen guten Rath, und fuͤr die Krantheit bein?“ 


„Und gibt es anf der Welt gar nichts, davon du Hilf fanıf 
fahen, 
Du ſollſt das haben, und folk es koſten all das rothe Gold, 
das ich habe.“ 


Iqh weiß auf der Belt für die Krankheit mein ——— ei⸗ 
nen Rath, 


* ich habe Sivard des hurtgen Geſelln ſein rothes Ge 
zens - Blut. 


Da iſt gar nichts auf der Welt dafür, das lindern kann mei 
ne Dein, 
Außer ich Habe Ca des hurt'gen Gefelln fein Haupt in den 
Händen mein, 


„Wie fol ich Sivard des hurt'gen Geſelln ſein gutes ner 
Blut fahn? 

Skin hais tft hart wie blanker Stahl, den kein Schwert vers 
ſchneiden fann. 


„hör mich, guter Herr Nielus, und lieber Herre mein: 
Iht leiht von ihm fein gutes Schwert, und fein edfes Ringelein, 
„Sage ihm, Ihr gedächter fo oft daran, Ihr follter einen 
Kampf bejiehn, 
Aber fon Ihr des Schwertes mächtig, haut ihm ab fein Haups 
te ſchoͤn.“ 
Und das war der gute Herr Nielus, der wickelte fich in ſein Kleid, 
So ging er in den hohen Saal vor Sivard ſeinem Stallbruder ein. 


Hör, du guter, Sivard, hurtger Geſell, du leihe mir dein Schwert, | 
Ich foll in. den Krieg ausreiten, und ziehen auf Herrenfahrt. 


„Und ich will dir leihen mein Schwerte, darzu meinen-edfen Ring, 
Du kommſt nimmer in einen Streit, wo irgend ein Dann. dich 
— —2wbezwingt. 
Mein gutes Schwert heißt Adelring, das will ich ſo gerne 
| dir geben: 
Du bite dich vor ben blutigen Thraͤnen, die unter dem Griffe 
ſtehen. 
3 


Du Hüte dich vor den blutigen Tränen, und die find alle roth: 
Rinnen fie nieder zu den Fingern bein, da wirft du geſchlagen 
zu tobt; 
Kufftand der gute Herr Mielus wie ſchnell er das Schwert auszog! 
Das war Sivard der hurtge Gefell, dem er das Haupt abfchlug. 
So nahm er das blutige Haupt unter fein Scharlachen Kleid, 
So ging er in den hohen Saal vor ber fiolzen Frau Brynild ein. 
„Hier haft du das blutige Haupt, darnach du verlanget fo fehr: 
Bud deine Schuld erſchlug ich den Stallbruder mein, das quält 
mein Herze fchwer, * 
„Da liegt nun das bietige Haupt vor Eurem Scharlachen Kleid.“ 
Geht zu Bette, lieber Herre mein, unter die Linnendecken fo weiß. 
„immer bin id) fo fuftig und froh, das darfit du nimmer denken, 
Du biſt gewefen fo ſchuldig daran, meine Treu” und Ehre zw 
tränten. * 
Das war der gute Kerr Nielus, der thaͤt fein Schwert ausziehn, 
And das war die folge Frau Brynild, die er in Stuͤcke hieb. 
„Nun Hab ich erfchlagen mein lieben Stallbruder, und meine 
| ſtotze Frau Brynild, 
So will ich ſeyn der dritte dazu: das hab ich nun in dem Sinn. * 
So fest” er fein gutes Schwert gegen einen harten Srein, 
Daß die Spitze wählt mitten im Herzen und. gab ihm Todes Pein, 


Der Könige Sohn aus. Dänemark! 
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Die koͤnigliche Hirtin, 


das fpringe umher fo weite, weit über alle die Band: | 
Konig Sigurd Hat feine Tochter verloren, die ward ihm Heim; 
| | lich entwandt. 


> 


Derweil ich reit alleine! 


Das war Sigurd der König, der bedeckte fein Haupt mit dem 
| Kleid, 
So ging er in dem Hohen Saal vor Rittern und Mannen ein, 


Lie warfen die Würfel anf den Tiſch, die Mürfel roten fo weite, 
Bie fielen Regnfred zu, dem Königs Sohn, der follte nach der 
| Jungfrau ausreiten. 
Er ſuchte nach ihr einen Winter lang, er fuchte nach ihr fünf 
| N 

Dod nimmer in all diefer Zeit bie Jungfrau zu finden war. 

Das war Regnfted des Königs Cohn, der im grünen Wald 
thät reiten, 

Da begegnet’ ihm ein kleiner Bub, wohl um die Meorgenzeiten, 

„D dir: du das, mein kleiner Bub, wos ich nun fage jur dir: 

Die erſte Jungfrau, die du. weiße, und die follt du jeigen mir, * 

Hoͤrt Ihr, fchöner junger Geſell, erzuͤrnt nicht Euern Muth: 

Die erſte Jungfrau, die ich weiß, hat Tabors Ziegen in 
der Hut. 

Ihr Kleid das iſt von Stegenfell, ihre Kappe von grauer Moll, 
Ir Haar, das zwifchen den Bruͤſten liegt, glänzt wie geſpon⸗ 
nen Gold. 

Da ritt er uͤber die Wieſen und durch den dichten Dorn, 
Da fand er die Jungfraue: ſie trieb die Ztegen vom Korn. 
3# 
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Er nahm fie freundlich in den Arm, die weiße Wange firei- 
heit’ er ihr: 


„Ich bitte dich ‚bei dem Höchften Gott, deinen Water nenne 
du mir, | 


Ein.alter Mann ift mein Vater, treibt aus dem Sumpf die Ziegen: 
Ich ſelber heiße Kragelild, will meine Geburt nicht ruͤhmen. 


Das war Regnfred des Königs Sohn, der Heß fein Meßer ſehen: 
„Du ſollt' mir nennen den Water dein, oder es iſt um dich ges 
ſchehen.“ 

Sigurd. König heißt mein Vater, meine Mutter iſt Königin: 

Selber Heiß ich Svanelid, den Namen zu tragen mir zien.?. 

Da schlug Kegnfred der Königsfohn über fie den Mantel blau, 

Er hob fie auf fo freudigfich zu feinem Roße grau. 

Und er ritt über die Felder und über die Triften daher, 

Der alte Mann lief ihnen nach, vief um Kragelild fo fehr. 

Er gab. ihm beides Silber und Gold, daß er damit fief fort, 

Dann führe er fie heim fo freudiglich zum hohen Saale dort. 

Nun hat Regnfred der Königsfohn verwunden all feinen Harn: 

Wie fchlöft er nun fo freudenreich in feiner Jungfrau Arm! 

Nun Hat die Jungfrau Svanelild verwunden al ihr Leid: 

Wie fchläft fie nun fo freudenteich an ihres Königs Seit! 
Derweil ich reit alleine. 


i VI. 
Sivard der hurtige Geſell. 


Sivard- fchlug feinen Stiefvater todt, zu lindern feiner Mutter 
Geſchick, 

Und nun (üfter Sivard an den Hof zu reiten, und er will vers 
ſuchen fein Gluͤck. 


So freudiglich rennt Graumann unter Sivard! 


Da ging Sivard, der hurt'ge Geſell, vor ſeine Mutter zu ſtehen: 
Was lieber: fol ih von Euch reiten, oder ſoll ich zum Hofe gehen ? 


„Nimmer ſollt du von mir gehen, wenn ein Roß dich tragen kann: 
Ich will dir geben das gute Roß, das die Hoftnecht nennen 
| Graumann.“ | 


Sie führten Graumann aus dem Stall heraus, fein Halfter 
das war von Sol, 

Seine Augen glänzend wie klare Stern, aus dem Gebiß fprang 
euer hervor. 


Sie fuͤhrten heraus das feurige Roß, aufband er den Helm ſo gut, 
So band Sivard ſich das Schwert an die Seite; das zwang der 
Mutter den Muth. 


Sivard warf ab die Handſchuh' klein, ſeine Haͤnde waren 
kreideweiß: 

Weil er den Geſellen nicht trauen durft', guͤrtet' er ſelber ſein 
Roß mit Fleiß. 


Das war Sivards liebe Mütter, die haͤt an ein Kleid fo roth: 
„&ivard du nr meine größte Borg, das Roß wird werden 
dein: Tod, * 


Und fie geleitet” ihn fo weit auf dem Weg, ihr Herz war fo 
ſehr betruͤbt: 
„Du, 508 did) vor Graumann beinem Roß, fo manche Tüc’ es übt. « 
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Hört das, meine liebe Mutter, und tragt darum nicht Leiden: 
Ihr Habt — fo gut einen Sohn, der kann fein Roß we 
reiten, 

Graumann 309 durch die Pforte aus, über Bad) und Brüde gut; 
So getroft der Held im Sattel faß: feine Stiefeln ftanden voll 
| von Blut, 

Das Roß rennt’ über die Heide hinaus, vor dem breiten Richt⸗ 

felde daher; 
Des Bolt auf dem Plane verwunderte ſich, daß das Roß konnt 
i fpringen fo fehr. 

Fuͤnfzehn Nachte und fünfzehn Tage reunt's über Berg und Thal; 

Da kam er vor ein Hohes Haus: die Pforten verſchloſſen allzumal. 

Der Koͤnig ſtand auf der Mauer hoch, und ſah hinaus in die 
Weite: 

„Dort ſeh ich einen daͤnſchen Hofmann, der kann ſein Roß 
wohl reiten.“ 

„Das iſt entweder ein trunkner Hofmann, der kann fein Hof 
wohl veiten, 

Dder das if Sivard, meiner Schwefter Sohn, und er ift ge 
weien im Streiten.“ 

Graumann nahm das Gebiß vor die Zähn’, und ſprang über 

| die hohe Zinne, 
Da fürchteren fih Frauen und Jungfrauen beid, fo mande, 
5 die waren drinnen, 
Da erblaßten unter dem Scharlachkleid Frauen und. Jungfrauen 
| ſchoͤn: 

Der Koͤnig ging ſo freudiglich entgegen ſeiner Schweſter Sohn. 

Und das war der daͤniſche König, und der hub am dieſe Wort: 

„Sagts zu den guten Schügen, daß fie auflıhlagen meine 

Pfort'.“ 


Da ritt Sivard, der hurt'ge Geſell, durch des Königs Pforte Bik: 

Wohl dreifig von Fadburgs Weibern fielen nieder vor dem Moß 
in die Knie. 

Der Konig zu all feinen Mannen ſprach: „Dem Sivard be 
gegenet gut: . 

Das will ich Euch in Wahrheit fagen, er dulder feinen Spott, * 

Das war Sivard, der hurt'ge Geſell, der ließ fein Roß ba | 


fpringen, 
Voehl fünfehn Ehen üder die Höcfte Mauer: da nahm ihr 
Leben ein Ende.. 


So forglih rennt Graumann unter Sivard! 


Sivard ſtuͤrzte vom Sattel herab, und Graumanu den Rüden 
zerbrach, 
Da weinten fie al in des Königs Sof, gar Feiner war da, 
| der lacht”. 
So forglic rennt Graumann unter Stvard! 


VII. 
Der Berner Rieſe und Orm der junge Gefell. 
Das war der Hohe Bent Kiefe, der wuchs über alle Mauern 
hinaus, 
Er war fo wild und ungefüg, fein Dann ihm zu fieuern getraut'. 
Mein Bald ſteht all in Blumen! | 


Gr war fo wild und ungefuͤg, und niemand Fonnt ihm tarhen: 
Wär er länger in — geblieben, da wärs geweſen großer 
Schaden. 
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Das. war ber hohe Berner Riefe, ber band fein- Schwert an 
die Seite, 
& ritt er zu des Königs Burg mit den Helden wollt’ er ftreiten. 


Das, war, der hohe Berner Niefe, der vor dem König fand: - 
Du er mir geben die Tochter dein, oder Briefe über halb 
| deine Land, 
— Daͤniſcher Koͤnig, uͤber Eurer Tafel breit: 
Ihr ſollt mir Eure Tochter geben, oder theilen mit mir Euer Reich. 
Ihr ſollt mir Eure Tochter geben, und theilen mit mir Euer Reich, 
Der Ihr > mic verjagen durch Euern Kaͤmpfer, der mich 
darf beſtehen im Streit. 
Nimmer ſollt du haben die Tochter mein, oder Brieſe uͤber 
halb mein Land, | 
Wohl aber. einen Kämpfer gut, der mit dir fechten kann.“ 
Das war der König von Dänemark, der ſaß über der Tafel Breit, 
Und allen feinen guten Kämpferk klagt' ex fein ſchweres Leid, 
„St hier feiner von meinen Mannen, der mid an dem Ber: 
| ner will rächen ? 
So will ih ihm die Tochter mein, darzu halb meine Lande ver: 
| fpregen. 7 
AU da faßen die Koͤniges Mann, fie ſprachen nicht ein Wort, 
Außer Drm, der junge Gefell, der viel gut reden dorſt. 
„Wollt Ihr mir geben die Jungfrau fein, und darzu Land und Reich, 
So will ich wagen meinen jungen Leib wohl für die Lilien Diaid, « 
Das war.ber hohe Berner Nie, der über die Schulter hinblickt!: 
Wer iſt dieſes Maͤuslein, das ſich zum Kampf anſchickt? 
„Ich bin kein Maͤuslein, ob du mich fo nennen magſt: 
König Siegfred hieß mein Water, den der haͤhliche Lindwurm 
erſchlug. 
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War Koͤnig Siegfred dein Vater, ſolch ein Held wird gefunden 
nicht mehr: 

Du biſt ſo ſchnell gewachſen, du ſiehſt wohl aus wie er. — 

Es war ſpaͤt zur Abendzeit, die Sonne zur Ruh thaͤt ſich neigen, 

Da luͤſtet's Orm, den jungen Geſelln, zu ſeinem Vater hinzureiten. 


Es war ſpaͤt zur Abendzeit, die Geſell'n ritten die Roße zum Bach, 

Da luͤſtet's Orm, den jungen Geſelln, ſeinen Vater zu wecken 
aus dem Schlaf. 

Und an den Berg ſchlug er ſo ſtark, daß der harte Felſen mußt' 
ſpringen: 

Da hoͤrte der im Berge lag den Schall ſo tief hinein dringen. 


Wer *— ſo gi hier an den Berg, wer weckt mich aus 
hartem Schlaf, 
Daß — der ſchwarzen Erde nicht in Frieden liegen mag? 
„Das bin ich, Orm, der junge Geſell, allerliebſte Sohne dein: 
So ſehre bitt ih dich um Hilfe, allerliebſter Vater mein, « 
Bift- du Orm, der junge Geſell, ein Kämpfer raſch und fein: 
Ein Jahr iſts, da gab ich dir Silber und Gold nad) allem 
Willen dein. R 
„Ein: Jahr iſts, da gabſt du mir Silber und Gold, das acht' 
ich nicht Pſennigs werth: 
Jetzt will ich Birting haben, das iſt fo gut ein Schwert.“ 
Und Birting erhaͤltſt du nicht von mir, zu gewinnen ein Maͤgd⸗ 
lein hold, 
Eh du gewefen in. Irland, und gerächt deines Waters Top, 
„Du wirf Birting mir herauf, und laß das Schwere mich tragen, 
Oder ich will den Berg Über dir in fünftaufend Stuͤck zerfchlagen.“ 


So ſtreck Hinab deine rechte Hand, nimm Birting von meiner Seite: 
Aber zerfchlägft du den Berg über mir, wirft du fahen Qual 
| und Leide, 


N 


— 42 — 


So ſchleudert' er ihm Birting herauf, daß die Spitz' in der 
| Erde mußt ftehn: 

Genießeſt du nicht gut Gluͤck, lieber Sohn, fo mwird mirs 
ſchlimm ergehn. 


Er hielt ihm den Knopf und den Griff entgegen, er. wänfche 


ihm Gluͤck in die Hand: 
Bleib du muthig und Handeſtatt, und wehre dich wie ein Mann. 


Als er empfangen das gute Schwert, da ward er im Herzen 
> erfreut: —— 

„Nun hilf mir, Gott im Himmelreich! daß ich obſiege im Streit.“ 

So freudig war der jumge Orm, daß er Birting hielt in dee Hand: 

Er hieb drei Ehlen in harten Stein: das ward nicht an Bir⸗ 
ting erkannt. 

Das war Orm, der junge Geſell, der ging zur Burgſtube Hin: 

Wo find die guten Hofmänner, die hatten am Abend fo böfes 
im Sinn? ? 

Alle da ſaßen die Kämpfer fill, und feiner durfte reden ein Wort, 

Außer der große Berner Riefe: über’n breiten Tiſch fprang: er 

ſopfort. 


Sie beſchrieben Kreiſe in die Erde, darin beide ſollten ſtehn: 


Iſt das nicht wie fuͤr einen Mann, der mit mir zum Streit 
ſoll gehu? 

Hoͤr du, Orm, du kleiner Mann, was ich da ſage zu dir: 

Weißt du irgend von Birting, ſo birg das nicht vor mir. 

„Bas ſoll ich von Birting wißen ? mein Vater im Berge liegt todt: 

Haͤtte ich das viel gute Schwert, es könne mir heifen aus der Noth.“ 

Aber def du nicht: deines Vaters Schwert, Hein acht? ich da 
dein Kommen: 

Tritt aus dem Kreis, du unfeliger Bub, das wird bir gar 
klein frommen. 
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Nimmer acht’ ich auf Birting, zu mir kannſt du nicht reichen: 
Dein Hals entzwei ſoll knacken bei meinen erften Streichen. 
Da ſprach Drm, der junge Gefell, fo frei in feinem &inn: 
„So will ich dic; hauen in deine Knie, reich? ich höher nicht Hin, * 
Und darnach wirft er fein Schwert herum, Orm der junge Held; 
Er haut den Berner in die Knie, daß er zur Erde fällt. 
Nun war ic) im Streiten achtzehnmal, nicht minder und nicht mehr, 
Doch nimmer war es Kämpferrecht, zu verwunden niedrig fo ſehr. 
„Du Berner, laß deine großen Wort, du mußt mein Gefangener ſeyn: 
Und wenn du nicht kannſt beßer gehn, erhalt’ ich vor dir das 
ſchoͤne Maͤgdlein. 
Und als er erſchlagen den haͤßlichen Rieſen, da verlangt' ihn 
heim zu Land, 
Da ſtieß er auf Giord und Alf wohl auf dem weißen Sand. 
Willkommen, lieber junger Geſell, her aus dem Oſterland: 
Haſt du irgend von Orm gehoͤrt, ob er iſt worden ein Mann? 
„Es iſt nicht lang, daß ich ihm hörte bei der Nitter Verſamm⸗ 
lung fpreden: _ 
Ich ſchwoͤre, bei dem hoͤchſten Gott, meines Baters Tod zu rächen, 
Das war der junge. Herr Alf, der ftieß auf die Erde fein Schwert : 
Nimmer erhält Orm für den Vater fein Gold eines Pfennigs werth. 
„Gewährte Sort ı es ihm, den Sieg zu gewinnen über den Vers 
ner Riefen den langen, 
So mag er auch rächen feines Vaters Tod, beides Gold und 
Pfennig? erlangen. 
Da ſprach zu ihm Siord und Alf: in Wahrheit hu’ uns fagen, 
Dieweil wir ihn nicht mißen gern, ob Orm den Berner erfchlagen. 
Biſt du Giord, und biſt du Alf, Eure Namen ſollt Ihr nicht bergen: 
Ihr habt erſchlagen den Vater mein, ſeinen Tod den will ich raͤchen. 


Sie zogen heraus ihre Schwerter gut, die Kämpfer wären fo gut: 
Sie fochten wohl drei Tage: fo weit da floß ihr Blut. u 
Da ſprach zu ihm eine Meerfraue, fie fagte fo gut ein Wort: 
Hör du, Orm, du junger Gefell, bezaubert ift dein Schwert. 
Wirf du bein Schwert dreimal im Kreis, dann ftoß es tief im 
Ä der Erde Grund; | 
Abends warf er fein Schwert in Kreis, wie fprad des Weis 
bes Mund. 
Den vierten Tag zur Abendzeit, als die fünfte Stund’ erflang, 
Schlug Orm die beiden Kämpfer todt, fuhr heim in ſeine Land. 
Da kam Orm, der junge Gefell, an des Königs Hof erfreut: 
Ihm zogen entgegen mit Ehr und Ruhm der König und feine Leut. 
Da war Freude über all’ des Königs Hof, fo lieblih zu’ Hören 
darinnen: 
Der König gab feine Tochter weg, Orm, ber junge Gefell, 
thät fie gewinnen. 


Mein Wald fteht all in Blumen! 





I. 
Wolf von Bern. 


Das war der junge Wolf von Bern, der vor dem König fand: 
Wollt Ihr, zu.rächen meines Vaters Tod, mir leihen Eure Mann? 


Das Elagt der Gefell, der gefangen liegt in der Heide! 


„Ich will dir leihen meine Mann, will ſelber mit dir gehen: 
Bitte du Vidtich Verlands Sohn, ſo mag dein Willen geſchehen.“ 


Gold und Gaͤldenklee traͤgt er in feiner Hand! 


„Ich will leihen dir meine Kämpfer, die beften daraus zur Hand: 
Vidrich und ftarf Dieterih, die machen viel Kämpfer zu Schand. 
„Das find zwei Helden ſtark und kühn, die fo oft gewonnen 


im Kampf; 
— in allen Reihen, mo ihr Name wird genannt.“ 


Eintrat der König von Dänemark, er ſchimmert' wie brennen: 

de Loh': 
„Wer von Euch, Ihr: tapfern Gefellen, will folgen mein’m 

* Freunde zu Hof?“ 

Der König ging Aber den Boden dahin, Mar Silber In weis 
Ber Hund: 

„Wer von meinen — Mannen, will folgen mein'm Freun⸗ 

de zu Land?“ 


Alle hielten die Kappe ſich vor den Mund, zu ſprechen hatte 


keiner das Herz, 
Allein nur Vidrich Verlands Sohn, der machte daraus einen Scherz. 
Das war Vidrich Verlands Sohn, der ſchimpflich zu Ihnen fage’: 
Das war, als tränten wir Wein aus der Schafe: was hät? ung 
fonft zufammen gebracht } 
Dietrich entrüfteten diefe Wort, fo feurig war fein Much: 
Das Haupt hieb er zwei Kämpfern ab, warfe bin vor des 
. Könige Fuß, 
Dazu fprad) zig Verlands Sohn, Ehr und Ruhm haͤt er 
im Sinn: 
Wir ſenden unfern Boden ab, wir kommen ‚verftolen nicht Hin. 
Das war der junge Hammergrau, der lief gen Often fort aus 
der Stadt: 
Jedem, der-den Mann anſah, verging Farb’ und Laut alsbald 
Daswarder junge Hammergran, dem das Gold ander Bruſt erglaft: 
Es konnte weder Habicht noch Hund dem Geſelln folgen zu Gaſt. 


N 
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Es ſchimmerten Perlen an feiner Bruſt, jedermann verwundet 
te fih da: 

Kein Vogel war unter der Sonne fo fehnell, der ihm kommt 

folgen auf der Jagd. 

Eintrat der junge Hammergrau, ftellte fi vor Die Tafel foförr: 

Gr war Hug im Neben, konnte fügen viel gut feine Wort. 

Heil Euch, König von Bratensvendel, die andern will ich nicht 
nennen: 

Morgen fommt Darf von Bern, feines Waters Tod zu rächen, 


„Biel lieber mag er bleiben daheim und huͤten das Vieh auf 
der Heide, 

Als daß er mir zu entbieten wagt, morgen komm’ er mie mir 

Ä | zum Streite.“ 

„Beßer wär ihm daheim zu bleiben, und zu riechen untern 
Fels wie ein Wurm, 

Als da, wo gefallen ber Vater fein, erregen Zank und Sturm.“ 

„Vefer wär ihm daheim zu harren, zu kriechen unter die Dor⸗ 
nen fo hart; _ 

Sein Vater ſtand mir nur einen Hieb, er ſelber ſteht ihn nur halb.“ 

ru Bater ſtand mir nur einen Hieb, mitten auf dem Bier: 

tingefelfen: 

Beim andern Kieb, ben ich ihm gab, mußt' fallen ber * 

zur Erde, 
Hoͤrt Ihr, König von Blidevendel, den Zahn haltet vor die Zunge, 
Denn es waͤchſt auf der junge Wolf mit ſcharfen Zähnen im Munde, 
„Es lebt kein — auf der Welt, der mich koͤnnt bringen 

in Furcht, 

Allein nur Vitrich Verlands Sohn, der aber iſt nicht dort. 

Da aber ſprach der Bote zu ihm, das Wort, das bracht' ihm Leid: 

Dos iſt Vidrich Verlands Sohn, der wird vorſtehen im Streit, 


— 47 — 
Das: war einer von des Königs Kaͤmpfern, der ſprach: „gar 
— | weohl weiß ich, 
Ber iſt Vidrich Verlands Sohn: fein Vater war ein Schmied.“ 
„Ih war ein Schmied auf Dofrefied, *) als die Kämpfer 
tranfen darinnen: 
Vidrich trieb dort ein zörichtes Spiel, das kommt mir nicht 
| aus den Sinnen, * 
„Sünfgehn Kämpfer ſchlug er zur Erde, einem Spiele achte 
er das gleich, 
JG ftand fo nah, ih fah ihm zu: meine Wangen wurden. 
mir bfeich. * 
„Hoͤr du, guter Hammergrau, die Bitte fo gern fag ich dir: 
Bas du irgend von Widrich weißt, das birg du nicht vor mir. « 
Ve Vidrich auch frank im hohen Saat, und könnte fein Roß 
| ex nicht reiten, 
Doch kommen tapfre Gefellen Hierher, mit Euch im Felde zu 
; fireiten. | 
Da fprah der König von Vlidevendel, er ſprach recht wie 
| ein Mann : 
„Ich treff ihn morgen in Kampfes Sturm, wenn mein Roß 
mid tragen kanu.“ 
Auſſtand einer der Königes Mann, und alſo thaͤt er anheben: 
Vidrich iſt eines Kohlenbrenners Sohn, den wollen wir wohl 
Das aber verdroß ben Hammergrau, er zürnte bei diefer Red’; 
Und-fo flug er den. Kämpfer, daß er fiel todt zur Erd. 
Da ſprach der König von Bratensvendel, zornig war fein Muth: 
„Barum ſchlugſt du meinen beſten Kämpfer todt vor meinem Zug’ ?« 


*) Das Hhhfte Gehürg in Norwegen. 
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Darauf antwortete Hammergrau: ich berge das nicht vor dir: 
Ich konnte nicht dulden die ſpottliche Rede, die gab er Bis 
drich oder mir. 


Das aber fprach der Bote zu ihm, er thaͤt fü fih Großes duͤnken: 
Waͤrſt du gewefen ein edler Mann, du hätteft mir geboten zu 
| trinten. 


Das war der junge Hammergran, und der begann zu fchlingen: 
Hoͤrt Ihr König von Gratensvendel, gebt mir etwas zu trinken. 


Sie trugen herein achtzehn Laften Bier, die trank er auf einen Zug, 
Und die Tonne, vor des Königs Fuͤß, in hundert Stuͤckꝰ er 


zerſchlug. 

dort def, der junge Hammergrau, ſtellte ſich vor Vidrich den 
Frommen: 

Spitzt Eure Shieke, fhärft Eure Schwert, morgen "il der 
Koͤnig kommen. 


Sie ritten all in dunkler Nacht wohl uͤber das ſchwarze Feld: 
Da ſchien das Licht, als waͤr es Tag, von ihren Waffen hell. 


Sie ritten da gen Bierting aus, gegen Biertingsſumpf zumal, 
Siebenhundert waren die Kämpfer ſtark, gepanzert theuerlich all, 


&ie ritten da gen Bierting aus, gegen Biertingsſtadt ſo frei, 
Da ſchlugen ſie ihr Volk in den Ring, machten Vidrich zum 
Hauptmann aufs neu. 


Auf Biertings Heide ſtedten ſie auf ihre Fahn', einen Lowen 
ſah man drin fliegen: 

Da war ſo mancher unſchuldiger Mann, der mußte ſein Leben 
verlieren. 


Sie hauen mit dem Schwert, ſie ſchießen mit dem Bogen, ein 
jeder kaͤmpfet ſo wild: 
Ya iſt geflogen der rothe Schweis, und das Feuer aus dem Schild. 


Da blickte der Ronig von Bratensvendel durch feinen Helm 
von Gold: 
Br ſteht — im Haufen heut': es geht ſo ſchlimm mei⸗ 
nem Volk! 
Da ſprach der kleine Bube, der zunaͤchſt ritt am Koͤnig daher: ” 
Das iſt Vidrich Verlands Sohn, ſitzt auf ſeinem ſtarken Pferd. 
Da ſprach einer von den Koͤnigsmaͤnnern, dieweil er den Vi⸗ 
drich wohl erkannt: 
Das. iſt Vidrich Verlands Sohn, er ruͤhrt Mimmering in 
ſeiner Hand. 
Dazu der König alſo ſprach, fein Aug durch den ſchmalen Helm drang: 
Ich ſtreite ſchlecht gegen dieſes Schild, darin ſchimmert Ham⸗ 
mer und Zang.“ 
unſelig ſtreit' ich gegen dieſes Schild, darin ſchimmert Ham⸗ 
nn? mer und Zange: 
u ‚werd 2 erfätagen heut, denn Vidrich nimme kei— 
nen gefangen.“ *) 
„Unter Helden und unter Chriften luͤſtet mich ein Gaſt zu feyn, 
Nur nicht bei Vidrich Verlands Sohn, da geht mirs ſchlimm allein.“ 
Das war der König von Bratensvendel, ber trieb mit dem 
Sporn fein Pferd, 
& ritt auf. Vidrich Verlands Sohn, er wollt ihn fällen zur Erd. 
Das war der König von Blide Vendel, der hieb mit aller Macht; 
Nichts konnte Widrich anders thun, als vor feinen Würfen fich 
nehmen in Acht, . 
Nun hab ih geftanden Dir. achtjehn Hieb, nicht minder und 
nicht mehr: 
Du ſtehe mir einen für alle die, und für deine Königliche Ehr. 


"d.h. er ſchenkt feinem das Reben. 
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„Haſt du mir geſtanden achtzehn Hieb, ob der ſind minder 
oder mehr: 


Ich ſteh dir hinwieder ebenſoviel, ſollt ich Koͤnig ſeyn nicht mehr.“ 


So nahm er einen ſeidnen Faden, band ihn um den Helm ſo roth: 
„Das hoͤrt nimmer die Verlobte mein, ein Schmiedgeſelle ſchlug 
mich todt.“ 


Vidrich ſprach zu Mimmering: Mimmering, biſt du noch was werth? 

Nicht fiel auf ein erzuͤrnteres Haupt in hundert Jahren mein Schwert. 

So feſt hielt ers am goldenen Griff, daß roth Blut aus den 
Naͤgeln ſprang: 


Er hieb auf des Koͤnigs verguͤldeten Helm, daß die Kling in 
dem Sattel ſtand. 


Da hielt unter einem Huͤgel gruͤn Vidrich Verlands Sohn, der Degen: 
Iſt etwelcher von des Koͤniges Mann, der ſich Streites noch 
mehr will verwegen? 


Nun liegt der Koͤnig von Bratensvendel, und ſein Blut das 
rinnet ſo roth; 
So freudig war der junge Wolf von Bern: er hat geraͤcht ſei⸗ 
nes Vaters Tod. 
Das war der junge Hammergrau, der mit den Augen aufſah: 
„Da liegen fie all und ſchweigen ſtill, wie Maͤuſ' tm -erften 
Schlaf. “ 
Das klagt der Geſell, der gefangen liegt in ber Heide! 
So freudig reiten alle die Königesmann mit Wolf von Bern 
vom Gericht; 
Er danket Vidrich Verlands Sohn, daß feines Vaters Tod er 
gerächt. 


Gold und Güldenklee träge er in feiner Hand! 
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X. 
Stark Dieterich und Olger der Daͤne. 


Stark Dieterich hauſt in Bern mit achtzehn tapfern Bruͤdern, 
Jeder von ihnen zwölf Söhne hat: groß Mannthum mögen die üben, 


Nun fieht der Streit nah Notden unier‘ Juͤtland! 


Schweſtern hat er fünfzehn, und jede hat zwölf Söhne: 
Die jüngfte die Hat dreizehn: die fürchten nicht um ihr Leben, 


Da ging, vor dem Berner zu fichen, fo manches Kämpfers Leib: 
Weber der Buche Gipfel fchauten fie, das fag ich Euch in Wahrheir, 


„Nun haben wir gefritten fo manches Jahr mit Kämpfern und 
— Rittern ſtark: | 
So vieles Hören wir von Dlger dem Dänen, der hauſet in 


} Dänemark, * 


„Das haben mir gehört von Olger dem Dänen, er wohne in 
| Nord Juͤtland: 
Fr laͤßt fich Erönen mit rothem Gold, er gehet uns nicht zur Hand," 
Sverting nahm eine große Stahlftang’, damit er zu drohen begann : 
„Wie eine Fliege acht? ich nicht Hundert König Olgers Mann. * 
Hör du, Sperting, du ſchwarzer Gefell, acht du fie nicht geringe, 
Ich fage dir, König Olgers Dann die find fo rafche Sünglinge, 
Sie fürchten nicht Schlachtmeßer und Schwert, den fcharfen 
Pfeil nicht viel, 
Das Streiten ift ihre größte Luft, achten’s gleich dem Kinderfpiel, 
Da fprad der Hohe Berner Rieſ', er gedacht an dieſes Wort: 
„zu fehen, ob Olger werd gefunden daheim, reiten wir nach 
Dänemark fort, 
Sie zogen aus des Berners Land, achtzehn taufend in den Schaaren: 
Zu vem König Olger als Säfte wollten alle gen Dänemark fahren, 
4 * 
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Einen Boten König Dieterich an Olger ſend't, der ihm ent 
bieten ſollt': 


Ob er lieber mit ihm ftreiten oder Schatzung geben wollt? 


König — ward da zornig der Muth, den Spott konnt' er 
| nicht leiden, 
„Sag ihm, er. trefP mich auf ebener Heid, da wollten wir 

mit einander flreiten, * 

„Bon Schakung weiß fein dänifcher Mann, pflegt felbft dat 
nad zu fragen: 

Aber wolle Ihr je vie Schatzung holen, fie fol Euch ſchlecht 
behagen. 

König Dlger ſprach zu feinen Kämpfern, erzaͤhlte die neue Maͤhre: 


ae) Dieterich hat ein’n Boten gefandt, daß er Schatzung 
von uns begehrte. 


Und Schagung will er —* oder ſtreiten mit uns ſo hart: 
Er wird nicht der erſte Koͤnig ſeyn, der beſiegt wird in Dänemark.“ 


Darauf ein guter Degen zu König Dieterichs Bote ſprach: 
„Kommen die Berner in Dänemark herein, fie kommen her: 
| | aus nicht all, * 

Wie luſtig war da der Wolf von Bern, als fie hörten die 

neue Mähr! 

Wie lachte da Held Hogen! fie harrten fihon lange fo fehr. 

ie ward da Vidrich Verlands Sohn fo froh in feinem Muth! 

Da fagte Drm der junge Held: „gegen den Berner reiten wir zu!“ 

„An der Spitze ber vorderfte will ich feyn,* das fügte Herr Ssferblau: 

„Der legte Dann werd ich nicht ſeyn,“ das rief Herr Kuldengran. 

König Olger und ſtark Dieterich trafen einander auf der Heide, 


— ſich mit Macht und ohne Schand: ſo zornig wa 
ren ſie beide! 


Sie kämpften einen Tag, fie kämpften drei, keiner konnt' über 
den andern ſiegen: 

Die Dänen alla fo männiglih, fie wollten ihren Herrn 

nicht betruͤgen; 


Das Blut rann heftig wie ein Strom durch Berg und tiefe Thale: 
Die Schatzung, wie's vor gelobet war, die mußten die Berner 
bezahlen. 


Der Rauch trieb in die Wolken hoch und die Sonne ward fo roth: 
Das War groß Jammer anzufehen, wie mancher Held war todt. 


Da lag das Roß und dort lag der Dann, wurden gefchieden 
gute Freunde da: 
Nicht alle lachten, die kamen zum Schmaus, da ftand fo heiß ein Bad. 


Das war der Hohe Berner Rieſe, der gedacht’ in feinem Sinne: 
Kaum hundert leben unferer Mann, mie follen den. Streit wir 
gewinnen! ; 


Und Dieterich lieh feine Beine gehn, nicht viel er ruͤckwaͤrts blickt'; 

Sverting vergaß zu ſagen gute Nacht; nach Bern zogen ſie zuruͤck. 

Dieterich wendete ſich noch einmal um, und hoch in die Wol—⸗ 
fon er ſah: 

Bern, duͤnkt mir, wird für ung das befte feyn, Schuß und Schirm 
wir fonft nicht fahn. 

Da fprah Vidrich Verlands Sohn, er hielt auf grüner Heide: 

„Viel Hein ſollt Ihr Euch ruͤhmen damit, daß Ihr gewefen in 
Dänemark zum Streite, © 

Zur Zeit, da fie zogen aus dem Bernerland, wohl achtzehn 
taufend fie waren; 

Fuͤnf und funfzig kamen davon zurüd: eine fo geringe Schaar! 


Nun ſteht der Streit nad) Norden unter Juͤtland! 





XI. 
Hoittins Helfrebe Sohn und König Sfald. 


Der König waltet über Burgen und fo über alle Land, 
Und fo über manchen rafchen Held, mit gezogenem Schwert in 
der Hand. 
Dieweil der König waltet über Burgen. 
Laß ben Bauer walten über fein Haus, den Hofmann führen 
fein Roß, 
Der König von —— waltet uͤber Burgen und feſte Schloß. 


Koͤnig Dieterich ſi ibt auf der Bratingsburg, und ſchaut hinaus 


ſo weite: 
„Keinen weiß id) auf Erden, der waͤre meines gleichen. * 


Da fprach zu ihm Brand von Vifferlin, der war gewanbdert ſo weite: 

Doch will ich Euch weiſen gute Kaͤmpfer, die mit Euch duͤr— 
fen ſtreiten. 

Es heißet Iſald ein Koͤnig fein, der wohnt in Biertings Geſtld, 

Der hat Maͤnner, die ihm folgen, die ſtreiten mit Wölfen wild. 


Er hat Männer, die ihm folgen, die freiten gegen der Bären Zahn: 
Er will nichts anders een, als Fleifch eines Ehriftenmann, 


Jeden Tag, der in Often taget, ba erfriſchet er ſeinen Mund 
Mit Gewuͤrm und mit Kroͤten und anderm Unkraut: er iſt kom— 
men aus der Hoͤlle Grund. 
Das war Iſald der Koͤnig, und der ſprach dieſe Wort: 
Sagt zu meinem kleinen Buben, er ſolle gehen vor mich ſofort. 


„Hoͤr du, wackrer junger Geſell, du ſollſt mit Botſchaft ausreiten 
Zum Koͤnige von Bratensborg: ich gedaͤcht mit ihm zu ſtreiten.“ 


„Sag ihm, er ſolle Schatzung geben, oder ziehen zum Kampf | 
und Streit: 
Fr mag ſich gewißlich nehmen in Acht, ich geb ihm kein Geleit 


Da ſprach der wackre junge Geſell, er war fo Hug im Reden: 
Ich will führen Eure Botſchaft aus, und wenn fie mid) fchlafen legen. 
Kam herein der Beine Bub, ftellte ſich vor die Tafel fofort : 
Hört das, König Dieterih: mein Herr fendet Euch diefe Wort: 
Entweder folle Ahr die Schagung geben, wie Ihr gelobt im 
vorigen Jahr, 
Der Ihr follt treffen meinen Herrn im Feld, da gefchiehet ein 
Streiten hart. 
„Nicht will ich die Schagung geben, das pflegt’ ich nimmermehr: 
Eh will ich nach Biertingsland, und ziehen mein gutes Schwert. “ 
Und Hvitting Helfreds Sohn mit lauten Lachen fprad) : 
„Da will id) auch feyn bei dem Ritt, follen wir gen Biertingsland.“ 
Ein Jahr ifts, da warft du in Biertingsland und verlorft das. 
| Streitroß dein: 
Fuͤrwahr, Hvitting Helfreds Sohn, du fißeft am beften daheim, 
„Bleib ich daheim auf Bratingsburg, da verlier ich Fuß und Hand: 
Hab ich kein Roß zu reiten dabei, fo lauf ich mit aus dem Land, 
Da ritt aus der. Bratingsburg getroft fo mancher Held: 
Die Steine mußten zerfpringen dabei, und berften unter ihnen die Erd. 
Da ritt ang König Dieterich, in feinem Schilde der-Leu: 
Da fhimmerte die goldene Krone weit über alle Lande frei, 
Da ritt Widrich Verlands Sohn, er führte beides Hammer 
und Zange, 
Da ritten König Efmers Söhne, die waren beides ſtark und lange. 
Da war der reiche Naadengaard, er war ein Kämpfer fo kuͤhn, 
Da wur der König Here Siegfred, der ein Königszeichen führt, 
Drauf folgte Sivard, der fhnelle Held, mit Pfeilen, die wa: 
ren weiß, 
®o tam Brand Herr Vifferlin, der vor keinem zuruͤcke weicht. 


Zunaͤchſt ritt Held Hogen, eine Roſenblume werth, 

Dann ritt Jolavard Spielemann, in der Hand ſein gezogenes Schwert. 

Da ritt der junge Wolf von Bern, ihn trug ein Roß fo ſchoͤn, 

Nach ihm rise Herr Humble jung, und-dann Herr Sigfredſoͤn. 

Da ritt Gonther Gernafl mir. Pfeiten auf den Bogen gelegt, 

Da ritt Sonne, Folquards Sohn, fein Haupt ſo muthig er trägt. 

Da ritt der Kleine Grimmer mit feinem’ Panzer vom Gold, 

Da ritt Seyr der raſche, der vor feinem fliehen wollt. 

Und das war der nn Angeifir, der ſprach zum Grafen Kerr 
Guncelin: 

„Wer nicht ein andres Roß kann fahn, lauf mir bloßen Fügen hin.“ 

So kam der Meifter Hildebrand, auf ſein'm Roß faß er fo feft, 

Ihm ſeigte der Muͤnch Bruder Alſing, er dient' dieſem Kaͤm— 
pfer zunaͤchſt. 

Da ritt Orm der junge Geſell, war ſo muthig in ſeinen Sinnen; 

Alle waren ſie ſo froh und getroſt, ſie gedachten den Sieg zu 


gewinnen. 
Da ritten aus der Bratingsburg auf das beſte, fo fie konn: 
ten, daher: 
Yelting Helfreds Sohn lief ihnen nach, dieweil er nicht haͤt 
| ein Fr 


So as lief da Hvitting, bis jornig ward. fein Sim: 

Er ſchlug einen Kämpfer vom Roß herab, fegte fih auf, und 
ritt dahin. 

Das war der. Herr König Dieterih, der fchaute racwaͤrts da: 

Den Hofmann, der ſonſt zu gehen gewohnt, den ſeh ich reiten ja?“ 

„Hoͤr du, Hvitting Helfreds Sohn, acht auf die Worte mein: 

Du ſollſt ziehen gen Biertingsland, und führen die Schatzung 
uns heim.“ 


Das war Hvittings Helfreds Sohn, der lachte fo laut dabei: 
Soll ich ziehen gen Biertingsland, laß ziehn nur uns drei, 
Ich nehme dich Vidrich Werlands Sohn, dann Dieterich von Bern: 
Diefe find die beften Kriegsmänner, die ftreiten mit Helden fo gern. 
Die ſetzten ſich anf ihre Roße, fie ritten den Weg fo weit dahin; 
Das will ih Euch in Wahrheit fagen : fie waren viel zornig im Sinn, 
Der Waͤchter ftand auf der Mauer, und fah in die Weite hinaus: 
„Dorther kommen drei Helden , mich daͤucht, fie fähen zornig aus. 
„Der eine if Hvitting Helfreds Sohn, der verlor ſein Roß 
vorm Jahr; 
Das moͤgt ” Bene, ‚ went She, wollt: er iſt und ein Gaft 
| fo hart.“ 
„Der andre if 200 Verlands Sohn, führt Hammer und 
Zang’ im Schilde frei, 
Der dritte ift Dieterih von Bern: ftarfe Kämpfer alle drei. 
Sie ftellten ihre Roße in den Burghof, zum Schloße gingen fie hin: 
Das mußte jeder an ihnen fehn, wie zornig war ihr Sinn. 
So griffen fie den Pförtner, fehlugen ihn in Stücke Hein, 
Und darnach, vor dem König zu ftehn, gingen fie in die Stube ein, 
Da ſprach Iſald der Koͤnig, er redete dieſe Wort: 
„Von wannen ſind die dummen Geſellen, die vor unſrer Tafel 
| ſtehen dore?" 
Da fprach des Königs Mundſchenk, der fchenkte beides Meth 
‚und Wein: 
Greifen wir nad) uufern weißen Spießen, wir treiben fie wies 
der heim. 
Das war Hvitting Helfreds Sohn, der faßte den Mundſchenk 
| bei dem Bart, 
Er ſchlug Ihm hinter die Ohren: das Gehirn fprigt’ an die Wand. 


Das war Hvitting Helfreds Sohn, der Schimpf draus machte viel: 
Er BT den todten Leib auf den Tifch: „wer fpickt den Bra 
ten mir?“ 


Und Dietrich von Bern, der trat-herzu, aus guͤldner Scheide 
al Ä den Degen fhwang : 
Er hieb auf Iſald den König, daß. die Klinge bis zum Nabel 
drang. 


Herzu trat Vidrich Verlands Sohn, und er hieb ſich einen Kreis: 

Bierzig Kämpfer hieb er todt, lief rings umher mit Fleis. 

Herein kam des Königs Mutter, alt und grau, und weinte viel: 

Das mag glauben ,: wer da will: fie trieben niet Schimpf mit ihr. 

Das war Fans Helfreds Sohn, ber fie nit dem un 
berührt’: | 

Da fügt’. fie. entzwei aa gutes Schwert, daß es brach in fünf: 
zehn Stüd. 

Da kuͤßt' fie entzwei fein gutes Schwert, daß es am Griff abbrach: 

Er zog fie an beiden Beinen, er fchlug fie alfo hart. 

Sie verwandelte ſich in einen Kranich, fie flog in die Wolken fo hoch: 

Hvitting in einem Federkleid, der flog ihr alsbald nad. 

Sie en einen Tag, fie flogen zwei, mußten beid’ ohne Au: 
he ſeyn: 

Da — er den Kranich an beid' feinen Beinen, er zerriß ihn 
zu Stuͤcken klein. 


Sie ritten aus von Biertingsland, mit gezogenem Schwert in 
den Haͤnden; 
Alle da liegen die Kaͤmpfer todt, das Recht mußten ſie erkennen. 


Dieweil der Koͤnig waltet uͤber Burgen! 
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XII 
Das Lied von Vidrich Verlands Sohn. 


Blackkmann der König wacht auf in der Nacht, und erzählt was 
im Traum er gefehen: 
„on vollen fünfzehn Wintern ift mir das nicht geſchehen!“ 
Ihr reitet mit mir zur Abendzeit! | 
Mic daucht', ich war auf Biertings Hoͤhe, mit drei Baͤren 
im Kampfe ſtark; 
I fhlug fie nieder unter mich, da wacht” ich auf alsbald. « 


— war ich wieder auf Biertings Hoͤh', im Kampf mit ei⸗ 
nem Leuen: 

Der Leu der trat mich unter ſich, zerriß mid) mit feinen Klauen. ** 

Da fpricht alsbald ein Kämpfer gut, bei dem König er dienet 

| und wacht, 

Die Träume haben nichts zu fagen, Herr, habt drauf feine Acht. 

Das war Blackmann ber König, der ließ berufen feine Mans. 
ner Alle: 

Einem Rinig ziemt zu halten fein Wort, und ſollt' ich fieglos falten. 

him da kam der Bote, und er machte fih auf zur Stund: 

er folgen konnt ihm auf dem Weg kein Habicht und fein Hund, 

„Hier figeft du Alf von Bern, 'und kannſt du darum nicht forgen ? 

Der Here will mit die kaͤmpfen auf dem DBiertingsfelfen morgen, * 

Huf da fanden die Kämpfer, und hießen fatteln ihre Roß; 

Ift fartelt mir das befte, ſprach Vidrich Verlands Sohn. 

Cie zogen aus nach Holfterby, und nach Holſterbys Sumpfe fort: 

Vedecket mit Panzern theuerlich, achtzehntaufend zählte man dort. 

Sie titten hin gen Bierting und durch Biertingsftadt fo frei, 

Sie ftellten das Volk in einen King, machten Vidrich zum 
Hauptmann aufs neu. 
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Eine Ordnung vierefig machten fie, das konnte jeder Mann fehen, 

Hundert und vier und.dreißig dazu in jeglihem Gliede ftehen. 

Hundert und vier und I: dazu in. jeglichem Glied mußten 
fonımen, 

‚ Dann vier und vierzig noch dazu; das war der Kämpfer Frommen. 

Sn der Biertingsheid ſteckten fie auf ihre Zahn’, einen Leu fah 
man drin fliegen: 

Wie — ſo manch' unſchuldiger Mann ſein Leben da verlieren! 


Das war Vidrich Verlands Sohn, der ſchlug mit ſtarker Kraft, 
Und fünf, und neun, und dreimal zehn, ſchlug er auf jeden Schlag. 
Das war Blackmann der König, der fchaute fih um nah allen: 
„O mag wohl Vidrich feyn dabei ? wie muß mein Volk fo fallen!“ 
Das war Blackmann der König, dem erbieichten die Wangen 
| fo viel: 
„O haͤtt ich das vorher gewußt, ich haͤtt vermieden ſolch Spiel!“ 
„Und will das Gluͤck nun werben fo, daß ich foll ſieglos fallen, 
So will ih maͤnnlich wehren mid: das folle Ihr verkünden 
vor allen, * 
Das war Blackmann der König, dem ward fo traurig fein Muth: 
Er hieb darnieder Kämpfer zwei, daß fie. fielen vor Vidrichs Fuß. 
Das war Vidrich Verlands Sohn, vor dem war dem König bange: 
Willſt du behalten dein Leben heut, fo gib did) mir gefangen. 
Das befte N du haben follt, daß ein König er. 
mag ſeyn: 


Und ich will dir geben die Bratingsborg und die jüngfte — 
ſter mein. 


„Einer Jungfrau ſchon bin ich verlobt, Königstochter aus ui 
Eifhem Reiche: 
Die foll das hören nimmermehr, daß ich vor einem weiche. 
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„Hör an, o Vidrich Verlands Sohn, hier iſt fo klein die Noch: 
Du bift ein er, dep Ruhm geht weit, von deiner Hand will 
ich den Tod. - 


So legt-er um feinen güfdenen Helm den Geidenfaden fo roth: 

„Da F nun, Vidrich Verlands Sohn, ich hoff, es fließt 
kein Blut.“ 

Mimmering, magft du taugen ein Meines noch? ſprach Vitrich 
zu ſeinem Schwert: 

Mſchlug in fünfzehn aa nicht auf ein Haupt, das zuͤrn⸗ 
te fo fehr. 

Bibrich 309 aus fein gutes &chwert, war verfchloffen in der 
Scheide werth: 

Er ſchlug auf Blacmann den Koͤnig ſo hart, daß drang bis zum 
Nabel das Schwert. 


Da ſchlug —* Verlands Sohn, in Schimpf wars nicht gethan: 
Er ſchlug auf Blackmann den König, daß das Schwert in den 
Sattel drang. 
Da ſprach Vidrich Verlands Sohn, feine Wangen wurden roth: 
Ein großes Leid iſts anzufehn, daß felch ein Held liegt todt. 
Bir heben auf den königlichen Leib, wir lagen ihn wohl begraben: 
Groß Ehre, Ruhm, und Würde ein folher Held muß haben. 
Nun bin ich gewefen in manchem Tanz, in Kämpfer Händen ſchwer 
Dog nimmer hab ich einen gefunden, der fich fo männlich gewehrt. 
Das Lied das She nun habt gehört, das hat genommen ein End, 
Dos hat: gefungen Vidrich Merlande Sohn, dem jeder Held 
gut kennt. 
Ihr reitot mit mir zur Abendzeit! 
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XI. 

Mimmering der Degen. 
Mimmering war der Eleinfte Dann, 
Der geboren war in König Carls Land, 

Meine fchönfte Jungfrau'! 

And. eh er war zur Welt gebracht, 
Da waren die Kleider ihm fhon gemacht, 
Eh' er lernte gehm, zu der Zeit, 
Trug er fchon ein ſchweres Panzerkleid, 
Eh' er lernte reiten, 
Band er das Schwert fhon an die Seite. 
Zum erften da er konnt tragen fein Schwert, 
Da war er auch ein Kämpfer werth. - 
So ging er zu dem Strande, 
Als ein Kaufmann lag vorm Lande, 
Er fah fid) vom Hügel in die Weite, 
Wo ein Kitter möchte reiten. 
Da kam er geritten ſo haſtig herbei, 
Sein Roß war zornig wie ein Leu, 
Hör an, du Nitter, zart und fein: 
- Bedarfit du nicht ein'n Schildbuben klein? 
„Mich daͤucht, biſt jung und Fein zu fehr, 
Du kannt nicht tragen meinen Panzer ſchwer.“ 
Mimmering erzürnte bei diefem Wort, 
Er warf den’ Ritter vom Pferd ſofort. 
Und that ihm an noch viel mehr Dein: 
Er ſchlug fein Haupt gegen einen Stein. 


x 
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So fegt’ er fih auf zu reiten, 

Mir andern Kämpfern wollt’ er flreiten. 

Da er kam in einen vielgrinen Wald, 

Auf Vidrich Verlands Sohn fließ er alsbald, 

Willkommen hier, du Nitter gut: 

Haft du zu fechten für 'ne fchöne Jungfrau Muth? 

Dazu ſprach Vidrih Verlands Sohn: 

Ich ftoß dich nieder, bin ich ein Mann, 

Sie foihten einen Tag, fie fochten zwei: 

Keiner von ihnen mochte Steger ſeyn. 

Da ſchwuren fie fih Stallbruͤderſchaft, 

Und das folle? währen bis zum jüngften Tag. 

Und ob es ſollt' währen diefe Zeit fo lang, 

Es konnt’ nicht dauern bis der Abend kam. 
Meine fihönfte Jungftau! 





XIV, 
Helden: Hochzeit. 
Das war der Graf Herr Guncelin, der fprach zu der Mutter fein: 
Ih will zu Land ausreiten, und verfuchen die Mannheit mein. 
Wohl auf vor Tag, wir fommen wohl über die Heide! 


„Willſt du zu Land ausreiten, und machft du mirs alfo bekannt, 
So will id) dir geben dein gutes Noß, der graue Karl genannt, * 


„So will ich dir geben dein gutes Roß, der graue Karl genannt; 
Nimmer darfſt du ſchnallen Sporn an die Fuͤß, oder ſetzen ei— 
nen Helm dir auf.“ 


„Keinen Kämpfer darfit da achten, und keinen fürchten auch, 
Bevor du geiroffen ben Kämpfer, den man nennt Ifer Blau. “ 


Das war der Graf Herr Guncelin, der am gruͤnen Huͤgel ritt hin, 
Da. traf er auf klein Tilventin, zu harren gebot er ihm. - 
Willtkommen, klein Titventin, wo Haft du zur Nacht geruht? 
„sh Hab geruht auf der Bratensborg, dort haut man das 
Feuer vom Hut. *) 
Das war der Graf Herr Guncelin, der blickt' unterm Helme rot: 
In Wahrheit, Heiner Tilventin, du fprichft deinen eigenen Tod, 
Das war der Graf Kerr Guncelin, der fein Schwert auszog, 
Das war der Heine Tilventin, ben er in Stuͤcke flug. 
So ritt er fort zur Bratensborg, er ſtieß an die Thuͤr mit dem Schaft: 
Iſt irgend ein Kämpfer drinnen, der fireiten dürfte mit Kraft? 
Das war der Herr Sfer Blau, der nad Weſten fih umſchaut': 
„Hitf mir, Wolf und Aſmer Greif wich hoͤr eines Helden Ruf laut!“ 
Das war ber Herr fer Blau, der nad Often fih umſchaut': 
Hilf mir, Othin, du haft Mache! Herr Guncelin ruft mir laut! 
Das war der Graf * Guncelin, der warf den Helm uͤbern 
weißen Hals; 
Das hörte d die liebſte Mutter ſein wohl über drei Acker lang. 
Die Frau erwacht um Mitternacht, zu ihrem Herrn fie ſprach: 
„Rache nun, du hoͤchſter Gott, unferm Sohn auf feiner Fahre.“ 
Den erften Niet, den fie zufammen ritten, fo ftarf war jeder ein Held, 
Stach Guncelin Herr fer Blau, und trieb ihn weit ins Feld. 
„Hoͤr du, Grafe Guncelin, und millt du mich lagen leben: 
Ich Hab mir eine verlobte Braut, und bie will ich dir geben.“ 
Nicht will ich deine vorlobte Braut, im Ehſtand will ich leben: 
Gib mir Salenta, die Schwerter dein, mit ihr laß ich mich begnügen, 
So ritten‘fie zur Hochzeit, fo fie konnten, aufs befte fort, 
Sie entboten dazu die Känıpfer, fo viel fie konnten dort. 


*) d, h. man baut auf den Stahlhut, dab die Zunten fliegen, 
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Cie uthoien Wiprich Verlands Sohn, ſtark Dieterich and) von Gern, 

Sie entboren Holger den Dänen, dieweil er ftreitet fo gern. _ 

Eier entboten Sivard den hurt'gen Gefell, er ſollt' vor der. 
Braut — 

So kam Langbein der Rieſe, ſollt' ſitzen an des Braͤutigams Seite. 

Sie entboten Meiſter Hildebrand, der trug die Fackel vor der 
Braut voraus, | 

Ihm folgten auch die Kaͤmpfer woͤl die tranken einen guten Rauſch. 


Dahin kam Folqvard der Spielemann, den die Kaͤmpfer muͤſ⸗ 
fen letden all, 
Dahin fam König Siegfrid Horn, ſich felber zur Angft und Qual. 


Da war die ſtolze Frau Grimild, zu bereiten die Braut im Saal, 
ie ließen ihr ‚die Füße mis Eifen beſchlagen, und die Finger 

7 | umfdymieden mit Stahl, 
Da kam herzu Frau Gunde Hette, die im Norden Gebürge hauſt; 
Da war ein viel gutes Lebens fie tanzt und auch fie ſchmauſt. 


Do kam herein Frau Brynial, die fchnitt vor der Braut das Eßen; 
Iht folgten fieben ſchlauke Frauen, in Mitten die Kämpfer da faßen, 


Sie folgten die Braut in die Kammerhinein, zu eßen die Fruͤhekoſt: 
Lie aß da auf vier Tonnen Brei, die ſchmeckten iht das allerbeft. 


Da mußten fechszehn Ochſenleiber, achtzehn Schweine Seiten daran: 
Bier trank fie ſieben Tonnen, eh fie zu ſchlucken begann. 


Cie führten die Braut zu dem Saale hin, da drängte fo ftarf 
ihr Kleid, 

Cie ſchlugen, eh fie ſchoben die Braut hinein, von der Mawır 

fünfzehn Ellen breit. 


Lie führten die Braut sur Brautbant hin, fie ſetzten ſich nie 
der fo ſacht: 
Eine Bank war da von Marmelſtein, die zerſprang in die Er— 
de mis Macht, 
5 
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Ste legten ihr vor die befte Speiß, fie aß und trank nicht Bein: 

Fuͤnfzehn Ochfen vergehrte das Dieerweib, darzu zehn forte Schwein. 

Der Bräutigam gab darauf acht, ihm duͤnkt's nicht. wohl gethan: 

„Ich ſah nie eine junge Braut, die fo der Schüßel ihr Recht | 

that an." 

Auf da fprangen die Kämpfer all, thäten fich zuſammen beſprechen: 

Was lieber: wollen: wir werfen bie Stang, oder wollen wir ri 

terlich fechten ? 

Die — begannen zu beſchreiben die Kreif da auf? dem 
gruͤnen Plan, 

Sie thatens der jungen Braut zur Ehre, ſollt' ſchauen die gro⸗ 

| Ben Hofwerk an, 

Die junge Braut fprang von der Brautbank, fie hatte zwei 

ss Hände jo ſchwach; 

Zu ihr fprang Langbein der Rieſe: gut Abentheure da geſchach. 

Da tanzte der Tiſch, da tanzte die Bank, und das Feuer vom 
Hute flog hin; 

Aus da liefen die guten Kämpfer: Hilf nun Frau Teufelin! 

Da hub an ein ftärferer Tanz von Ribe bis an die Slie: *) 

Der geringfte . im Tanzen da hatte fünfzehn. Ell'n un 
term Knie. 

Der geringfie — im Tanzen da, das war der. Degen Mein 
Mimmering: 

Er war unter diefem heidnifchen Volk das einzige Chriftenfind. 


Wohl auf vor Tag, wir kommen wohl aber die Heide! 


*) Stadt in Zütland, und Fluß in Schlestwig. 
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1. 

Sanet Oluf. " 
| König Oluf und der Bruder fein 
Streiten um Norwegens Felfen Stein. 

So lieblich iſts in Drontheim zu ruhen. 

„Wer am beften von und fegeln Fan, 
Soll werden König in Norwegen Land, * 
„Ber von uns kommt am erften heim, 
Wird gekrönt zum König übers ganze Reich.“ 
Und Harald Haardraade ſprach: 
Es ſoll ſo ſeyn, wie du geſagt. 
Aber ſoll ich ſegeln heut mit dir, | 
So follft du taufchen das Schiff mit mir, 
Denn du haft einen Drad’ geſchwind: 
Wie kann ich fahren mit einem Rind? 
Gleich einer Wolk ift fchnell der Drach, 
Der Och ıreibt fort nur allgemach. 
„Hör, Harald, was ich fage zu dir: 
Wie dir es duͤnkt, fo ſcheints auch mir, 
„Iſt mein Schiff beßer als das dein‘, 
&p gerne magft du nehmen das mein, 
So nimm du hin den Drach' gefchwind, 
Und ich will nehmen das träge Rinde 


„Erft wollen wir zur Kirche gahn, . 

Eh wir Areifen Segel oder Ruder an, 
Sanct Dfuf geht zum Kitchhof ein: 
Sein ſchoͤnes Haar wie Gold gibt Schein, 
Und eilig Borfchaft komme zu ihm: 
Schon fegelt Harald dein Bruder dahin. 
„Laßt fegeln ihn, ‚wenn er fegeln will, 
Gottes Wort dem wollen gehorchen wir, * 
„Die Meß' ift unſers Herren Wort: 
Diener, nehmt Waßer, geht zu Tiſch ſofort.“ 
Wir gehn zu Tiſch, wir fahen Epeis, 

Wir eifen zu dem Strand mit Fleiß. 

So gingen fie zum Strande, | 

Wo der Ochfe lag am Lande, 

So eilig zum- Strand fle trugen 

Beides, Anker, Thau, und Ruder. 
Born ins Schiff fegt fih Sanct Oluf nu: 
Im Namen Jeſu, Ochs, fahr zu! 
Sanct Dluf faßt den Ochs am weißen Kor: 
Geh nun, als ob du gingft im Koen. 

Der Ochs hebt an einen guten Schritt: 
Die Wellen ſtehn auf, und firömen mit. 
Er ruft den Bub auf dem Maft oben an: 
„Schau, 06 wir mögen Harald nahn.“ 


Ich feh nichts mehr zu all der Welt Preis, 
Als Spigen von der Eiche Reis. 


Ich fehe unter Norwegens Land, 
Seidene Segel mis güldenem Rand, 


Sch fehe unter Norwegens Scheer, 

Wie der Drüche das feidne Segel trägt. 

Sanct Oluf fireichelte dem Ochs an die Seiten: 
„Noch ein wenig beßer mußt du fhreiten, 

Sant Oluf dem Ochs an die Augen thät ſchlagen: 
„Stel beßer mußt du treiben zum Haven. * 

Da hub der Ochs zu floßen an, 

Daß die Bootsmann nicht konnten auf der Schiffsdecke ſtahn. 


Da nahm er Baft und Strick zur Hand, 
Damit er feine Bootsmann band, 


Da aber ſprach der Steuermann: 
Wie wird es mit dem Segeln gahn? 


Sanct Dluf zog ab die Handſchuhe Feinz ' 
Beim Steuer mußt’ er felber feyn. 

„Wir fegeln fort an Berg und Stein, 

Wo der näcfte Weg mag immer feyn.‘ 
So fegelten fie über Berg und Thal, 

Sie blieben, wo bie Fluht war klar, 

Sie fegelten über das Feld fo blau, 

Da liefen die Kleinen Ziverge heraus. 

Wer fegelt über mein Gold fo roth? 
Wer bringt meinen Vater in dieſe Noch? 
„Steh da und werd zu einem Gtein, | 
Bis daß ich wieder komme heim. - 

Sie fegelten Aber die Schoniſchen Berg, 

Zu Stein da wurden bie ſchwarzen Zwerg. 


Ein altes Weib mit Spindel und Moden da ftand: 
Sanct Dluf, wie fegelft du uns zu Schand! 
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Sanct Oluf, mit dem rothen Bart, 
Durch meine Kellerwand geht ja die Fahrt! 
Sanct Oluf hinter ſich blos ſchaut: 
„Steh du, und werd ein Kieſel grau.“ 


So ſegelten fie ohn all Ungluͤck: 
Stock und Stein ließen ſie zuruͤck. 


Sie ſegelten ſo ſie konnten aufs beſt: 
Kein Dann konnt' richten die Augen feſt. 
Sanct Oluf ſpannt' den Bogen an ſeinem Knie: | 
Der Pfeil fiel hinterm Segelbaum hin, 
Born von dem Schiff herab er ſchoß: 
Der Pfeil ing Meer fiel Hinter dem Ochs, 
Sanct Oluf traut’ unferm Herrn fo fehr,- 
Drum fam.er an drei Tag vorher. 
So zorngemurh ward da Harald; 
Verwuͤnſcht fi zum Drachen ungeflalt, 
Sanct Dluf war ein gottsfürchtiger Mann, - 
Drum ward er König in Norwegen Land, 
Sanct Oluf ging zur Kirche hin, 
Er dankte Gott mit Herz und Sinn, 
Die Sant Oluf geht zum Kirchhof dar, 
Da ericheint ein Strahl aus feinem Haar. 
Der komme wohl fort, dem hilfet Gott, 
Seine Feinde fahen Schand und Spott: 

So lleblich iſte in Drontheim zu ruhen! 





2, 


Der Ritter Aage und Sungfrau Elfe. 


Das war der Ritter Here Aage, 
Der ritt zur Inſel weit, 
Verlobte ſich Jungfrau Elſe, 
So eine ſchoͤne Maid: 
Verlobte ſich Jungfrau Elſe 
Mit rothem Golde werth; 
Darnach am Monatstage 
Lag er in ſchwarzer Erd. 


Da war der Jungfrau Elſe 
Ihr Herz von Sorgen wund, | 
Das hörte der Ritter Herr Aage 
Tief unser ſchwarzem Grund; 

Da nahm der Ritter Herr Aage 
Den Sarg auf ſeinen Ruͤck, 
Schwankte zu ihrem Kaͤmmerlein; 
Ihm ſelbſt ein ſchwer Geſchick. 


Er klopft' an die Thuͤr mit dem Saͤrge, 
Weil er Fein Kleid hät ans 
„Hör du, Jungfrau Elſe, 
Schließ auf deinem Bräutigam, * 
Da ſprach die Sungfrau Elſe; 
Ich ſchließ meine Thuͤr nicht auf, 
Bis du kannſt Jeſu Namen nennen, 
Wie du gekonnt ſonſt auch. 


„Jedmal du dich freueſt, 
Und dir dein Muth iſt froh, 
Da iſt mein Sarg gefuͤllet 
Mit Roſenblaͤttern roth: 


Jedmal du bift voll Sorgen, ' 
Und dir iſt ſchwer dein Much, 
Da iſt mein Sarg gefüller | 
Ganz mit geronnen Blut. 


„Es kraͤht der Hahn, der rothe, 
Da will ih fort ins Grab: 

Sins Grab muͤßen alle Todten, 

Da folg ih mit hinab, 

Schaue du zu dem Himmel 

Und zu den Sternlein auf, 
Da kannſt du ſchauen, wie fachte 
Die Nacht wird ziehn herauf.“ z 


Das war die Jungfrau Eife, 
Die fchaute die Sternlein an: 
Ins Grab verfanf der Tobte, 
Gar nimmer fie ihn fah. 

Heim ging die Sungfrau Elfe, 
Ihr Herz von Sorgen wund; . 
Darnach am Monatstage 

Log fie in fhwargem Grund, 
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Tod aus ber Liebften Mund. - 

Ribolt, der Sohn eines Grafen fein, | 
Liebte Goldburg, das war geheim, 


Liebte fie, dieweil ein. Kind fie war, 
Seit fie gewachſen, immerdar. 


„Solbburg, o feid mir treu und 60, 

In beßerm Land. Ihr wohnen ſollt.“ 

„Ich wid Euch führen in das Land, 

Bo Sorge nimmer Euch wird bekannt. - 

„Ich will Euch führen zur Inſel fort, 

Da ſollt Ihr leben, und nimmer ſterbt Ihr dort. 
Ihr fuͤhrt mich nimmer in das Land, 

Mir mag ja Sorge werden bekannt. 

Ihr führt mich nimmer zur Inſel Hin, 

Den Tod ih Gore ja ſchuldig bin. 

„Dort waͤchſt fein ander Gras als Lauch, 

Dort fingt kein Vogel ald der Gauch.“ 

„Dort rinnt fein Waßer als der Wein: 
Fuͤrwahr, Ihr mögt trauen den Worten mein, % 
Wie fol ih kommen aus der Burg mit dir, 

So manche Wächter find bei mir? | 

Mic, Hüter der Water, mich huͤtet die Mutter, 
Mich Hüter die Schwefter, mic) huͤtet der Bruder, 
Deich huͤtet mein Bräutigam auch mit Fleis, 
Den fürchte ih am allermeiſt'. 

„Und wenn dich dein ganz Geſchlecht bewacht, 
Du folle Halten, was du mir zugefage, « 
„Meinen blauen Panzer zich ich dir an, 

Setz dir auf meinen verguͤldeten Helm fodann, * 
„Ich gürte dich mit mein'm guten Schwert, 

So fheints nicht, daß eine Jungfrau führe, + 
„Goldne Sporn thu' ich an die Füße dir legen, 
So tannft du reiten deinen Verwandten entgegen, 4 


Er fchlug uͤber fie den Mantel blau, 
Er fegte fie auf fein: Roͤßlein grau. 
Und als fie kamen auf die Heide, 
Trafen fie den Graf, deu reichen. 
BHoͤr du, Ribolt, lieb Stallbruder mein: 
Wie Haft du gewonnen den Knaben. fein? 
„Das ift mein allferjüngfter Bruder, 
Den führ ich fore von meiner Mutter. 
Vor mir folle du das bergen nicht: 
Goldburg, Goldburg, wohl kenn ich dich, 
Kannſt du bergen dein Scharlachgewand, 
So kenn ich dod deine Roſenwang. 
Ich erkenn dich an dem ſchoͤnen Haar, 
Dieweil ich Diener an deines Vaters Hof mar. 
Ich erfenn dich nicht an Kleid oder Schuh, 
Doc; weiß ich den Ritter, dem bu Treu’ fagteft zu. 


Sch kenn wohl den Brok, fie gab ihm ihre Hand 
Bor dem Priefier und dem gemeinen Dann, 
Einem Goldſchmuck von der Bruſt fie nahm, 

Sie ſchlang ihn um des Grafen Arm, 

„Und lange She an zu Abend dort, 

OSo folt Ihr reden von mir fein Wort, * 

Der Graf der reitet zum Kuld Haus, 

Wo die Kämpfer trinken guten Rauſch. 

Und als er in Truids Burg einreitt, 

Da fist er Über der Tafel breit, | 
Hier fat du, Herr Truid, trinkſt Meth und Wein, 
Ribolt reisen ſort mis der Verlobten dein. 
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AU in der Burg läßt Truid rufen gleich: 
Ihr rafchen Hofmann panzert Euch! 
Als fie eine kleine Stund geritten, 
Goldburg thaͤt da ruͤckwaͤrts blicken, 
„Ich ſchau die hohen Roße meines Vaters dort, 
Ich ſchau den Ritter, dem ich gab mein Wort, * 
Goldburg, Ahr laßt Euch das geziemen: 
Halter unfre beiden Roß' am Zuͤgelriemen. 
Und wenn du mich fiehft fallen, 
Mein Namen tag nicht erichallen, 


Und wern du mic ſiehſt bluten roth, 
So rufe mich nicht in den Tod. 


Ribolt ſeinen Panzer warf um den Hals, 
Goldburg ihn anſchnallt' ohne Falſch. 

Und in der erſten Schaar er hieb, 

Herr Truid und ihren Vater lieb. 

Und er hieb in der zweiten Schaar, 
Ihren Bruder mit dem guͤldenen Haar. 
„Halt ein, Ribolt, Herzliebſter mein, 
Steckt Euer Schwert nun wieder ein.“ 


„Meinem juͤngſten Bruder kein Leids thut an, 
Daß er die Zeitung zur Mutter bringen kann.“ 
Er bracht' ihr die Zeitung von den Todten, 

O weht daß fie die Tochter geboren! 

Indem Ribolt ausſprach ihr Mund, 

Da empfing er ſeine Todeswund. 


Ribolt ſteckte ſein Schwert an die Seite: 
Komm, Golddurg, nun wollen wir reiten. 


Sie ritten durch den Roſenwald fort, 
Es fam aus beider Mund fein Wort. 
„Hört an, Ribolt, mein allerliebfter Herr: 
Barum feyd Ihr nicht luſtig wie vorher. * 
Zum erften, weil mir rinnt das Blut, 
Zum zweiten, weil mir fo fhwer mein Muth. 
Zum dritten, weil ich in ben Tod foll gehn, 
Zum vierten, weil du eine Jungfrau fchön. 
„Ich will auflöfen mein Schnürband, 
Das Blur zu binden, fo ich kann.“ 

So wenig kannft du, Gott gnade dir, 

Dein Schnärband taugt gar. Meines hier, 
Und als er fam hei der Burgthuͤr an, 
Stand feine Deutter und ruht datan, 
Willkommen, Ribolt, Sohne mein: 
Soll deine junge Braut das ſeyn? 
Nun fah ich nimmer eine Braut ſo bleich, 
So weit gefommen ohne Goldgefchmeid. 
„Kein Wunder, daß fie bleich fo viel, 

Sie war bei einem harten Spiel. * 

„Gott geb! ich mögt leben noch eine Stund, 
Ich tauſchte mir himmlische. Gabe um. * 
„Meinem Vater geb ich mein hohes Pferd: 
Liebe Mutter, ach! holt mir den Priefter her,‘ 
„Mein lieber Bruder ſteht fo nahe mir, 
Sch geb ihm Goldburg, die mir. fo lieb.“ 
Biel gern will ich fie nehmen an, 
Wenn es iſt ohne Suͤnd gethan. 


„Hitf mir Gott aus allen Nöchen mein, 
So gewiß ift Goldburg ’ne Jungfrau rein.$ 


„Ich ließ mich einmal geluͤſten, 
Daß ich fie einmal kuͤßte.“ 


Das ſoll nicht gefchehen, fo ich mag leben, 
Daß ich zwei Bruͤdern meine Treu follt geben, 


Ribolt vor. Hahnenſchrei war todt, 
Goldburg, eh’ ward die Sonne roth. 


Da kamen aus dem Kaͤmmerlein 

Drei Leihen, die waren fo ſchoͤn und fein. 
Ribolt die-erfte, feine Braut die zwei’, 
Seine Diutter die dritte, geftorben vor Leib, - 
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4. 
Die treue Braut. 


Der König und unfre junge Königin figen an orte Tafel dert, 
Und von der Fahrt Über das ſalzige Meer fie reden fo manches Wort. 


So flieger er über das. Meert 


Der König und die junge Königin die fchiffen fich uͤber die See: 
Daß die Königin nicht blieben daheim, darum ward beiden weh. 
Ihr Schiff begann zu fiehen, wie nah zum Land es lag, 

Da kam gefiogen ein wilder Nabe, wollt's ſenken in den Grund 


‚ hinab, 
nt Hier jemand unter den Wellen verftecft, ber Hält das 
Schifflein an? 


Ih geb Euch Beides Silber und Gold, wenn der Wind uns 
treiben kann.“ 


Hor du das, du wilder Nachtrabe, du ſenk und nicht ingben Grund: 
Gold und Silber follft du haben, wohl funfzehn gewogene Pfund.“ 


Geld und Silber, das acht ich nicht, ich bite um ’ne andere Gabe: 
Was du haft unter deinem Gürtel, das will ich von dir Haben. 


Gold und Silber das Hab ich feldft, das hilft dir nimmermehr: 
Was figt unser deinem Leibgurt ſchoͤn, darnach luͤſtets mich ſo fehr. 
„Sch hab nichts unter dem Leibgurt mein, als meine Schluͤßel klein: 
So viele laß ich mir. ſchmieden, fender Gott mich Iebendig heim.“ 


So zog fie heraus die Schlüßel Klein, und warf fie ihm über Bord: 
Fort da flog der wilde Nachtrabe und nahm fo freudig ihr. Wort. 


Die Königin ging auf weißem Sand, fo groß war ihr” Unluſt: 

Da merkte fie wie Germann der fröhlthe Held: warb Acbendig 
unter ihrer Bruſt. 

Und mehr nicht als fünf Deonde nach diefer Zeit vergehn, 

Die Königin eilt in den hohen Saal, fie gebiert einen Sohn fo fchön. 


Geboren ward er zur Abendzeit und getauft noch in der Nacht; 
Sie nannten ihn Germann den fröhlichen Held, weil fie mußten 
bargen fie ihn darnach. 
Sie erzogen ihn in einem Winter und in neun Wintern fürwahr: 
Er ward der allermuthigfte Knabe, der mit Augen zu fehen war. 


Der Knab' erfiarkte, fo: wohl er wuchs, fein Roß konnt' er 
wohl reiten: 
So oft ihn feine liebe Mutter fah, war fie voll Sorg und Leiden. 


O fage mir das, liebe Mutter mein, o thut mir das fund: 

Barum * Ihr Euch, wenn ich gehe vorbei, fo jaͤmmer— 

lich zur Stund? 

sr du, Germann, du froͤhlicher Held, ich mag um dich 
wohl klagen, 

Ich mußte dich, da du noch ſo klein, einem Ungeheuer zuſagen.“ 


pe 81 — 


Hört Ihr das, liebſte Mutter mein, laßt Ener Leid nur fahren: 

Wie Sort mein Gluͤck mir geben will, davor kann mich nie 
mand bewahren, 

Das war ein Donnerftag Morgen, im Herbſt, da der Tag ergraut', 

Offen ftand die Frauenftube, da fam fo wild ein Laut. 


Der haͤßliche Geier kam herein, fette fih zu der Königin: 
Gedenket was Ihr gegeben mir, allergnädigfte Königin. 
Lie aber ſchwur ihm bei Gott, bei den Heil’gen fie ſchwoͤren thaͤt: 
Sie wüßte weder Tochter noch Sohn, ‚den fie auf Erden härt. 
Fort da flog der haͤßliche Geier, wie ſchrecklich fein Schreien war ! 
„Wo ich finde Germann den fröhlichen Heid, tft er mir geges 
ben fürwahr, * 
Da luͤſtete Germann ein Mägdlein zu freien, da er hät volle 
fünfzehn Sahr, 
Des Königs Tochter von Engelland, fo die ſchoͤnſte Jungfrau war. 
Und heim zu feiner verfobten, Braut fofchr verlangte fein Muth: | 
„Wie werd ich kommen über die Eee zu der Inſel rings in Fluht!“ 
Das war Germann der fröhliche Held, der zog über fein Schar, 
lachkleid, 
So ging er in den hohen Eaal vor feine liebe Mutter ein. 
Ein trat Germann der fröhliche Held in ſcharlachrothem Kleid: 
Nutter, über das ſalzige Meer Eure Federhaut mir leiht. 
„Meine Federhaut hängt in dem Winkel fo hoch, die Federn fin, 
fon al zur Erde: 
Zichft du fort in ein fremdes Land, ich feh dich nimmermehre, * 
„Die Fittiche die find fo Breit, find unter den Wolfen fo tief. 
Und leb ich bis zur Sommerszeit, neu laß ich’! wirken mir.“ 
Er fegte fih in die Federhaut, über die See fo weit flog er fort, 
Da traf er den wilden Raben, der. ruht' auf der Inſel dort. 


Er flog auf, und er flog nieder, er flog fo getroft dahin, 
Da er kam mitten. in den Sund, hört? er eine haͤßliche Stimm’. 
Willkommen, Germann du froͤhlicher Held, wo biſt du geblie⸗ 
ben fo lang? 
Deine Mutter hat dich verſchenkt an mich, als du noch klein und zart. 
„Du laß mic) fahren, du laß mid) fliegen, daß ich red mit der 
- Berlobten mein: 
Wir — uns beid hier verſammeln, komm ich wieder von 
ihr heim.“ 
Da will ich dich bezeichnen, weil du nun fliegeſt fort; 
Wenn du kommſt unter Ritter und Geſellen, ſollſt du nicht 
vergeſſen dein Wort. 


| Er hadt ihm aus fein rechtes Aug, tranf halb fein Herzens Blut; 
Der Ritter kam zu feiner Braut, fein Willen war fo gut. 


Er fetste fi in ber Sungfrau Kammer, fo blutig und fo bleich; 
Alle die Jungfraun in der Kammer ließen Spiel und Scherzen gleich. 


AU da faßen die Jungfrauen ſtill und achteten drauf nicht fehr: 

Aber, die ſtolze Jungfrau Adelug warf von fih Saum. und 
Scheer. 

All da faßen die Jungfrauen ſtill und ließen Scherz und Freud: 

Aber die ftolze Jungfrau Adelutz ſchlug zufammen ihre Hände beid. 

- Killtoramen, Germann fröhlicher Held, wo feyb Ihr gewefen 

im Spiel? 

Wie find Eure Kleider fo blutig, Eure Wangen bfeich fo viel? 

„Fahrt wohl, liebe Jungfrau Adelutz, meine Fluͤgel muͤßen mich 
forttragen: 

Der mir — mein Auge, will meinen jungen Leib auch haben.“ 

Einen ſubernen Kamm zieht ſi ſie heraus, ſelbſt kaͤmmt ſie ihm 
ſein Haar: 

Bei jedem Haare, das fie kaͤmmt, vergieſt fie Thraͤnen ſchwer. 


Vei jeder Locke, die ſie ihm ſchlingt, vergieft fie Thränen ſchwer, 
Sie verwünfcher feine Mutter, fie machte fein Gluͤck fo hart. 
Das war die ftolze Adelutz, die zog ihm in ihre Arme beid: 
Verwuͤnſcht fey deine boͤſe Mutter, die und gebracht in ſolch' Leid'! 
„Hört, liebe Yungfrau Adelug, meine Mutter verwuͤnſchet nicht: 
Cie konnte nicht wie fie gewollt, Gottes Willen jeder erliegt.“ 
Er feste fih in die Federhaut, flog unter die Wolken fo hoch, 
Cie faß in einer andern Haut, und immer ihm nad) fie--flog, 
„Wendet Euch, liebe Jungfrau Adelug, o wendet Euch wieder heim: 
Eure Saalthuͤr ſtehet offen, Eure Sthicpet liegen auf dem Stein. “ 
Und mag meine Saatthür offen ſtehn, meine Schlußel liegen 
auf · dem Stein: 
Doch folg' ich Euch dahin fo weit, wo Ihr empfangen Euer Leid, 
Ale die Vögel, die fie fah oder traf, die ſchnitt ſie da in Stücken, 
Nur dem wilden a Naben zu nah’n, das wollte Ihr 
‚nicht gluͤcken. 
Das war die — Jungfrau Adelutz, die flog nieder zu dem Strand: 
Sie fand nicht Germann den fröhlichen Held, aber feine rechte Hand. 
Da flog fie unter die Wolfen erzürnt, zu treffen den wilden Naben, 
Sie fog gen ee fie fing gen Oſten: von ihr felbft den Tod 
ſollt' er haben, 
AU die Vögel, die kamen vor ihre Scheer, die zerfchnitt fie in 
Stuͤcke drei: 
Da traf fie auf den wilden Raben, und den ſchnitt fie entzwei. 
Und fie flog fo lang auf, der wilden Heid, bis daß fie vor Sor⸗ 
gen war todt: 


Das war um German den fröhlichen Held, daß ſie duldete ſo 
Jammer und > 
So flieget er über das Meer 
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Mariboe's Duelle. 


Algrev blaͤßt in. das KHörnlein fein, 
‚Die laͤngſte Naht! Ä 

Die Königin hörts im Kämmerlein. 
— Mich hat die Lieb bezwungen! 

Die Königin ruft den. Knaben klein: 
Vitt Algrev zu gehen vor mich ein. 
Algrev eintrat und vor ihr ſtand: 
Was wollt Ihr, Koͤn'gin, dieweil Ihr geſandt? 

Erleb' ich. meines Herren Tod, 
Soll du herrſchen über mein Gold ſo roth.“ 
Halt ein, ſchoͤne Koͤn'gin, ſprich nicht ſolch Wort: 
Ihr wißt nicht, wer mag horchen dort. 
Sie wußten nicht anders, ſie waͤren beide allein: 
Stand aber und horchte der König dabei, 


Der König hieß zwei Diener gehn: 

Die Königin bitter vor mir zu ſtehn. 

Hört Ihr, meine Königin, zart und fein: 

Was füracht Ihr Abends mit dem Grafen mein? 
„Ich forady nichts anders mit dem Grafen dein,“ 
As daß She tapfer, tugendlih und fein. * 

Der König hieß zwei Gefellen gehn: 

Den Grafen bittet. vor mir zu ſtehn. 

Hör du, mein Graf, was id fage zu dir: 

Was ſprach am Abend. die Koͤn'gin mit dir ? 


„Ich ſprach Abende nichts anders mit der Königin, 
Ar wie e tapfer und tugendlich Euer Sinn.“ 
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Der König ſprach zu dem Knaben Hein: 
Die Koͤche laß vor mich gehen herein. 
Ich will: zerhaut in Stuͤcke den Graf, 
Tragt ihn auf die Taſel der Koͤn'gin darnach. 
Zerhaut ihn klein wie einen Fiſch, 
Und tragt ihn auf der Königin Tiſch. 
Lang ſaß die Kön’gin und blickt' es an: 
„Bon einem Reh das nicht feyn kann.“ 
„Algrev iſt's, an des Könige Hof;“ 
Die Stuͤcke klein fie- all aufhob, . 
Sie wicelte fie in weiß Kermeleim, .. -. - 
Sie legte ſie in den, verguͤldeten ‚Schrein, 
Nahm groß und Feine Stuͤcke fchnell, : 
So ging fie,hin zur, Mariboe Quell, 
Und tauchte. fie in, die Marke Stuhr: 
„Steh ayf, ſteh auf, du Chriſtmann gut!“ 
Der Mann ftand auf, und dankte Gott; 

Die laͤngſte Nacht! N 
So zog er aus dem Lande fort. 
Mich Hat“ bie Lich bezwungen! 





0. 
Das Brauthemd. 
6° En . (T.) 


Dort war ein Trinten zu Helle, 
Da tranten die, Kämpfer ſchnelle. 


So lang Ihr wol! 


—⸗ 
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Dort war bei ihnen Chriſtel Heiw, -: 
Und ſtolz Karen eine Yungfrau fein. 
Und unter ihuen ein’ Streit da war, 
Welche haͤt die ſchoͤnſten Haar. 
Klein Ehriftel haͤt die fchönften Haar : 
Aber weich” am. beiten geboren wär? 
Klein ChHriftel war ſo fchön eine Maid, 
Um fie buhlten reiche Freiersleut. 
Um fie buhlte Herzog Hildebrand, 
Und der Königsfohn aus Engelland. 
Er gab ihr wohl das rothe Gold: 
Er konnte nicht fahen die Jungfrau hold. 
Er gab ihr die Goldringe Hein: 
Er konnte nicht fahen die Jungfrau fein. 
So will ich fie führen mit Gewalt bon hinnen, u | 
Weil fie mid) in Ehren nicht will gewinnen. Eu 
Das ftand wohl an sis zu Winters Zeiten: 
Die Jungfrau durfte nicht zur Kirche reiten. 
Das war an: dem heiligen Dftertage, _ u 
Da luͤſtet's den Jungfrauen Spiegel zur Kirche zu fahren. 
Da die Jungfrau in den gruͤnen Wald kam, 
Zu boͤſer Stunde traff ſie Hildebrand an. 
Er ritt zu ihrem hängenden Kan, 
Liebkoſt' ihr und zog fie in den Arm, 


Er faßte die Jungfrau bei: der weißen Sand, 
Und band fie an fein Sattelband. | 


Durch Bäche und durch tiefe Graben 
Thaͤt Hildebrand hinüber traben. 
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Wie da immer war ſo breit ein Teich, 
Hildebrands Roß ſchwamm hinuͤber gleich. 
Wie da immer war ein Aſt ſo klein, 
Er riß das Gold von der Bruſt der Jungſtau fein. 
Mie da immer war eine Wurzel fo ſchwach 
Der Jungfrau’ Fuß fie blutig ſtach. ern 
AU fie kamen in des Waldes Grün, : 
Bat die Jungfrau, zu ruhen eine Stunde darin, 


Nun will ih aud nicht ruhen mit dir, 

Beil du nicht gewollt dich verloben mit mir, 

„Und willt du ruhen nicht mit mir, 

Lebendig kann ich nicht folgen bir.‘ 

„Du nimm mein Hemd, das ift voll Blut, 

Und trags heim zu meiner Mutter gut.“ 

„Bitt, daß ſie's bleich“ und waſche aus: 

Sie ſieht mich gar nimmer darin als Braut.‘ 
„Bitt, daß ſie's waſch' und bleiche ſerh 
Und ſelber morgen komm' hierher.“ F 
„Findet ſie mich auch nicht lebendig gleich, 

Bitt ſie, zu folgen meiner Leich. 

Vom Roß herab ſprang Hildebrand, 

Mit goldnem Gebiß in weißer Hand. 

Hildebrand empfing nimmer ſo groß ein Leid 
Die Jungfrau ftarh an feiner Seit’. 
Hildebrand kam nimmer in fo große Noth: 

Die Zungfrau in feinem Arm war tobt, 


Nun will id) lagen rathen den kalten Stahl, 
Statt Vernunft und Beichte allzumal. 


Nun will ich laßen das kalte Eiſen 
Löfchen beides Sorgen und Herzensleiden. 


Hildebrand war nicht das Leben. werth 
Erſtach ſich mit ſeinem eignen Schwert. 


Er ſetzte das Schwert gegen einen Stein: 
Die Spitze drang mitten ins Herze ein. 


ESo lang Ihr wolle! 





7. 
Die wahrſagenden Nachtigallen. 
Schoͤn Sidſelill ſo ſtark das Gewebe ſchlingt, 
Die Liebe wollen wir nun bewahren! 
Daß die Milch ihr aus den Bruͤſten ſpringt. 
Allerliebſte mein, ich kann dich gar nimmer ver 
u | geßen! 4 
Hör du, Sidfelill, liebe Tochter mein: » 
Wie rinnt die Milch aus den Brüften dein? 
„Das iſt nicht Misch und fcheints-aud fo: 
Das tft der Meth, den id, getrunfen im Hof.“ 
Zwei find die Ding, und beid ungleich: 
Der Mech ift braun, aber die Milch ift weiß, 
„Das taugt nicht, länger: zu bergen vor dir, 
Schön Medelvold Hat gelocket mir.‘ 
Hat ſchoͤn Medelvold gelocket dir, 
Und iſt das wahr, was fie jagen von dir; 
So foll er oben am Galgen hängen, - 
Und du ſollſt unten auf dem Holzſtoß brennen. 
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Shin Sidfelill zieht Aber den: Mantel fo blau, 
Sie luͤſtets zu gehn und ſchoͤn Medel zu ſchaun. 
Schoͤn Sidſelill ihr Muth thaͤt ſorgenvoll ſeyn? 
„Steh auf, ſchoͤn Medelvold, und laß mich tn. 
Das hab ich niemand zugeſagt, ee er Eu 
Und niemand kommt herein in der Nacht. 
„Steh auf, ſchoͤn Medelvold, und laß mich el 
Ich hab geredet mit der Mutter mein, * 


„Dich will ſi e oben an den Galgen Hängen, s . — 
Mich will ſie unten auf dem Holzſtoß verbrennen, ® 
Nicht aber will ich hängen für dich, J EN: = 


Und auch nicht ſollſt du brennen für mich). 


Du fammfe num eilig dein Gold in den Schrein, 
Dieweil ich fattle das graue Roͤßlein mein. 


Gr ſchlaͤgt uͤber ſie den Mantel ſo blan, 

Er hebt ſie auf das Roͤßlein grau. 

Und als ſie kommen vor den Ort heraus, 

She Auge ſo hoch in die Wolken ſchant. 

Diuht dir der Weg fo lang zu fern ? cn 

Wie, oder ift dir der Sattel zu klein? — 

„Ach nein, nicht daͤucht mir der Weg zu lang: — 
Mein Sattel der wird mir zu ſchmal.“ J 

Er breitet aus den Mantel fo blau: 

Willſt du, ſchoͤn Sidfelill, ruhen darauf? 

„Chrift geb! ich haͤtt' eine meiner Jungfrauen hier: 

Eh ich fterbe, koͤnnt' fie helfen mir. * 

Deine Jungfraun, die find. weit von dir, . 

Du haft nun niemand außer mir, 


” 
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„ Viel, Iteber Tieg ich zur Erde tobt, 
Als ein Mann ſollt ſehen Frauen Noch.“ 
Nimm -ein Tuch, und binds um die Augen mein, _. 
So will id an Weibesſtatt bei dir feyn. 
Ehrift geb! ich hätt einen. Trunk Waßer frifch: 5 
Mein forguolles Herz loͤſcht er gewiß. 
Schön Medelvold war ihr held und gut: 
Er Hol? ihr Waßer in fi ilbergeſpangetem Schuch. 
Schoͤn Medelvold durch den kleinen Wald hindrang, 
Cr ging zum Brunnen den Meg fo lang. 
Und als er kam zu dem Brunnen herab: 
Zwei Nachtigallen faßen und fangen da: 
„Schön Sidfelil liegt im Walde todt, 
Und‘ zwei Meine Soͤhn in ihrem Schoos. “ 
Er achtete nicht, was die Nachtigallen fangen, 
Er ging zum Wald feinen Weg fo lang. 
Und als er in den kleinen Wald thät gelangen, 
Da war das wahr, was die Nachtigallen fangen. 
Er grub beides tief und breit ein Grab: 
Darein legt’ ek alle drei hinab, 
Und als er über dem Grabe ftund, ' 
Daͤuchts ihn, die Kindlein: weinten umter feinem: Fuß. 
Er feste fein Schwert gegen einen Stein, 
Und ftieß es in fein Her hinein, . .- Ä 
Schön Sidſelill war ihm treu und werth: 

Die Liebe wollen wir nun bewahren! 
Nun liegt er bei ihr in ſchwarzer Erd. 

Allerliebſte mein, ich kann dich gar nimmer vergeßen! 
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*8. 
Herr Oluf. 

Herr Oluf reitet aus. fd weit, 

Zu entbieten feine KHochzeitleut, MR 
Aber das Tanzen geht fo ſchnell durch den Bat. 

-Und vier und fünf die tanzen dahin, 

Erlkoͤnigs Tochter ſtreckt die Hand nach ihm. 

„Willkommen, Herr Oluf, laß fahren dein’ Begier, 

Ein Weichen tritt ein, und tanz mit mir.“ 

Ad nimmer darf, ich nimmer mag, 

Denn morgen ift mein Hochzeittag. 

„Hör du, Herr Dluf, tritt tanzen mit mir: 

Zwei Widderhaut Stiefel, die geb ich bir.“ 


„zwei Widderhaut Stiefel fisen fo wohl am Bein: 
Vergüldete Sporn daran gefchnallet fein.“ 


„Hör du, Here Oluf, tritt tanzen mit mir: 
Ein feiden Hemd, dag geb ich dir." 


„Ein feiden Hemd, fo weiß und fein, 
Meine Deutter hats gebleicht mit Mondenfchein “ 


Ich nimmer darf, ich nimmer mag, 

Denn morgen tft mein Hochzeittag. 

„Hör du, Kerr Oluf, tritt tanzen mit mir: 
Einen Schleier von Gold, den geb ich dir. * 
Einen Schleier von Gold, den nähm ich mir; 
Doch tanzen darf ich nicht mit dir. 

„Und willt du tanzen nicht mit mir, 

Sol Seuh und Krankheit folgen dir. * 
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„Mitten auf ſein Herz einen Schlag ſie thaͤt, 
Wie er ihn nie empfunden haͤt. 
Sie Hub ihn auf fein roth Roͤßlein: 
„zu deiner Braut nun reite heim. * 


Und als er zu ber Burgthuͤr kam, 

Stand ſeine Mutter und ruht daran. 
„Hoͤr du, Herr Oluf, liebſter Sohne mein: 
Wie iſt fo bleich die Wange dein?“ 
Und ic) mag haben die Wange bleich fo viel, 
Sch bin gewefen bei des Erlkoͤnigs Spiel. 
„Hör du, mein Sohn, du bift klug ſo fehr: 
Deiner jungen Braut, was füg ich der 2" 
Sagt ihr, ih ſey im Wald zur Stund, 
Zu verſuchen meine Roß und meine Hund. 
Am Morgen früh, da es Tag war, 
Da kam die Braut mit der Hochzeitſchaar. 
Sie ſchenkten Neth, fie ſchenkten Wein: 
Wo ift Herr Dluf, der Bräutigam mein? 
„Herr Oluf ritt fih in den Wald zur Stund, 
Zu verfuchen fein Roß und feine Hund. * 
Die Braut hob auf den Scharlach roth: 
Da lag Herr Dluf und war todt. 
Und fruͤh am Morgen, ald es ertagt, 
Merden drei Leichen aus dem Hof gebracht. 
Kerr Dluf, die Braut, und die Mutter, die drei: 
Die waren alle geftorben vor Leid. 

Aber das Tanzen geht fo ſchnell dusch den Wald! 


— — 
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9. | 
Hafbur und Signild. 
— (BI er 
König Hafbur und Herr König Sivard, die lebten in einem Streit 
Um die ſtolze Signild lille; fie war ſo ſchoͤn ein Weib, 
Was lieber: Ihr gewinnet mich, oder ſo ſchoͤn eine Maid! 


Und das war Hafbur, bei Königs Sohn, der wacht” auf um 
Mitternacht, 
Bon feinen ftarfen — gar bald und ſchnell er ſagt. 


AU da ſaßen Jungfrauen und Maͤgdelein, und achteten drauf fo Hein, 
Außer feine allerliebſte Mutter, die errieth wohl die Träume fein. 


„Mir däuchte, ich wär im Himmelreich, in einer fo ſchoͤnen Stadt, 

Ich hatte meine Liebfte in dem Arm, wir folgten den Wolken nach.“ 

Geh’ du zu dem Berge hin, ſollſt träg dazu nicht feyn, 

Bitt du Elfens aͤltſte Tochter, die erräch die Träume dein, 

das' war Hafbur, der Königs Sohn, der nahm in die linke 
Hand fein Schwert: 

So ging er in den Berg hinein, und fuchte die Jungfrau werth. 


Er ſug an den Berg mit feinem Kleid, fo ſacht mit kleinen 
Fingern er ſchlug; 
Vachend lag die Elfens Tochter, wußt, was er im Sinne trug. 
„Heil Euch, Elfens Tochter fein, Ihr feyd wohl verhält ins Kleid: | 
Ich bitt Euch bei dem hoͤchſten Gott, errathet die Träume mein, “ 
„Mir däuchte, ich waͤr im Himmelreich, in einer fo ſchoͤnen Stadt, 
Ich hatte. meine Liebite in dem Arm, wir folgten den Wolken nach.“ 
Daß du warſt in dem Himmelreich, drum gewinnft du die Jung; 
frau bein: 
Daͤuchte dir, du fielfi auf die Welten, du feideit für fie Todespein. 
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Und iſt mir das zum Gluͤck geſagt, daß ich gewinne die Jung⸗ 
frau mein, 
So iſt mir das zur Sorge gewendet, ſoll ich leiden für fie Todespein. 
Her Hafbur laͤßt fi 6 die Haare wacfen und Jungfrauen Klei— 
der fchneiden ; 
Das Gewebe fchlingen zu lernen, an Sivards Hof thut er reiten. 
Herr Hafbur läßt ſich Kleider fchneiden, recht nach Jungfrauen Art, 
Des Königs Tochter zu berrägen, beginnet er eine Fahrt. 
Mitten in dem Burghof zieht er über die Schulter fein Kleid, 
So geht er in den hohen Saal vor Frauen und Jungfrauen ein. 
„Heil Euch, Ihr Frauen und folge Jungfrauen, Maͤgdlein und 
| hoͤfliche Weib, 
Und am alfermeiften, dänifche Koͤnigstochter, möge Ihr Hier in- 
nen ſeyn.“ 
„a Euch, Signild Koͤnigs Tochter, Ihr ſpinnt den Seide 
| zwirn mit Ehren, 
Herr Hafbur hat mich zu Euch gefande: Ihr follt mid das Ge 
y web fchlingen Iehren. ** 
Und hat Euch Herr Hafbur zu mir geſandt, ſollt Ihr willkom⸗ 
mener Gaſt mir ſeyn: 
Alles Gewebeſchlingen, das ich kann, das lehr ich Euch ſo fein. 
Alles Gewebeſchlingen, das ich kann, das lehr ich Euch ſo fein: 
Und Ihr ſollt * aus der Schuͤßel mit mir und ſchlafen bei 
der Dienerin mein. 
Und ich hab’ gegeßen mit Konigskindern, und geſchlafen an 
ihrer Seite: 
Soll ich mit 'ner Dienerin zu Bette gehn, da kann ic) ſagen von Leide.“ 
Laßt das fahren, ‚meine jhöne Sunafreu, Euch geſchiehet bei 
mir fein Leid: 
| Ihr fole eßen aus der Schuͤßel mit mir, und fchlafen an meiner Seit”. 


Al da faßen die ſtolzen Jungfrauen, und nähten was fie nur konnten, 


Rus nicht Hafbur, der N. der fpielte mit der Nadel 
in dem Munde. 


Sie nähten den Hirſch und fie nähten die Hinde, recht m fie 
laufen im Wald: 

Hafbur —** nimmer. eine Schaale fo groß, die er nicht wa 
trank alsbald. 


Trat herein die arge Dienerin, zu einer fo bößen Stunde: 
„Nimmer ſah ich eine fchöne Jungfrau, die wen'ger das Ge 
webſchlingen konnte.“ 


Nimmer ſah ih eine fchöne Jungfrau, die wenger konnt ſau⸗ 
men das Linnen fein: 

immer fah ich eine ſtolze Jungfrau, die beßer konnte trinken 
ben Wein,“ 

Und das ſprach die boͤſe Dienerin, fie ſprach die Worte fo ſchlimm: 

„Nimmer fah ich eine edle Jungfrau, die trank des Weins fo viel.“ 

Sie naͤht nimmer ſo klein einen Saum, ſie hat ja die Nadel 
im Munde: 

Und fie kriegt nimmer eine Schaale fo groß, die fie nicht aus— 
‚trinke bis zum Grunde, * 

„Nimmer fah ich zwei fo Fühne Augen-an einer folgen Jungfraue 

Darzu ſo hat ſie auch zwei Haͤnde, die ſind wie Eiſen anzufchauen.‘ | 

Hör du, Eleine Dienerin, wer du bift, warum fpotteft du mid 
fo fchlecht ? - 

Nicht ge id dir ein einzig 688 Wort, mie du nähert, falſch 
oder recht. 


Du laß deinen Spott, du laß deinen Schimpf, du kuͤmmre dich 


nicht jo um mid); 
Wie ich wende die Augen hinaus oder herein, ich achte nimmer 


auf did. 


Und: das EN der Königs Sohn, der begann zu nähen 

zur Stunde, 

& — den Sf, er — die Hinde, wie ſie fliehen vor 

den Hunden. 

Er end Lilien, er nähe Roſen, er naͤhte Heine Vögel auf 

Ä den Zweigen; | 

Die — Zungfrauen verwunderten ſich: er ſollte nimmer von 
ihnen weichen. 

Und fü r e nähten den Tag bis aur Abendzeit, und big in bie fans 
ge Nacht, 

Aufſtanden beide Zungfrauen und Mägdelein, zu ruhen jede gedacht'. 

So ſpaͤt zu der Abendzeit, der Thau auf des Saales Bruͤcke 
thaͤt ſtehn, 

Lüfter es ſtolz Signild, mit den andern zu Bett zu gehn. 

Da ſragte Hafbur, der Koͤnigs Sohn, wo er ſein Bett ſollte haben: 

„Ihr ſollt in dem Hohen Saale auf blauen Kißen ſchlafen.“ 

Boran ging die ſtolze Signild, thaͤt des Saales Bruͤck aufmachen: 

Ihr nad) ging Hafbur der Könige Sohn, jo herzlic, mogt' er Lachen. 

Sie zuͤndeten die Wachslichter an, ſo freudig waren die zwei; 

Nach kam die arge Dienerin, ſo boͤſes gedacht' ſie dabei. 

Das Licht ward — und die Dienrin ging fort, fie mein 
ten, fie wären allein: 

ge Hafbur zog ab f ein rothes Kleid, fein Schwert zuerft gab Schein. 

König Hafbur mit großer Lift feßte fih ins Bett hin frei: 

Duos ſag ich auf meine gute Treu: fein Panzer Hang, var 

Sprach die ſtolze Signild, recht aus Herzens Weh: 

Nimmer ſo ſchoͤn eine Jungfrau hatte jo grob ein Hemd, 

Sie — ch Hand auf Haſburs Bruft, die fchimmert von ro— 
them Golde weit: 

— iſt Euch nicht die Bruſt gewachſen, wie einer andern Maid? 
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„Das iR fo Sitt in meines Baters Land, daß Jungfrauen reis 
| ten zum Gericht, - 
Bor meines Panzers Ringen ift die Bruft mir gewachfen nicht. * 
So lagen fie die ange Nacht, ‚die Jungfrau und des Königs Kind, 
Sie redeten oft, fie fchliefen fo wenig, fie hatten fo manches 
im Sinn. 
„Und höre Ihr, ſtolze Jungfrau Signild, dieweil allein wir 
| | beide find: 
Mer it Euch der liebſte auf der Welt, der Euch liegt in dem Sinn ?* - 
Keiner it auf der Welt fürwahr, der mir mehr im Sinne liegt, 
Als der gute König Kafbur, -und den kann ich gewinnen nicht. 
Ks. der gute König Hafbur, den ſah ich mit Augen noch nicht, 
Nur hoͤrt ich fein vergiildetes Horn, wenn er ritt nach dem Gericht. 
„Und ift das Hafbur, des Könige Sohn, den Ihr habt. im 
Herzen fo lieb: 
Bender Euch herum, allerliebſte mein, er ſchlaͤft Euch ſo nahe hier.“ 
Seyd Ihr der junge Hafbur ‚ Königs Sohn, wie wollt Ihr 
mich ſo ſchaͤnden? 
Barum rittet Ihr nicht in meines Vaters Burg mit Habicht und 
Hund in den Händen ? 


» Jh war in Eures Vaters Burg beides mit Habicht und Hund, 
Fuer Vater fagte gar bald nein, fportete mich zu aller Stund.“ 
Zur Stund, da fie fprachen zufammen, meinten beid allein zu 
feyn dort, 

Stand — die falſche Dienerin und horcht' auf ihre Wort. 

Schand fahe die boͤſe Dienerin, ſie ſtiftete groß Unheil dabei: 
Sie ſtahl ihm fort fein gutes Schwert und feinen Panzer neu. 
Lie nahm mit fich fein gutes Schwert, darzu feinen Panzer blau, 
®&o ging fi ie zu dem hohen — wo der Koͤnig Sivard lag. 

—— 
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„Wach auf! wach auff Sivard König, und du ſchlaͤfſt alzu viel: 


Nun 2. Salbur der ——— — im Bett bei der ſtolzen 
| Signild.“ 


— ie NY Safer, des Königs Sohn, das darfft du mir 
nicht fagen: 
So 0 ift er fort ins en fih mit Helden im Kampf 
zu · ſchlagen. 
Schweig ſtill, du boͤſe Dienerin, und luͤg nicht auf die Maid: 
Ich will dich laßen verbrennen, morgen, eh die Sonn' aufſteigt. 
"Hört Ihe das, mein adlicher Herre, und wollt Ihr mir 
nicht traun: 
Hier habt Ihr fein blankes Schwert, darzu feinen Panzer blau. * 
König Sivard ruft über all feine Burg, fo zornig war fein Muth: 
Hier ift ein harter Kämpfer, ſteht auf all meine Hofmann gut! 
Nehmt Euer Schwert und Schild in die Hand, und thut das 
| | ohne Falſch: 
Hafbur der König ift kommen ald Gaſt, er ift fo hart ein Hals. 
@ie ſtießen an die Thuͤre Schlachtſchwert und Spieß mit Braus: 
Steh auf, junger Hafbur, und geh in den Hof heraus! 
Er griff über fein Haupte, fort war fein gutes Schwert: 
„Steht auf, ſtolze Signilde, hier gefchieht ’ne wunderliche 
Fahrt.“ 
„Hoͤrt Ihr, ſtolze Signilde, laßt mich Euern Willen erkennen: 
Sobald Ihr ſehet, daß ich bin todt, laßt Euer Kaͤmmerlein 
| | brennen, “ 
| Habt Dank! Kafbur Königs Sohn; er wehrte fich wie ein Mann; 
Nimmer konnten fi e ihn fangen, bis man mit Stoͤcken ihn zwang. 
Sie banden ihm die Haͤnde mit Linnenbanden ſchmal, 
Das war Hafbur, der Königs Sohn, der zerriß fie allzumal. 


Das fprah die arge Dienerin, die rieth ihnen ſchlimm fo ehe: 
aa ihn mit Signildes Haar, er rührt Hand und Fuß 
| nicht mehr: * 

Sie nahmen jivei von Signitdes Haaren, banden damit bie 
Haͤnde fein: 

Er Hatte fie im Herzen fo lieb, er riß fie nicht entzwei. 

Da ſprach die ſtolze Signilde, und Thraͤnen uͤber die Wange 

ihr rinnen: 

„Hafbur, reißt das Haar entzwei, Ihr thut's mit meinem Willen. * 

Sie ſetzten Hafbur, den Koͤnigs Sehn, in die Burgſtube hin; 

Da gingen Maͤnner und Jungfrauen zumeiſt ſeine Liebſte zu ihm. 

Die nahmen u den Königs Eohn, legten in harte Bans 
den den Herrn; 

Stolz ging zu um und ging von ihm, da vergoß fie 
Thraͤnen ſchwer. £ 

Hafbur, und ift Euch das recht, ſprach ſie mit ſorgvollem Muth: 

Da find meiner Mutter Schweſtern drei, bie ſollen bitten für 

Euch gut? 

Rein Vater, ber traut Euch fo fer, daß er Euch an einen 
At läßt hängen, 

So frühe BT an die Höchfte Eiche, eh die Sonne heil 
wird brennen, 

Dazu fprach der junge Hafbur, ſo zornig war fein Sinn: 

„Darauf acht' ich fo wenig, dab Weiber follten bitten für mich, * 

„Fahre wohl, liebſte Signild, und laßt guten "Willen erkennen: 

Wann Ihr feher den Wind mich treiben, laßt Euch in der Kam⸗ 
mer verbrennen, * 

Da fprach die folje Signild, fo fehre thaͤt fie Hagen: | 

Fuͤrwahr, Hafbur, Königs Sohn, deine Mitte will. ich dir, zur 
jagen. 

7 * 
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Er ‚bat fie zu tragen feinen Mantel fort, ber war von Schar: 
lachen roth; 

Aile die — die waren in der Etadt, die trauesten um 

feinen Tod. 


ie geleiteten Hafbur, des Koͤnigs Sohn, zuſammen vom Scloſ⸗ 
ſe herab; 
Da weinte um a ihn jeder, der ihn fah: es däuchte ſchlimm fie all. 


Da fie nun famen zudem Plan, wo Hafbur das Leben ſollte mißen, 
Er hielt ſie auf eine kleine Stund, er wollt' ihre Liebe friſten. 


„Haͤngt auf meinen Mantel roth, und laßt mich das erft anfehn; 

Solle ich hängen an dem Baum, ed muß König Sivard zu 

Kerzen gehn. * 

= Siolz Signild ward den Mantel gewahr, das mußt Sorg ih— 

| | vem Kerzen geben, 

Sie Igedacht, die ſchlimme Mähre iſt gewiß, das hilfe nicht, 
länger zu leben. | 

© ſchnell rief ſie ihre Jungfrauen zuſammen, ihr war ſo ſchwer 
ihr Muth: 

Wir wollen gehn in den hohen Saal, dort finden wir Kurzweil gut. 

Und iſt hier eine unter ung, die an Hafburs Tod iſt Schuld, 

Das raͤche ich zu derſelben Stund: wir brennen in einer Gluht. 


Sie legte Feuer an des Saales Brücd, fo haſtig thaͤt's aufbrennen; 
Das mußte jeder Mann mit Augen fehen, fie gab guten Willen 
zu erkennen, 


Das war — der Koͤnigs Sohn, er blickt' uͤber die Achſel 
zur Hand: 

Signitds Granenfiube ganz in brennenden Feuer ftand, 

Reißt nun herab meinen Mantekroth, laßt ihr liegen auf der Erbe; 


Haͤtt ich zehn — in meiner Gewalt dadurch, ich bettelte 
drum nimmermehre. * 
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enig Sivard aus den Fenſter ſah, fein Herz war ihm ſo bange: 
Da ſah er Hafbur an der Eiche haͤngen, und Signilds Kam⸗ 
mer in Flammen. 
„Haͤtt ich das vorher gewuſt oder gehoͤrt, daß die Liebe wuͤrde 
werden ſo ſtark, 
Ich haͤtt dieſe Edlinge nicht getrennt um Norwegen und Daͤnemark.“ 
„Laufet nach Signildes Kaͤmmerlein, rettet ihren Leib aus den 
| Gluhten roth: 
Laufet nach dem Galgen hin, ob Herr Hafbur noch nicht todt.“ 
Und als ſie kamen zu Signilds Kaͤmmerlein, da lag ſie in der Gluht: 
Und als ſie kamen hin, wo der Galgen ſtand, da war Kerr 
Hafbur todt. 
So nahmen fie KHafbur, den Königs Eohn, bedeckt mit Linnen 
weiß und fein, 
Legten fie ihn in chriftliche Erde bei Signilde die Liebſte fein. 
Sie zogen die Dienerin bei dem Hals und bei dem Haar, der jaͤm⸗ 
| merlichite Tod ward ihr angethan: 
Cie bereiteten ihr das vechte Brautbett: fie Fam un in 
das Grab. 


Was lieber: hr gewinne mich, oder jo [hön * Maid? 





Ao. 
Die Waldhuͤtte. 


Foönig Gr ct bat eine Tochter, eine Jungfrau ſchoͤn und fein: 
Ihr Vater will ihr nen Mann nicht geben, ſelbſt gab ſie Graf 
Heinrich ihre Treu. 


Nun ſtehdt die Laubhätte mir Ehre! 
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Der König läßt tief in die Erde eine Kitte bauen im Tann, 
Er feßet >. die fehöne Jungfrau, darnach ſuchet fo mancher 
Mann. 

Der König über feiner Tafel figt und ſchwoͤrt bei allem was wahr: 

Nun Hab ich verborgen die Tochter mein, daß fie niemand zu 
finden vermag. 

Nun hab ich verborgen die Tochter mein, daß fie findet niminte 
ein Dann, 

Auch nicht der junge Graf Heinrich, der Runen ſtellen kaun 


Aber da war ein kleiner Bub, der ſtand und horchte dort, 

Er ging zu dem jungen Graf Heinrich und ſprach zu ihm die Wort: 
Hoͤrt Ihr, junger Graf Heinrich, und wolle Ihr werden mir hold? 
Ich will Sud) fagen vonder Königstochter, ſie iſt verſtecket im Wald. 
„Hab du Dank, du kleiner Dub, ich will dich loben und preifen ; 
Sch gebe dir das rothe Gold, du follft den Weg mir weifen, * 
Er ließ ein Goldband weben in feinen Seidezwirn fürwahr, 


Das band der — Heinrich ſo ſchnell ſich in ſein — 
nes Haar. 


Er ließ das mit Seide weben und mit rothem Gold fuͤrwahr; 

Das will ih Euch in Wahrheit ſagen: Jungfrauen Farbe hats 
te jein Haar. 

Da er kam auf die Heide hinaus, ds prüfte der Graf fein Pferd: 

Da er kam zu des Königs Burg, ritt er wie’ne Jungfrau werth. 

Sie harte fich Kleider laßen fchneiden und recht nach ung: 
frauen Art, 

© ritt fie zu des ae Burg, wollt Säume tragen fürwahr. 


Der König ſtand im hohen Saal, und fihaute hinaus fo weite: 
„Wohl werden mir all meine Tag! dort feh’ ich ’ne Jungfrau 
reiten. * 
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Mitten in dem Bur ghof da achfelt? er. fein Kieip, 
So ging er in den hohen Saal vor, dem Daͤniſchen König ein, 
„heil Euch! König Goͤrel, über Eurer breiten Tafel ein Ser: 
Der König, mein lieber Vater, hat Brief und Wort Euch ge 
| fender. hierher, 
Euer Vater mir gefchrieben hat, meine Tochter follt Euch lehren: 
Alles aber, was fie kann, das Lehre fie Euch fo gerne. 
Der König fprad) zur Jungfrau ſchoͤn: dieweil alleine wir zwei, 
Vollen wir von Euerm Vater reden, drum, bitte. ich Euch frei, 
Da lachte der junge Graf Heinrich fo Kiftiglich für. ſich allein: 
„Mein Vater Hat mir verboten, zu veden „lange. mit Euch.“ 
Her og Goͤrel Heißt un Schweſter Sohn, . der foll den Weg 
Euch weifen: 
Bann Ihr komme in 06 Geld Hinaus, Euer Roß das werdet 
Ihr preifen, — 
Das war der baniſche König ſelbſt, der leitete die Jungfrau 
zum pferd; 
Da fie kam in das Jeld hinaus, ein Ritter folgte hinter ihr der. 
„Sag mir das, Herzog Goͤrel, fag mir das ohne Sorg: 
St- hier eine Jungfrau im: Walde verſteckt, die heißt Jungfrau 
Ellensborg ?“ | 
Hört She das, ſchoͤne — Euch plget beides Tugend 
und Ehre: 
Drinnen iſt Jungfrau Sliensborg, und andere Sungfrauen mehre. 


Da find, die Königskinder, fünf Herzoge Toͤchter drinnen: 

Das iſt die Jungfrau Roſenſang, von der ſie Lehre gewinnen. 
Hoͤrt Ihr das, meine ſchoͤne Jungfrau, ich ſags Euch auf die 
. Ehre mein: 

Do find drinnen bie ſchoͤnſten Jungfraun, die auf Erden koͤnnen ſeyn. 
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Das war der junge Graf Heinrich, der eintrat in die Thuͤr: 

Alle die darinnen waren, die ſtanden auf vor ihm. 

„Heil Euch! Ihre Frauen und ſtolze Jungfraun, beides Magd 
und hoͤfliche Weib, 

und zuerſt und am = der Jungfrau Rofenfang, mag fie hier 
innen ſeyn.“ 


Das war eve — (hat Heinrich, der herauszog Briefe zwei: 

„Die. ſendet Euch Euer Vater, nun rathet feiber frei.‘ 

Mein Vater mir gefhrieben hat, daß ich Euch follte lehren: 

Alles aber was: ich kann, das lehr ih Euch fo gerne. a 

So verging der klare. Tag, bie Nacht die fam fo bald; 

Da’ fragte der — Sraf Heinrich: „wo ſoll ich liegen in der 

Nacht ?“ 

Da ſprach die Jungfrau Roſenſang, fo ſchnell ſie die Worte da ſagt': 

Laßt die fremde Jungfrau ſchlafen bei mir ſelber heute Nacht. 

Da ſprach die Jungfrau Ellensborg, fuͤrchtet', ihr Bruder den 

Tod muͤßt leiden: 

Schloͤft die Jungfrau bei Euch heut Nacht, koͤnnt Ihr nicht 
> JJungfrau bleiben. 

Sie holten die Wachslichter herein, die waren mit Ehte-bereiter. 

So wurden die jungen zwei in die Frauenftube geleitet. 

Das waren die zwei jungen, die lagen einander ſo nah: 

Es begann eine die andre zu fragen, wen fie lieb am meiften hab’. “ 

„Sagt mir, Jungfrau Nofenfang, dieweil allein wir zwei: 

Wißt hr keinen auf der Erde, auf den Euer Herz gerichtet fey ?* 

Sch weiß keinen auf der Erde, auf den mein Kerze gericht't, 

Außer den Graf Heinrich, und den magic gewinnen nice, _ 

„Iſt das der junge Graf Heinrich, den hr lieb im Herzen habt: 

Fuͤrwahr, meine Jungiran Roſenſang, derjlieget Euch ſo nah.“ 
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Da ſprach die Jungfrau Roſenſang, und drehte ſich um nach 
ber Wand: 
- Gott gebe, daß wär meinem Water und ‚meinen reichen Freuns 
| den befannt, 

„Nenn all deine Sreundedasmwäßten, Männer und Weiber fürwahr, 
Ich behalte was ich gut in Händen habe für jetzt und immerdar.“ 
‚Hört hr, junger Graf Heinrich, huͤtet ja wohl Euern Leib: . 
Vernimmt das meine Dienerin, es entfteht ein Höfer Streit. 
Hört She das, Graf Heinrich, leis Eure Worte mir fügt: 
Meine Dienerin die .ift nicht weit, und die hat darauf Acht. 
Aber da fiand die Dienerin und horcht' auf ihre Wort, 
Dann ging fie zu dem König, und ſprach zu ihm fofort: 
Baht auf! Herre König, Ahr fchlafee nun zu lang, 
Nun liegt der Graf Heinrich im Bett bei der Sungfrau Roſenſang. 
„Schweig dur ſtill, du Dienerin, ich trau deinen Worten nicht: _ 
Da ift fo manche ſtolze Jungfrau, von der man die Lüge fpricht.“ 
Höre Ihr das, dänifher König, traut Ihr mir nicht Wahrheit zu? 
hier habt Ihr fein gutes Schwert, und feine filbergefpangten Schu. 
Lange lag der König und thaͤt bei ſich gedenken: : 
Vie kann ich meiner Tochter ein Gluͤck, befer als diefes, wohl 

k fchenten ? | 
Da war ‚Freude in der Waldhuͤtte und Luft zu hören anı 
Der König gab feine Tochter fort, Graf Heinrich fie gewann. 
Sie brachen ab die Waldhütte, fie machten eine Laube daraus, 
© freudig wären die Jungfrauen, jede kam zu dem ihren nach Haus, 
Nun haben die jungen beide überwunden Angft und Harm, 
Die fchlafen- nun fo freudiglic einander in dem Arın. 


Nun ſteht die Laubhuͤtte mit Ehre, 
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Bon des Könige Geſchlecht: 
Samſing dient unter des Koͤnigs Leut, 
Lockt des Koͤnigs Schweſter, die ſchoͤne Maid, 
„Hoͤrt Ihr das, lieb Chriſtel klein: 
Wollt Ihr werden die allerliebfte mein?“ 
So gern wollt ich werden die Liebfte dein, 
Könnt es vor meinem Bruder feyn. 
Er wickelt fie in feinen Mantel blau, 
Er hebt fie auf fein Roͤßlein grau, 
Auf fein gutes Roß fegt fie der Mann, 
Und führe fie Heim, fo gut er kann. 
Sie ſagten dem König die neue Mähr: 
Wie feine Schweſter von Samſing entführet wär. _ 
Der König fpricht zu den Mannen fein: 
Stracks holt mir meine Schweſter heim. 
Er laͤßt entbieten in all ſeinem Reich: 
„Ihr jungen Helden, ruͤſtet Euch!“ 


„Ihr guten Hofmann, habt Ihr das gehärt: 
Heine Schiwefter ift mit Gewalt entfuͤhrt.“ 


„Ihr guten Hofmann, kleidet Euch oh’ u, r 
Samfing ift ein fo harter Hals, — 

„Zur Inſel Ihr ausreiten ſollt, 

Bringt Samſing zu mir lebendig oder todt.“ 
Die Hofmann wollten faul nicht feyn, 

Sie fchnallten die Sporn ftrads an die Bein. 
Und als fie kamen zu der Wiefe grün, 

Da ließen fie fpringen ihre Roße dahin. 
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Und als jie kamen bei dem Burgthor an, 
Samſiugs Mutter ftand daran. 

Hört Ihr, Samſings Mutter, ſchoͤn und fein: 
Wo iſt Samſing der Sohne dein? 

„Samſing von hier zog Abends aus, 

Und kommt vor Weihnachten nicht nach Haus.“ 
Wir geben dir das rothe Gold, 

Willt du und werden um Samſing hold, 

„Das rohe Gold ift gut im Schrein: 

Doch Samfing mein Sohn ift nicht daheim. “ 


„Das rothe Gold iſt gut in der Kiſte: 
Doch Samſing der iſt ſchlimm zu mißen.“ 


Sie breiten aus das Tuch ſo blau, 
Sie legen das rothe Sold darauf. 


„In unſrer Burg gen Norden da ſteht ein Haus, 
Da liegt Samſing mit feiner. jungen Braut.“ 
Seine Mutter war ihm gar nicht hold, 

Sie verkauft ihn um das rothe Gold, 


Die Hofmann zu der Burg bindringen: 
Sie meinen, großen Sieg zu gewinnen. F— 
Stoßen Schild und Schwert an die Thuͤr mit Braus: 
Samſing ſteh' auf und komm heraus. 

„Ich bin nicht Samſing, ich bin ſein Gaſt: 
Im Stall dort ſteht mein geſattelt Roß.“ 
Samſing aus ſeinem Fenſter ſah: 

„Eurer ſind viel, und unſrer nur wenig da.“ 


„she guten Hofmann, harrt ein’ kleine Zeit, 
Daß ich aufs nem anzieh mein Kleid, 
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Seine Herzliebſte war gegen ihn nicht falſch: 
Sie ſchnallt' ihm felbft den Panzer um den Halt. 
Samfing da aus der Thuͤre ſprang, 
Er machte Platz, wo der Haufen zudrang. 
Erſt ſchlug er vier, und fuͤnf ſodann, 
So ſchlug er dreißig Koͤniges Mann. 
Und bis ſie muͤd, kaͤmpfte Samſings Hand: 
In dreißig Maͤnner Blut er ſtaud. 
Samſing hieß ſatteln ſein graues Roß: 
„Ich will ausreiten an des Koͤnigs Hof.“ 
Und als er in den Burghof kam, 
Da ſtand feine Mutter und ruhte daran. 
Samfing fein Meßer drauf ergreift: 
„Waͤrt Ihr nicht meine Mutter, es galt Euern Leib.“ 
„Und gefiern noch wart Ihr mir hold, 
Aber Ihr Habt mich verkauft ums rothe Gold. 
„Das rothe Gold, "das liege im Schrein, 
Das nahmſt du für den Sohne dein.“ 
Der König aus dem Fenffer fah: 
Hier Hält im Burghof Samfing ja! 
Hör du, Samfing, fag du mir: 
Wo find die Hofmann, die ich geſchickt nad dir.“ 
„Die liegen auf meines Hofes Grund: 
Einige todt und einige ſchwer verwundt. 
„Ginige trank und ein’ge in, Sichthums Noth, 
Ei’ge liegen fhon auf Bahren todt.“ 
„Hoͤrt Ihe das, König, hold und fein: 
Wann wollt Ihr holen Eure Eichelſchwein?“ 
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„Ladet fie nur ‚fünf Ruͤſtwagen auf, 
So bringe Ihr heim den ganzen Kauf. * 
„Und Samſing da zog aus fein Schwert: 
Es ging Euch ſchlimm, fo Ihr nicht König wäre.“ 
Hör du, Samfing, ſteck ein dein Gchwert, . 1 
IH geb dir meine Schwefter, du biſt fie werth. 
Brauch Schwert und Meer nicht die beid’, 
Behalt meine Schwefter, die ſchoͤne Maid, 
Samfing fage Dank und wendet ſich, 
Und reiter zu feiner Braut zurück. 
Weil er ohn Furcht, ward ihm dies Recht, 
Drum fam er in dei Königs Geſchlecht. 





—— 


12. 

Reit einmal hin. 
Reit einmal hin auf Dofrefield, 
Da trinkt auf gut Gluͤck jeder. Held. 

She fielle fo wohl unſre Runen, dieweil wir. 
nicht können! 

Dort. Hat getrunken: auch Sion Rand, 
Darzu der reiche Kerr Rojenvand. 
Cie ſpielten das Schachbrett unter dem Kleid, 
Und fpotteten mancher züchtigen Maid. 
Hör du, Nofenvand, lieber Staflbruder mein: 
Sc weiß fo zuͤchtig ein Zungfräufein.* 
„Sie iſt vor allen fo ſchoͤn eine Maid: 
Spotteſt du fie, wird dir Tod bereit. * 
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„Hoͤr du, Noſenvand, lieber Stallbruder mein: 
Laß uns reiten und ſchauen das Jungfraͤulein. 
Ihre Roße wurden wohlgezaͤumt, 
Sie ritten zu ihr unverſaͤumt. 


Und als ſie kamen zum Muͤhlteich hin: 
Ströme von Blut die kreiſten darin: 
Hoͤr du, Jon Rand, Stallbruder lieb: 
Was bedeutet die Sach ſo wunderlich! 
„Und das iſt all der Ritter Blut, 

Die geritten zu der Jungfrau gut.“ —* 
Hör du, Jon Rand, lieber Stallbruder mein: 
Kir wenden unſre Roß', und reiten heim. - 
„Um meinen Tod folls nicht gefchehn, 

Sch will die züchtige Jungfrau fehn. 

Und als fie famen dem Gitter nah, . 

Bon blutigen Schwertern war es da. . 

Und wo im Gitter ein Stab mogt ftehn, 
Ein todtes Haupt war drauf zu ſehn. 

Hoͤr du, Son Rand, Stallbruder lieb: 

Mas bedeutet die Sach fo wunderih? 

Und das find Alf die Haͤupter der Ritter gut, 
Die um die ftolze Jungfrau gebuhlt. 

Ad Hör du, lieber Stalldruder mein: 

Wir wenden die Roße und, reiten heim.‘ 

„Um meinen Tod ſolls nicht geſchehn, 

Sch will die ſchoͤne Jungfrau ſehn.“ 

Und da ſie kamen bei der Burgthuͤr an, 

Stand haußen die Jungfrau, und ruhte daran. 
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„Wie ſeyd Ihr kuͤhngemuth ſo ſehr, 


Daß Ihr duͤrft wagen die Fahre hierher ?““ 


O Sungfrau, das iſt geſchehen blos, 
Durch Eure Tugend und Schoͤnheit groß. 


Euch zu ſchauen, das war unſer Verlangen, 


So weit iſt von Euch der Ruf gegangen. 


„Seyd mir willkommen, Herr Jon Rand, 


Und Ihr ſollt werden mein Braͤutigam. 


Euer Mannthum und große Tapferkeit 
Kann mir allein nur geben Freud. 


Nicht werth ſind geweſen die andern mir, 
Drum Ungluͤck ſie getroffen hier. 


Die Jungfrau folgt dem Ritter alsbald, 
Sie erfreuen der Liebe ſich manchesmal. 


Ihr ſtellt ſo wohl unſre Runen, 
nicht koͤnnen! 


— 


13. u 
Das allergröfte Leid. 
Earl der Hauptmann figt auf Namfde dort, 


dieweil wir 


Mein Herzlieb, die Roſ' iſt mir am liebſten! 


Von einer Jungfrau ſchoͤn reden ſeine Wort. 


Aber ihm wird gewonnen * Leben! 


„Ich will zur Inſel reiten aus, 
Echoͤn Inger holen als Braut nach Haus. “ 


Da ſprach ein Diener in ſchwarzem Kleid: 
Ein andrer hat ſchon die Magd gefreit. 
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Da ſprach ein Diener, der ihm ſtand zur Seit: 
Herr Magnus hat ſchon die Magd gefreit. 

„Und eh’ fie ſoll werden Herrn Magnus Weib, | 
Solls koften meinen jungen Leib, * 
Mer von meinen Geſell'n will mit mir fahren, 

Und feinen Leib für mich nicht. ſparen?“ | 
Bei Gott und Mannen Torkild ſchwoͤrt: 

Die Braut nicht aus der Kirche faͤhrt. 

„Hoͤr an, Torkild, lieber Stallbruder mein: 
Willt du mir leihen das Streitroß dein? 

„Und willt du tauſchen deine Kleider mit mir, 

AU meinen Schmud den geb id) dir, * 

Sch thu' es nicht für Gabe und Gold, 

Trüg nihe Herr Magnus, der mir hold, 

„Und willft du taufchen die Kieider mit mir, 

Klein Chriftel meine Schwefter geb ich dir. * 

Sie ziehen in den grünen Wald, 

Da tauſchen ſie die Kleider alsbald. 

„Da du tauſcheſt mit mir die Kleider dein, 

So laß mich Schenk heut fuͤr dich ſeyn.“ 

„Und da wir getauſcht die Kleider mit Ehr, 

Laß den Wein mich tragen vor der Braut einher.“ 
Ste reiten hin zu der Brautfhaar; 

Sie wußten dort nicht, welcher Earl der Hauptmann war. 
“ Bor dem Brautwagen voran er reit't; 

Drum hat er beides Freud und Leid: 

Nah Herrn Magnus Burg ging da bie Fahrt; 
Guͤldne Becher wurden nicht geſpart. | 
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Sie ſetzen Die Braut auf die Brautbank mit Chr, 
Earl der Hauptmann geht als Schenk einher. | 
Earl der Hauptmann Über Me breite Tafel ſich buckt, 
Scherzende Wort er zu ihr fpricht. 
„Bas lieber: wollt Ihr werden Herrn Magnus Weib 
Oder ſeyd Ihr gen Ramſde mir zu folgen bereit?“ 
Biel lieber gen Ramfde folg ich dir, 
As daß ich Herrn Magnus Weib werde hier, 
Und eh’ ich werd Kern Magnus Weib, 
Eh wir ich wagen meinen jungen Leib. 
„Schtveigt fill, Herzliebſte, die Rede laßt ſtahn, 
Einen beßern Rath den wollen wir fahn.“ 


Ks fiel der Reif, und es ward Nacht, 
Die Braut da ſchlafen zu gehen gedacht. 


’ 


Sie führten die Braut zum Brautbett hin, 
Die Königin ſelbſt foigte mit dahin, 


Cie führten die Braut hin zum Brautbett, 
Carl der Hauptmann länger nicht weilen thaͤt. 


Carl der Hauptmann in das Brautbett fprang, 
Löfcht” aus das Licht mit der rechten Hand. 
Erzürner die Königin da fprach: 

Wer löſcht de⸗ Licht, daß man ſehen nicht mag? 
Bas für ein. Schurk' if im Brauthaus, 

Der der jungen Braut das Licht loͤſcht aus? 


„Ih bin kein Schurk, die Braut will ich haben, 
Earl der Hauptmann. auf Namfde ift, ‚mein Namen, 
Die Kön’gin zu ihren Jungfrauen ſpricht: 
Ber hat je gehört foiche Wunder Geſchicht ? 

8 
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Die ‚Kön’gin mit ihren Jungfrauen ‚geht fort, 
Carl der Hauptmann ſchließt der Kammer Port, 
Zum Saale geht. die Königin, dann, ; n 
Keicht Herrn Magnus ihre rechte Hand, 
„Eine Zeitung bring ich dir, wunderlich vielz.'. 
Carl der Hauptmann fchläft bei deinem Herzgeſpiel.“ 


„Cart der Hauptmann fchläft bei der Holden. Magd; 
Und kannt du, Herr Magnus, fo üb igt Mad.“ 


Herr Magnus zog das Meer fein; 
Das koſtet das junge Leben dein! 


Wie ſchnell war der Panzer vom Balken gerät, 
Und ‘das harte Eifen aufs Haupt gedrädtt 


Schwert und Spieß ſtoͤßt er an die Thür, mit Braus: 
Steh auf Herr Carl und fomm heraus, 


Carl der Hauptmann aus dem Fenſter fah: 

„Eurer ſind jo viel, meiner fo wenig da.“ 

„Gurer find fo viel, und meiner nur zwei, 

Doc) gerne will ich gehn zu Euch.“ 

„Das iſt mein allergrößtes Leid, | 

Daß idy foll von der Jungfrau Seit, * 

Carl der Hauptmann über den Boden fprang, | 
Die Jungfrau ein Siegeskleid um ihr fehlang. E 


und hier habt Ihr ein Schwert ſo gut, 
Das iſt gehaͤrtet mit meinem Blut.“ 


„Und Euch kein Schwert mehr ſchaden kann, 
Diewe Ihr habt dies Schwert sur Hand.“ 


„Da habt Ihr ein gutes Panzerkleid, 
Das beißt nimmermehr ein Stahl entzwei, 
! we N 


8 


Dei 115 — 


„So nimm das Schwert in die Haͤnde dein, 
Und kannſt du, fo ſchone des Vaters mein.“ 
Carl der Hauptmann trat aus der Thuͤr hervor, 
Sein gutes Schwert hielt er ſich vor, 
Und wie er haut, zum erftenmaf, | 
Schläge er Herr Magnus mit goldenem Haar. 
Und wie zum andernmaf er haut: 
Keen Magnus drei Brüder, und den Vater der Braut. 
Stolz Inger ward fo ſchwergemuth, 
Als ſie ſchaut' ihren Vater in Blut. 
Ich ward erzeugt in ſorgvoller Stund: | 
Meinem Water durch mich der Tod wird kund. 
Er ſtreichelt ihr die weiße Wang: 
„Meine Herzallerliebſte, ſey nicht bang.“ 
„sh konnte darüber nicht walten, 
Volle ich mein Leben behalten, * | 
Carl der Hauptmann fteckt fein Schwert an bie Seite: 
„Jungfrau, wolle Shr mit mir veiten?* 
Ja, ich will folgen dir. aus dem Land, 
Auf der ganzen Melt dein einzigen Mann. 
So fröhlih alle waren Carl des Hauptmann Lens, I 
Sie folgten der Jungfrau uͤber die gruͤne Heid. 
Sie folgten der Jungfrau zum Straude, 
Ihre Bruͤder folgten zu Lande. 
Sie wanden Segel und guͤldne Wimpel in die Hoͤh, | 
Und fegelten darnach gen Ramſoͤe. 
Hab Dant, Karl Haupsmann, du haͤltſt deine Treu; 
Er ließ anftellen die Hochzeit frei, 
g * 
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Und darnach kam's ihm in den Sinn: 
Seine Schwefter gab er an Torkitd hin, 
Sad ihm feine Schwerter eine Jungfrau fo fchön, 
Mein Herzlieb, die Rop ift mir am sn 
Mit ihr gab er halb Ramſoͤe. 
AAber ihm wird gewonnen das Lehen! 





P 14. 
Die Ehren: Gefchenfe. 
Klein Chriftel und ihre Mutter, 
Wer bricht das Laub von den Säumen? *) 
Sie naͤhen die ſeidene Muͤtze: 
| &o tritt fie den Thau von der Erde. 
Die Mutter naͤht den Saum ſo klein, 
Stroͤmend rinnen die-Thränen dem Toͤchterlein. 
Klein Chriſtel, lieb Tochter, hoͤre du an: 
„Warum verbluͤht dein Haar, warum bleicht deine Wang?" 
Kein Wunder, daß ich blaß und bleich ausfeh’: 
Sch hab fo vieles zu ſchneiden und zu nähn. 
„Doch find in der Stade mehr Sungfrauen (hön, | 
Die beer können fehneiden, und befer können nägn. 


Das taugt nicht laͤnger zu bergen vor dir: 
Unſer junger König hat gelocket mir. 


„Hat unſer junger Koͤnig gelocket dir: 
Was hat er gegeben zur Ehre dir ?“ 


Er hat mir gegeben ein ſeiden Hemdlein ſchoͤn, 
Das Hab ty getragen mit fo vielem Weh. 


*) d. Hp. wer gewinnt die Liebe, 
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Er hat mir gegeben filbergefpangete Schuh: 
Die hab ich getragen mit fo großer Unruh, 
Er hat mir gegeben eine Harfe von Gold, 
Su brauchen wenn ich ſey forgenvoll. 


Sie ſchlug an den erften Strang: 
Da hörte der junge König im Bette den Klang. 


Sie ſchlug an den andern Strang: 

Der junge König der ruhte nicht lang. 
Der junge, König rief zwei Diener fein: 
Klein Chriſtel bittet zu mir herein. 


Da kam klein Cheiftel, vor der Tafel fie ftand: 
Was wollt Ihr, junger König, Ihr Habt zu mir gefande ?“ 
Da ftreicht der jung König Übers Kißen blau: 
Setz dich klein Chriſtel, und ruhe darauf. 
„Ich bin nicht muͤd, ich kann wohl ſtehn; 
Sagt was ich ſoll, und laßet mich gehn.“ 
Er zog klein Chriſtel zu ſich hin, | 
Gab ihr die Goldkron' und den Namen der Königin. 
Nun ft verſchwunden Klein Chriftel ihr Leid; | 
Mer bricht das Laub von den Bäumen? 
Sie ſchlaͤft ale Nacht an des Königes Sei. 
So tritt fie den Thau von der Erde, 





18. | 
Ich fand und wuſch. 
Ich Rand und wufch am Baͤchelein, | 
Bei dem Hügel grün. 
Da ritten luſtige Ritter vorbei. 
Wo wolt Ihr Herrn Hagens Soͤhn Hinreften? 
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Der eine feinen Weg ritt fort‘, 
Der andre blieb ſtehen, fprach freundliche Wort? 


„Schön Jungfrau, ſchoͤn Jungfrau, lob' Treue mir, 


So gut ein Goldband geb ich dir. 


Was ſoll ich ſagen der Pflegmutter mein, 
Sieht ſie mich tragen das Goldband dein? 
„Du ſagſt, du waͤrſt gegangen an dem Strand, 
Und haͤtteſt gefunden das Goldband im Sand; 
Was ſoll ich ſagen meiner Pflegmutter‘ dann, 
Wenn ſie ſchaut meine bleiche Wang? 

Schaut ſie deine Wange bleich fo ſehr: 
Sag ihr, ich wollte dich haften in Ehr.“ 
„Und willſt du Treu' nicht geloben mir, 
So ſetz dich nieder, und red’ mit min, © ' 
„Setz dich nieder auf den breiten Stein, 5 . 
Und fag mir von den Eftern dein“ « | 
Ih war geboren zur Abendzeit: u 
Meine Mutter war tode vor Hahnenſchrei. 
Die Zeit, mo fie legen meine Mutter ind Grab, 
Laͤutets für den Vater mein in der Stadt, 
Und als fie legen meinen Water ind Grab, 
Laͤutets für die Schweitern mein in der Stadt. 
Und allzumal nun find die tobt, 
Die mir geben ſollten Kleid und Brot, 


Nur nicht Herr Svend, mein juͤngſter Gruber, 
Der bracht mich zu meiner Pflegemutter, 


Meine Pflegmutter hat mich geſoͤugt und ernährt, - 
Fremde Jungfraun haben mich das Nähen gelehrt. 
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Fremde Jungfraun haben mich das Nahen geiehtt: 
Ich ſelber lehrte mich Zucht und Ehr. ar 
„Das hör ich an den Reden dein, 
Du bift die liebſte Schiwefter mein. * 
„Wohl an; meine Schwefter, trau’ du mir: = 
Einen feinen Ritter geb ich dir,‘ : 
Kaͤmm, Schwefter, taͤmm dein Haar von, Gold, 
So reich nen. Ritter du empfangen ſollt.“ 
Freu dich, die Hochzeit foll gefchehn, 

Beim Huͤgel grün! 
Die Mähre foll weit über Dänemark gehn. 

Ihr Herrn wie An wollt Shr ausreiten? 
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Nr .. r6. 
Hellelild im Kämmierlein. 
Hellelild fig in dem Kämmerlein, 
Meine Sorge weiß niemand ale Seit 
Da näher fie den Saum fo rein. 
Der lebt nicht, dem ich klage meine Serge! 


Sie naͤht den Saum ſo weiß und ſo fein: 
„Ich feufz) und flag, leid heimliche Pein!“ 


Das merkte der Königin Bube Hein, | 
Und brachts vor Hellene die Königin fein, 
„Hellelild die fihet und näher fo fehr, 
Doc forget und’ feufjet fle noch vielmehr. * 


Die Königin ihr Haupt in das Kleid N | 
So geher fie ein zu Hellelild. 


I 
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„br du, Hellelild, du nähert. mit Fleiß, 
Doch nimmer was: anders: ald Saͤume weiß. 
Drum näh ich weiße Saͤume .hier: 

Mein Gluͤck war wenig treu bei mir, 

Ich war erft in dem zwölften Jahre, 

Da wollt’ mein Vater in den Krieg ausfahren. 
Mein Vater woll? in den Krieg ausfahren: 
Zwölf Ritter nahm er, mich zu bewahren. 
Die eife hielten, mich täglich wohl: . 

"Der zwölfte lockte mich Truges voll. 

Mein Väter er zeigte fich zornig fo ſehr, 
Wollt hören und ſehen mich nimmermehr: 
Mein Vater der wollt' mich erhenten, 
Meine Mutter die wollt' mich ertraͤnken. 


Sie verkauften mich fuͤr eine Klocke neu, 
Die haͤngt in Mariboͤs Kirche frei. 


Die Klocke ſchlug den erſten Schlag: 
Meiner Mutter entzwei das Herze brach. 


Die Klocke ſchlug den zweiten Schlag: 
Mein Vater. todt zur Erde lag. 


„Hör an, Hellelid, nun fag’. du mir: 
Wie hieß der Nitter, der geloder dir?“ 


Der Ritter der hieß Hildebrand, 
Eines Könige Sohn ward er genannt. 


„Was fagft du mir von Hildebrand ? 
Diein lieder Sohn wird. fo genannt.“ 


„Er ‘hat feine Mutter außer mir: 
Fuͤrwahr, er fol fi) verloben mit dir, * 


! 
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Dasa Wort ihr aus dem Mund kaum dringt, 
Hellelild vor Freud zur Erde ſinkt. 
Königin Hellenꝰ aber zur Höhe fie richt't, u. 
Meine Sorge weiß niemand ald Gott! 
Freudvolle Worte fo troͤſtlich fpricht. 
Der lebe niche, dem ich age meine Sorge! 





17. 
Liebesmahl. 


„Mein Vater riet fich aus ju Land, buhlen um ein Yungfräufein, 
Er freit fo arg eine Zauberin: was wahr, darf verborgen nicht feyn.“* 
Wußt einen von den lieblichſten fangen! | 
„Die erfte Nacht, da fie beifammen fchliefen, da war fie meine 
Mutter fo gut, 
Die andre Naht, die darnach fam, Stiefinutter boͤsgemuth.“ 


„Sch faß bei meines Vaters Tifh, fpielte mit Hunden und 
Woͤlpen Hein: 

Stiefmuster kam gegangen zu mir, machte fchlimm das Sten mein 

Zauberte mich zu einer Hindin klein, ich ſollt' laufen in den Wald: 

Meine ſieben Jungfrauen zu Woͤlfen, die ſollten mich zerreißen 
alsbald. * 

„Meine fiesen Sungfeouen zerrißen mich nicht, bie — mich 
lieb ſo ſehr; | 

Das verdroß meine — daß mein Schickſal nicht Ati 
mer wär. — 

— Dei, P der dien an des Koͤnigs Hof, war ein Reitter ſo 
ſchoͤn und fein, 

Er RR um die Sungfran Tag und Nacht, die Sorge trägt 

er geheim. 
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‚Kerr Orm weitet von be Konigs Sof, und Frieden mag er | 
— | nicht haben, 
Er reitet zu dem Roſenwald meint die Thiere da zu jagen. 
Orm ſetzt dei Bogen vor fein Knie, reitet nah an det Hindin her: 
Die Hindin will nicht vor den Hunden fliehn, weil ſie lieb hat 
5 ‚den - Ritter ſo fehr. 
Die Kunde, die treten der Hindin ſo nah, da muß fie fpringen 
in die Flucht: 
Sie verwandelt ſich in einen Vogel Hein, der fliegt fo Hoch in der Luft. 


Er legt eine Schlinge‘ an den Steg, wo die Hindin immer gegangen; 

Sie war vor feinen Augen fo ſchnell, er konnte das Böglein 
nicht fangen. 

Nieder flog das Voͤgelein, ſetzte ſich auf die gruͤne Linde: 

Here Orm, darunter geſtanden iſt, thaͤt ſich in Schmerzen winden. 

Nieder flog das ſchoͤne Voͤgelein, ihm ſchmeckte ſo gut die Speis, 

Die du Orm 'gefchnitten aus feiner Bruſt, die aß es mir ab 
fem Fleis. 


— das ſhone Vogelein ſetzte ſich auf den weißen Sand: 

Da ward es zu einer Jungfrau fo ſchoͤn, wie keine war in dem Land, 

Die Jungfrau fteht unter der Linde grün, von aller Noch befreit, 

Herr Dem dev. fiche jo nah dabei: ſie klagen einander. ihr. Leib, 

u Dank, habt Dank, reicher Herr Orm! Ihr habe mich 

io | erloͤſt vom Leider: 

Ihr ſollt EN ſchlafen einen Schlaf, als nur an mei. 
ner Seite.“ 

a — vn Danf, reicher Herr Orm! ſeine Treue ſo wi 
er haͤlt: * 

Am erften — darnach, da ward die Hochzeit Hefe 

Mußt einen von den lieblichſten fangen! 
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18: | ‘ 
Der fhöne Stallbube. | 
Stolz Sngeborg, laͤßt fchneiden Hofkleider fein, 
Sie ſpricht: ich will ein Hofmann feyn, | 
Selb traurt fie ſo heimlich um ihn! 
Stolz Ingeborg fleigt auf das Roß mit Haft: 
Sprit: ich will feyn des Königs Gaſt. 
Hör, junger König, was ich. fage zu dir, 
Haſt du von nöchen meine Dienfte hier ? 
„Ein Stallbub iſt mir jege wohl werth, 
Wär nur eim Stall hier für fein Pferd, * . 
„Bei meinem Rapp fein Pferd mag. feyn, 9 
Selbſt ſchlaͤft er bei mir unter der Decke mein, — 
Sie dient an des Koͤnigs Hof drei Jahr; 
Niemand wußt, daß es ne Jungfrau war. 


Sie dient drei Jahr ihm als Stallknecht, 
Sie treibt die Fuͤllen zur Weide recht. | 
Sie leitet. drei Jahr die Füllen zum Bach; 
Ein jeder fie für nen Mann anſach. 
Biel Freud Ingeborg den Frauen kann bringen, 
Und darzu auch ſo lieblich fingen. 

Ihr Haar iſt wie gefponnen Gold, 
Drum war der Königs Sohn ihr Hofb. 
Sie geht in des Königs Burg: fürwahr, 
Wie u. find ihr Geſicht und Haar! | 
Der Stallbub hat 'ne Fahrt wunderlich gethan:) 
Die eignen Sporn er ſich nicht ſchnallen kann. 
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Hat gethan fo wunderlih ne Fahrt: 
Kann ziehen. nicht fein eignes Schwert. 
Der Könige Sohn ruft fünf Jungfrauen herbei; 
Die ſchoͤnſt' unter ihnen ſtolz Ingeborg bleibt. 
Sie wideln in ihr Kleid fie ein, J 
Sie geleiten fie in die Stube von Stein. 
Sie feßen fie aufs blaue Bert: 
zwei Soͤhnlein fie gedähren thär. 
Der Königs Sohn tritt ein und lacht: 
„ Nicht jeder Stallbube fo zwei hätt gebracht. * 
Er ſtreichelt ihr das weiße Gefiht: 
„ Meine Allerliebfte, nun forge niche.* 


Setzt ihr auf die Krone von rothem Gold: - 
„Mit mir du leben und fierben ſollt.“ 


Selbſt traurt fie ſo heimlich um ihn! 





19. 
: Ziefe der Nord-See. 
Der Bruder fpricht zur Schweſter fein: 
Oft. und. manchesmaf! : 
Willſt du dir eines Mann nicht Frei’n? | 
Wohl forget jie für. ihren Herzallertiebftent 
„Mein, ad. nein, lieber Bruder mein, 
Bin noch für einen Mann zu Klein. 
Doc hör ich dort und höre hier, 
Haͤtteſt oft ſchon gewollt einen freien dir? 
„So redet man wohl dort und. bier, 
Doch das ift Thorheit, glaub du mir, * 
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Was war das fuͤr ein Ritter fein, 
Der geritten heut Morgen in den Burghof dein? 


„Das war ja nicht ein Ritter fein,— 
Mein Stallbub ward mit den Pferden fein.“ 


Was waren das für zwei paar Schuh, 
Die Hatten neulich vor deinem Bert ihre Ruh? 


„Ach! dag waren feine Schuhe ja, 
Meine eignen Pantoffel ftanden da. * ü 


Bas waren das für Kinder Bein, 
Lagen ein andermal in dem Bette dein? 


„Das waren feine Kinder Klein, 
Bei mir lagen bie Spielpuppen mein. '* 


Was für ein’n Kindeschrei hab ich hier, 
Heute Morgen, gehört bei dir? 

„So Magen fü nicht Kindelein, 

Meder die Schlüßel weinte mein Maͤgdelein.“ 
Was war. das für eine Wiege ſchoͤn, 

Die id) hab’ bei dir verborgen gefehn ? 


„Eine fhöne Wiege war das nicht, 
Mein feidenes Geweb da liegt.‘ 


„Weißt, Bruder, du zu fragen mehr, 
Weiß ich zur Antwort noch. viel mehr.“ 


Wenn Weiber nicht koͤnnen mehr Rede fiehn, 
Oft und mandesmal! | 

Dann fehle das Waßer in der Nord See. 
Wohl ſorgt ſie fuͤr ihren Herzallerliebſten! 
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20, 
L 
Der betrogene Hitter. 

(T.) | 
Der Ritter nimmt den Habicht, und der Diener ben Hund, 
So reiten fie in den Roſenwald zur Stund. 
Und fie fanden unter einer grünen Linde ſchoͤn 
Ein ſtolz Jungfräulein verborgen ftehn. 
„Hier ftehe Ihr, hin und holde Maid : 
Warum ſteht Ihr hier in mächtlicher Zeit 7" 
Hier Hab ic) geftanden die Nacht fo lang, 
Und gehorcht mit Freud’ auf der Wöglein Gang. 
„Nicht Hörteft du auf der Wöglein Sang, 
Du ftehft Hier zu erwarten einen Ritters Mann. 
Das taugt nicht, länger zu- bergen vor dir: 
Ein Ritter aus Skaanen hat fich verlobt mit mir, 


„Hör, ſchoͤne Jungfrau, was ic) fage zu dir; 
Verlag du diefen, und verlob dich mit mir. 
„Ach wärft du geboren, wie du bift fchön, 

AU Dänemark müßte unter dir ftehn. * 

„Sey meine Liebfie, deine Treue gib mir, 
Ruhm, Zucht und Ehre fol werden dir, * 
„Sch geb dir Burgen und Schmuck von Gold, 
Sey du meine Braut, und fey mir Horb, * 
Das geſchieht nimmermehr fo lang ic, lebe, 
Daß id) zwei Rittern meine Treue gebe, 

Thu’ das, Nitter, um die Ehre dein, 

Fuͤhr mich als Zungfrau zur Kammer mein, 
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Mehr hab ich ſchon zur Ehre vollbracht, 

As ’ne ſchoͤne Jungfrau zur Kammer ‚gerad, 
Die Jungſrau da große Ehr einpfing: 

Die Jungfrau ritt, der junge Geſell ging. 

Die Jungfrau ritt, der jung Gefelf-tef voran; . 
Bis fie kamen zur Kammer, eh kraͤhte der Hahn. 
Die Jungfrau ſchloß ihre Kammerthuͤr mit Macht; 
„Steh draußen, Ritter, und hab gute Nacht. * 
dort ritt der Ritter in großer Unruh: 

Die Zungfrau ftand innen, fachte herzlich dazu. 
Der Ritter kam geritten auf der Straße daher, 
Da traf ihn beides Spott und Schaden fehwer, 
Das thaͤt der Nitter feiner Muster Magen, 

Die konnt ihm andern Troft nicht fagen. 

Bie bar ihn, zu ſehn, wen er fapt bei der Hand, 
Benn er folle gehen mit Jungfrauen zum Tanz. 
Sungfrauen, ſeht zu beides früh und. fpät, 

Daß Eure Ehr' auf der Jagd nicht verloren geht, 
So find zum Theil ihre Worte gefiellt, 

Bie men einen Aal beim Schwanze Hält, 

So find die Jungfrauen in ihrer Treu, 

Die man tritt auf ’ne morſche Bruͤcke frei. 
Niemand gelobe, was er nicht halten mag, 

Emf ſchlaͤgt ihm ſeht die ganze Sach'. 

Alles, was du willt, das dir ſoll gelingen, 

Mußt du mit Luſt, Ehre, und Recht beginnen. 





44 
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ee 
| 1. 

Die beteogene Jungfrau. 
AB) 


Der Aar ” hohem Seifen geht, 
Und die Lind Im tiefen Thale ſteht. 


Aber den Geſell vergißt fie nimmer! 
In der Linde da fingt ein Staar fo fein: 
Da ifts fo lieblich auf Bovets Felfenfiein. 
Da wächlt auf die Linde, da fingt der Staar fo fein: 
Aber die Welle bricht den harten Stein. 
Und die Welle bricht das harte Gi: 
Aber herzlich Sorgen macht die Liebe ſtark und frei. 
Sie macht beides bfeich und dumm, | | | 
Und die Rofens Wangen wendet fie um: 


Wendet fie um, wie Thau vor der Sonne Strahl, 
Sie taufcht fie um fo manchesmal. 


Der Ritter nimmt den Habicht, der Gefell nimmt den Hund, 
So reiten fie in den Roſenwald zur Stund. | 
Er hieb den Hafer, fpannte die Schlingen auf: 

So pflegt ein Ritter zu fahren nad den Thieren aus, 
Er fing die Thiere groß und Mein, 

Er griff die Hindin und das rafche Rehlein. 

Und ein wilder Hirſch der kam gegangen, 

Die andern kleinen Thier jagt' er von dannen. 
Er mag ihm gönnen das wen’ge, das er vermag, 
Der Säger laͤßt ſich doch nicht verdrießen die Sach. 


Er fand bei einer Linde ſo gruͤn und ſchön 
Ein Jungfraͤulein verborgen ſtehn. 
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Er gruͤßte fie, die Jungfrau zart 
Unter der gruͤnen Linde in duntler Nacht. 

„Warum ſteht Ihr da, um der Voͤglein Sang? 
Oder ſteht Str dafür einen’ Ritter Gang? 
Ich ſteh hier auf mein' eigne Treu, . 
Hier will ich bauen und hier will ich wohnen allein, 
„Sagt an, allerließfte Jungfrau mein: 
Und wer hat ven bie Fsrue, bein? 
Das will id himmer Bergen vor dir: 
Ein Ritrer aus Skaanen hat ſich verlobt mit mir. 


„Laß fahren hn und ſolg du mir, 
So feſt in der Treu will ich werden dir.“ 


„Ich geb dir das rothe Go darauf, 
Ich nehm dich zu meiner verlobten Braut.“ 


Und das haͤt er ſo klein in, „feingr Acht, 
Doch gab ſie ſeinen Worten und Schwuͤren Mad. 


Und fie traut feinen, leggeſertigen Reden ganz: 
Sie hät 'ne Schlang und 'nen Aal am Schwanʒ. 


Und da lagen ſie die Nacht, ſo fang, 

Und horchten mit Freud auf ber Voͤglein Sang. 

Früh am Morgen, da es war Tag, 

Der Ritter war fort: das war ihre Ku 

In der Linde da ſingt ein Etoar fo fein, 

In der harten Belle bricht ſich der Selfenftein. 

Und die Welle bricht das harte Ei: 

Wohl der Jungfrau ohn Trug an Ehr und Treut. 

Durch ’nen Schwur ein: dumm Jungfraͤulein laͤßt ſich verleiten, 


Darum rath ich allen; die zu Hof wollen, reiten, 
9 
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Ihre Ehe zu bewahren, drauf zu achten fein, 
Bift ein Thor, laͤßt du auf Trug dich ein: 
| Andrer Schaden mag dein Spiegel ſeyn! 
Aber des Geſellen Lift vergißt du nimmer! 





oL, | 
Auf Eindholms Haus, 
Trinten die Gefellen einen guten Kaufe; - 
Die Gefellen die trinken und machen ſich froh, 
Herr Verner, der im Thurn ſitzt, machts eben ſo. 
Die drauen konnten nimmermehr vergeßen fo reich 
einen Fang! 
Frau Ingeborg erwacht’, umher fie ſahr 
Bon mieinen Jungfraun' welche finger da? 
„ Keine Eurer Sungfrauen fo fingen kann? 
Herr Reiner ifts, ber gefangene Mann, “ 
= Frau Ingeborg rief zwei Diener zu ſich . 
Herrn Berner bietet zu gehen vor mid. 
Here Berner trat indie Thäre Hin, 
Frau Ingeborg Fand auf vor ihm. 
Bor der breiten Tafel Here Verner fand: 
„Hier bin ich, "Graue, wie Ihr gefandt, * 
Frau Jnugeborg ftreicht übers Kißen blau: 
Komm näher, Kerr Werner, und ruhe darauf." - 
Hort She, Herr Werner, was ic fage zu Euch: 
Gin Liebeslied, das finger mir glei. 
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„Ein Liebestied ich nimmer fang, 
Doch will ich fingen p gut ich kann.“ 
Herr Verner hub an zu fingen. ein Lied, 
Daß Ingeborg in dir Kammer entſchlief. 
Da entſchliefen die Frauen und DMägdiein fofort, » 
Da entfchlief Frau Ingeborg in Scharlachroth. 


Herr Werner ſchaut' in die. Winkel hinein, 


Da fand er. die Schluͤßel beides groß und klein. 
Herr Veruer zu der Thuͤre fo eilig trat, | 
Vergaß zu fagen der Frau Ingeborg gute: Nase, 
Und als heraus vor den Ort er kam, 
Ein neues‘ Lied Hub er da an. 
Er ſchwenkte fein Huͤtlein wohl mie Macht: - 
„Sagt Frau Ingeborg taufendmal gute Nacht « 
„Hoͤr, Wächter, dei Auf der Wacht bone ehe: ; 
Du lauſche, wie dies Liedlein geht. « 
„Am Abend wollt fie nicht einen Se vol Sen, 
Einen Pfennig jegt fle nicht erhaͤlt. “ 
Herr Berner fo eilig zur Pforte trat, 
Vergaß den Grauen zu fagen gute Nacht. 

Die dZrauen fonnten nicht vegeen fo relch einen Bang! 


r 





ce Zi 
Herr Ion. 
Herr Lave Aus zur Inſel veit,, 
| Ihr feyd wohlgeboren! ü 
Bar er eine ſchoͤne Jungfrau freit. 
Ach reite mit, fagte Jon, 
"Bindet auf den Helm von Sp, und- folget 
A Herrn Son! 
Freit die Jungfrau und thut heim fie Teiten; 
Ritier und Gefeln ihm entgegen teiten. 
Hier reite ich, fagte Son, 
Die ſetzten die Braut auf die Brautbank fein; 
Herr Jon gebot, wohl zu ſchenken ein. 
MNun trinket flugs, ſagte Jon. 
Sie. führten, die Braut da zum Brautbett, | 
Vergaßen ihr zu Jöfen. die Gürtellett!. * 
Das thue ich ſchon, ſagte Jon. 
Herr Jon der ſchloß die Thür mit Made: 
Sagt nur Hert Lane von mir gute Nacht. . 
Ich liege hier, ſagte Jon. 
Da kam ein Bot' zu Herrn Lave herein: 
- Herr Yon ſchlaͤft bei der Jungfrau dein.“ 
Das thu' ich, fagte Jon. 
Kerr Lave klopft' an die Thür mit dem Kleibz 


Steh auf, Herr Son, und laß uns ein." 
Bleib draußen, fagte Son, 


Stieß Schild und Spieß an die Thür mit Braus: 


„Steh auf, Herr Jon, und komm heraus. 
Gib Achtung warn ichs the, fagte Jom 
°> | | 
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„Laßt du meine Braut in Frieden nicht, 

©: bring ichs vor des Königs Gericht, * . 
Sa wohl, fagte Jon. | 

Am Morgen frähe, wie es tagt, = | 

Herr Lade gehe vor den König und klagt. 
Sch will mit, fagte Jon. 

„Ih Hab gefreit eine Jungfrau mir: - ee 

Nun hat Herr Jon zuerſt geſchlafen bei chr. m sul 

Das that ich, ſagte Jon. en 

Habt Ihr Heide lieb die Juugfrau fo ſehr, En 

So folle Ihr brechen darum einen Speer. 
Meinerwegen, fügte Jon. 

As die Sonn am Morgen: mogt aufftehn,- 

Samen herzu die Ritter es anzuſehn. 
Hier bin ich, ſagte Jon. F 

Den erſten Ritt, den geritten ſie; 

Herr Jons Roß niederfiel auf die —— 
Nun helf Gott, ſagte Jon. 

Den andern Ritt, den fie geritten wieder: 

Here Rave Hei zur Erde nieder. 
Da Tiegt er, ſagte on. 

ser Jon zu feiner Burg Hingeht, 

Und außen feine Jungfrau vor ihm ſteht. 
Du biſt meins. fagte Yon. 

Nun hat Herr Son aberwiunden — SEM, 
Ihr ſeyd wohlgeböten: | 

Nun ſchlaͤft er in ſeiner Jungfrau Arm, 
Ich kriegte fie wohl, ſagte Jon. 

Bindet auf den Helm von Gold, und folget Herrn Zont 


“ . 
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23. | 
Der gefährlihe Sänger. 
Der König der figet in Ribe, und trinket Wein, 
‚Die dänifchen Ritter entbietet er all zu ſich heim. 
Wie herrlich tanzet Hagen! 


Steht auf, ſteht auf, all meine Mann, und Ritter kuͤhn! 
Und tretet mir einen großen Tanz, auf Angers Grün. Ä 


Den dänifchen König ben füfter es num, zu tanjen im King, 
Folget ihm Hagen der. Held, der laut. vorfingt. 


Auf wachet die daͤniſche Königin, fie lag im Saal: 
„Reihe von meinen Sjungfrauen ſchlagt die Harfe zumal?“ 


Bon fein’ Eurer Sungfrauen fam der Harfenklang: 


Das iſt geweſen Hagen der Held, der fo lieblich fang. 


„Steht auf, ſteht auf, all meine Jungfrauen, im Roſenkranz! 
Wir allzumal wollen fort reiten zum großen Tan. 
Aus reitet die dänifche Königin, im Scharlachkleid, 

Nach reiten ihr Grauen und Jungfraͤulein, und zierliche Maid. | 
Oft reitet um den Tanz im Kreis die Königin, i 
Und nach Held Hagen, dem edien Maun, fie ſchauet hin. 
Und Hagen der Held, der reicher die Hand zu ihr: 

Luͤſtet Euch nun, gnädige Graue mein, zu tanzen mit mie? 
Und nun tanzet Hagen der Held und die Königin, beid’; ; 
Und in Wahrheit will ich das fagen: fie hatten. viel dreud. 
Auf da ſtand ein Jungfraͤulein, im blauen Kleid: 

O huͤtet Euch vor Klaͤffern falſch, bie horchen dabei. u 

‘ Das war der König. von. Dänemark, dev ließ da fragen: 
Was hat die doͤniſche Königin heim Tanz zu fhaffen ? 


Sie faß viel beßer im Hohen Saal, fehlug die Golbhatf an, 
As daß fie mogt her zu tanzen gehn, am Hagens Hand. 
Auf da ftand ein Jungfraͤulein, im rothen Kieid: 
Eile weg nun, meine gnädige Graue, mein Herr erzuͤrnt. 
„So kurz erſt bin ich kommen zum Tanz, hat noch fein End: 
Mir freundlich, der Herr und König mein, bleib’ zugewendt.“ 
Auf da ſtand ein‘ leiner Bub, im grünen Kleid: 
Eitt weg un, gnaͤdige Graue mein, ber Herr heim reift. 
Schand komme über Hagen den Held, daß er fo fang; 

Die Königin fige im Hohen Saal, ihr ift gar bang. 
So Herzlich tanzet Hagen! 


\ 





7% — 24. 
Liches:Gefpräh am Fenſter. 
Es war ſpaͤt am Abend und der Thau fiel ſchon herab, 
Da iaſtet' es dem Herzog Heinrich zu fehlagen feine goldene Kar. 
Da oben an den Bergen! 
Augen Rand die Jungfrau Malfred und hoͤrchte da auf die Toͤn': 
„Gott gebe, daß Herzog Heinrich nun wollte zu uns gehn!“ 


„Er ſollte nimmer Schlafen, als nar in den Armen mein, 
Tr foßte nimmer trinken, als nur den Haren Wein. “ 


Das war ihre liebe Pflegmutter, die fprach zu ihr die Wort: - 
Scqhweig file Jungfrau Malfred, font feidf du darum Spott, 
Und Gift du noch fo Eleine und biſt fo jung, eine Maid: 


Dein Br m bir nit geben einen Mann als erft in Jah⸗ 
von — 
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„Und laß mich ſeyn ſo kleine, fo jung als ich num bin: 
Und wuͤrd er mein heut Abend, ich, wollt' ihn. haben vecht liebr 
Nicht wußt die. Jungfrau anders, als ſie wuͤren beid' allein, 
Aber außen ſtand Herzog Heinrich, horcht' auf ihr Neden: fein. 
Außen ſtand der Herzog Heinrich, und dieſe Worte ſprach er 
“ Wohl dir, Jungfrau Malfred, haft du mich lieb fo fehrn .... 
Das war ſpaͤt am Abend und hernieder fiel der Than, :. * 
Da leitete ber Herzog Heinrich aus dem Stall fein Roͤßlein grau. 
Das war fpät am Abend, der Thau:trieb tiber die Zirinen, 
Da Lüfter es Herzog Heinrich die ſtolze Malfred zu finden. »:. 
‚ Sein Roß fartelt’ er fich felber, und ritt dann fort allein, 
Er nahm nicht Gefellen und Buben mit ſich; denen durft' er 
trauen flein. 
Einen Sattel von Silber, einen Zaum von Gold, legt’ er auf 
fein Roß fürwahr, 
So ritt er ben Eleinen grünen Stege hin, wo der. Jungfrau 
Känmerlein war. 
Steh nun auf, Jungfraue Malfred, in. deinen Saul laß mid 
| nun ein, 
Sch bin der Herzog Heinrich, ber allerliebfte bein. 
„Ihr feyd ein gewaltiger Herre, rather über Burgen und Feften; 
Sch kann mir nicht rarhen heut Abend vor folhen reihen Gaͤſten.“ 
Was aber kümmert mic, dein Mech, mas kümmert mich bein Wein? 
Leg mich in deine weiße Arm, nenn’ mich den allerliebſten beim. 
„Leg ich dich in den weißen Arm, fag mein Allertiedfter zu dir: » 
‚Hört das mein lieber Water, gar fehre zuͤrnt er mir. 
Und, daß ich reden wollt mit dir, hab’ ich gefprengt mein Roß 


hierher : A 
Laͤßt du mich niche heut Abend ein, du gewinnft mich nimmermehr 


„Ich forg nicht um deim graues Roß, und um fein fchlechtes Gluͤck: 
Mid kuͤmmert mehr meine Ehre, und Sport Hinter meinem Ruͤck.“ 
Du fieh auf, ſtolz Malfred, und laß mic; ſchnell zu dir ein, 
So reit' ich zu deines Waters Burg und bitte um dich fein; 
„Habt Dank, Herzog Heinrich, Ihr komme doch nicht. herein, 
Eh Ihr bitter Water und Mutter und die Verwandten mein 
Gore ritt der Herzog Heinrich, fo zornig war fein Muth; 
Alleine fand Mein Malfred, fo laut lachte fie dazu. 

Hab Dank, Jungfraue Malfred, fie durft’ zu dem Ritter fo reden, 
Er ritt an ihres. Vaters Hof und bat um fie mie Ehren. . 
Hab Dank, Herzog Heinrich , er wollt’ die Jungfrau lieben, 
Gr freite fie am Landestag mit all ihrer Freunde Willen. 


Da gewann er die Jungfrau Malfred, weil fie ihre Ehre haͤt lieb: 
Nun ift fie eine gewaltige Frau, fie herrſcht über nn viel. 


Da oben an den Bergen! 





25. 
Liebe im Sonnenschein. 

Das war an einem Sonnabend, der Regen fiel auf der Syn 
ſel fo laut: 

Dos war Tygge Hermandſen, der ſollt' holen feine Braut. 

Ich fol reiten nach einer fo ſchoͤnen! 

Der gar guckt aus dem Fenſter herans: „die Bade fo a 
mend laufen, 

DS ich ritt aus mir ſelber zur Pein, nicht ſo theuer meine 
Braut thaͤt ich kaufen.“ 

„Hoͤr du, Nilaus Benebitſohn, du haft lange Beine: 

Ich: hitt dich bei im allmächtigen Sort, hol meine Braut mir 
heime, 
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Da ſprach Nilaus Beneditſohn, r ſprach das Wort für fi: 
Soll ich holen deine junge Braut, ich betruͤg dich ficherlich. 
Das war Nilaus Beneditſohn, der ritt der Braut. entgegen; 
Die thaͤten Seide und Binder grün unter die Fuͤß ihres Roßes legen. 
Ste leiden fie in Seide und in guͤldenes Gefchmeide, 
Alſo mit der jungen Braut fie zu der Kirche reiten, 


Die Braut fand an der Kirchenthuͤr, roth wie ne Rofenblume: 
Die Braut bat in dem m. zu fehn, ob der Bräutgam nicht 
wollt’ fommen. 


Da ſprach Nilaus Benditſohn, er fprach die Worte fo gut: 
Er durſt heute nicht fahren über den Bad, weil fo firdmend 
| lief die Fluht. 

Sie fegeen die Braut auf die Brautbank hin, beides mit Zucht. 
und Ehre; 

Man hät wohl — das Fenſter ſehn, ob der Braͤutgam nigt 
kaͤm dahere. 

Sie ſcenkten beides Meth und Wein da in den Silberſchalen, 

Das dauerte bis zum Abend, zur Zeit, wo man geht ſchlafen. 


Sie hoben die vieljunge Braut hinauf in das Brautbett; 
Da aß fie wohl drei Stunden, ein Braͤutgam nicht kommen thät. 


Die Priefter ſtanden vor dem Brautbett, und ſangen mit al⸗ 


ler Macht: 
Kein Bräutigam if aber hier, wer fol fchlafen bei der Braut 
in der Nacht ? 
Herzu ging Nilaus Benditſohn, warf die Schuh mit Silber⸗ 
ſpangen fort: 


„Ich will — bei der Braut heut Nacht, ich geb ihr mei⸗ 
ne Treu und mein Wort.“ 


90 tranken fie die Hochzeit, und lebten in Luft und Freuden, 
Außer Tngge Hermandſen,“ der durft nicht herüber reiten. 
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Das war. an einem Mittwochen, das Waßer begann zu fallen: 
Herüber kam Tygge Hermandſen, mit feinen Brautmaͤnnern allen. 
Und als er im die Hochzeitburg zu dem ſchoͤnen Gelage kam, 
Da ſprach zu ihm die junge Braut: reit fort, du kommſt zu ſpat. 
„Hör du, ſtolze Sidſelill, das Hab ich nun mit dir: 
Daß du dich verlobt einem andern, aber mich betrogen ſchlimm.“ 
hr du, Tygge KHermandfen, das mußt. du wißen fürwähr: 
Ih will nicht haben einen Gefell, der im Regen nicht reiten darf. 
Bärft du su. ein Jungfrauen Gefell, und haͤtteſt mich ge⸗ 
liebt ſo ſehr, 
Du haͤtteſt gebrochen die Welle blau mit deinem blanken Schwert. 
„Nun will ich mich. in ein Kloſter geben, und will ein Moͤnch 
darin werben, 
Aber wißet das ſtolze Sidſelill: Hierher komm ich nimmermehre, * 
Führer did, dein Weg vorbei, und die Baͤchlein haben ihre, Ruß, 
Hab Ich dann Käfe mehr als zwei, einen in die Tafche kriegſt du. 


Ich fol reiten nach einer fo ſchoͤnen! 


EEE en 


26, 
Bahr über den Strom! 


Der dänifhe König und Asbioͤrn Snare, 
Der Wald ſteht Herrlich und grün! 
Die trinken zufammen den Wein fo Klar. | 
Der —— und die Wieſe, die kommen wohl 
| zuſammen! 
Sie trinken Meth, fie trinken Wein, 
Und reden fo viel son Chrißel klein. 
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RER von Dnnnt,; was ich fagechier 
Eure liebe Lichter klein Chriſtel gebt mir = 


vo Kein Chriſtel kaum hat der Jahre zehn, 


Kann nicht Hofkleider ſchneiden und naͤhn. 


Klein Cheiſteliſt jung, leruts in der Lehr: 
O gebt ſie mir mie Ruhm und Ehr.“ 

Pur Stadt reitet aus Herr Asbiden fein, 
Zu kaufen Seid” und Zindal ein. 


Und Seibd' und Zindal rorh er kauft, 


Das ſendet ‘er der Jungfrau drauf, 

2 Und wie klein Chriſtel das Gewand empfing, 
Algbald zu ihrer Pflegmutter ſie ging. 

„Pflegmutter lieb, o rathet mir: 


Dies Gewand iſt geſchickt im die Burg zu mir.“ 


Hoͤr du, tlein · Chriſtel, ſchick fort das Gewand⸗ 
Glaub mir, es iſt zum Spott geſandt 

Ans Kaͤmmierlein ging ChHrifrel Hi, '  -- 
Schnitt das Gewand nad) ihrem Sinn, 

Auf den Arbeitsftuhl feste fie ſich nieder: 

Sie naͤht', die Sonne ſchien heil dawider. 


In die feine Borte nähte fie gut 
Fifchlein, die ſchwimmen in firömender Su. 


Ben 


Sie nähe’ über fein Herze werih 
Fuͤnßzehn Ritter, mit gezognem Schwert. 
Ste nähe” in feinen Ermel einen, Kranz: 
Fuͤnßzehn Jungfrauen al im Tanz, 

Sie nähe au feine Bruft: . . 

Wie ein Nitted eine ‚Hingfran „ei. 
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sWechnirten und genäht ift das Gewand: | 
Here Chriſt geb’, daß es: wär hingefandes“ 
Der Jungfrau Diener. dazu ſprach 
ESo gern ih das Gewand hintrag. ed 
Wie das Gewand Herr Asbidn fahr“ —— 
„Herr Chriſtus, ſegne die Finger zart 
>) Der Jungfrau Bote da zu ihm ſprach;: 12%." 77 
Mas gebt She zum Nähelohn der Magd? | 
, Bas geb ich der Jungfrau anders zum m 
As mich ſelber, einen Mister fo ſchoͤn.“ DE 
Keim kam det Diener, ſprach zur Hand: 
Der Ritter nach Euch ſelbſt verlangt. 
‚Bitt den Ritter zu fahren Aber den Strom: ı ° 
Mimmermehr träge er mich durch Reden davon. & 
„Bitt den MRitter zu fahren über den Strom: 
Der Wald ſteht herrlich und grün! 
Be trägt er meine Treu davon, 
Der Eommer und die Wiefe, die fommen wohl 
| duſammen! 





. 27. R 

Tord von Meeresburg und ber Tölpel Graf, 

was war Tord von Meeresburg , der ritt auf bem grünen Plan, 

Da verlor er feinen Kammer von Gold, und der war verloren 

e ER ſo lang. 
Das war Tord nom Meeresburg, der ſprach zu. dem Bruber fein: 

Du ſoſt fahren in. ‚das Norden Gebuͤrg, und ſuchen den Ham; 

* mer mein. 
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Das war Lode der Diener, der fegte ſich ins Federkleid, 

So flog er in das. Norden Gebuͤrg über das falzige Meer fo weit, 

Und mitten in dem Burghöfe, da achſelt' er fein Kieid, 

So ging er in den hohen Saal; vor. dem garſtigen Toͤlpel ein. 

Willkommen, Lokke du Diener, willlommen bift du huͤben: 

Wie ſteht es auf der Meeresburg, und wie ſtehts im Lande drüben ? * 

Wohl ſteht es auf der Meeresburg, und wohl. ftehts im Lande 
beäben: 

Tord hat verloren den. Kammer fein, drum bin ich kommen heruͤber. 

„Tord feinen . nicht wieder Eriege, du kannſt die Wort' 
ihm fagen:. 

Fuͤnf und “— Faden tief liegt er in der Erde begraben.“ 

Tord feinen Hammer nicht wieder kriegt, das ſag ich frei zu Dir, 

Ihr gebs denn Jungfrau Fridlefsborg mit all Euerm Gute. mir,* 

Das war Lokke der Diener, der fegte fich ins Federkleid, 

So flog .er wieder heim zuruͤck über das falzige Meer fo weit, 

Und mitten in dem Burghofe, da achfele er fein Kleid), 

So ging er in die Burgftube zu feinem liebſten Bruder ein. 

„Nicht kriegſt du deinen Hammer zuruͤck, das kannſt du glau⸗ 

ben fürwahr, 

Kriegt er nicht Jungfrau Fridlefsborg mit unſerm Gute all.“ 

Aber auf ber Bank, allwo fie ſaß, bie ſtolze Jungfrau fpradh: 

Viel lieber ich einen Chriftenmann, als das häßliche Ungeheuer mag. 

Da wollen wie nehmen unſern Vater alt, kaͤmmen wohl die 

Haare fein, 

Und führen * ins Norden Gebuͤrg, für mich dort Braut zu feyn. 

Sie führten die alte junge Braut, zur Hochzeitsburg ging die Fahrt, 

Das will ich Tg in Wahrheit fügen: Gold war an dem Kfeib- 
nicht gefpart, 
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So nahmen fie die ſchoͤne Braut und fegten fie. auf bie Braurhant, 
Da trat der Toͤlpel Graf hervor, wollt’ ſchenken der Braut den Tran. 
Fuͤnfzehn Ochſenleiber aß fle auf, dreißig Schweine Seiten darnach; 
Sieben Grote ihre Mahlzeit waren, eh fle nur trinken mag. 

tZollf Laſten Bier, die trarif fie aus, ch fie den Durſt konnt ſtillen, 
Sie trank es aus ber gehenkelten Mulde, und fo begann fie 

zu ſchlingen. 
Der Tötpel geht Über den Hoden daher, er ringe feine Hände fo viel; 
„Non wannen iſt diefe junge Branr, bie fo ſtark eßen win?" 
Der Toͤlpel ſpricht zu dein Kellerknecht: „das Zapfen nicht vergiß, 
Bir” — — eine Braut, die zum trinken hat 
gut Geluͤſt.“ 


Da ſprach der Keine Lokke, unter feinem Kleid' er lade’: 
In acht Tagen: hat fie nicht gegeßen, weil ſo viel fie hierher gedacht. 
Da ſprach der kleine Toͤlpel Graf, "begann alſo diefe Wort: 
Kuft mir die Tafel Knechte, fie follen gehn vor. mich fofore. 
Bringt mir herbei den Hammer von Gold, ich will ihn gern entbehren, 
Berd ich gefchieden von der Braut, es fey mit Schand oder Ehre, 
Das waren da acht Kämpfer, die den Hammer auf nem Baum 
trugen her, 
Gie legten ihn fo forgfamlich der Braut Über die Knie quer. 
— junge Braut, die nahm den Hammer in 
die Hand, 
Das will is aus in Wahrheit fagen, wie eine Ruthe fie ihn 
gewandt. 


ef fehtag e den Tolpel Graf, ein Ungeheuer beides haͤßlich 
und lang, 
— — ". de tleiuen Ungehener, daß ihnen * Thaͤre 
| ward schmal, 
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Sorgooll da wären die Gaͤſte, und all die nordiſchen Mann’ 
Sie — sang und Todeswunden, da ward Ihnen bleich 
die. Wang: I 
Das war vokke der Diener, der ſich viel gut bedachte: 


— Beige in unfer Land, unfern Vater zur in 
we machen. 





28. 
—— Ellen. 


Das mar Ellen Oves Tochter, die war weit umher 
Und das nicht um ihr vieles Gold, oder um ihr grünes Land, 


Auch wir find Jungfrauen Männer! , | 
Und das nicht um.ihr vieles. Gold, oder um ihr grünes Lan, 
Mehr aber um ihren Vater, an des Königs Tafel mit Ehre genannt. 
Das war Here Magnus, der ließ ſich ſatteln fein gut Rößlein: 
„Ich will zeiten nad) Verfievburg, Ellen Oves Tochter mir frei'n.“ 
Da: & tam zu dem Sallingſund, da-fragte er fofort; - 
Mag ſeyn Herr Dve daheime, oder iſt er gezogen aus. dem Ort 3. 
Da aber begann der Fährmann und fprach zu ihm die Wort: 
Kerr Ove iſt nicht daheime, er 309 gefferh ‚aus dem Der. \ 
So ging er zu dem Kirchhofiund band fein Roͤßlein feſt, 
So ging er in die Kirche ein, wie er konnt aufs allerbeft. 
Alle da fanden | bie ſcnen Jungfrauen, eine jede bei ihrer 
Mutter thaͤt ſtehn, 
Mur nicht am Dves Tochter, der rolicen Thränen aber die 
| Wangen fchön. 

Krdkferihber den Schenel, und wohl über mehr als zweit’ 
„Steht auf, Ellen Oves Tochter, und gebt mir Eure Treu.“ 
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Da ſprach zu ihm die ſchoͤne Jungfrau, und Thraͤnen rollten 
ihr uͤbers Geſicht: 
Ich bin nur ihre Dienerin, und bin Ellen Oves Tochter nicht. 


Geliehen hab ich die Strümpfe, und geliehen hab ich die Schuh, 
Und geliehen hab — den goldnen Schleier, und dafuͤr ſagt' ich 
meine Treue zu. | 


Lie zog einen Goldring von ihrer Hand, gab ihn dem Priefter dann: 
Ich bitt Euch bei dem höchften Gore, leſt eine Predigt lang. 
Da hr vor sie Altar fand, nen güldnen Schleier hät fie auf 
dem Haupt, 
Da fi h e kam’ vor die Kirchthuͤre, hät ſie ne Kappe grau. 
da fie kam zu dem Kirchhof, fein Roß das loͤſte fie dort, 
Sprit. fie nach dem Sallingfund, aufs beſt', fo fie konnte, fort. 
Das war Herre Magnus, der ging aus der Kirche fpat; 
dort war. Ellen. Oves Tochter: was gilt nun für ein Nach? 
„Zu fange hört ich die Meße, und die Predigt zu lange nachher: 
dert iſt Elen Oves Tochter, fie. hat los gebunden mein Pferd, * 
Da fie am zu dem Sallinafund, rief fie den Ffaͤhrmann zur Stund: 
Hier tft Dfenig und milde Gabe, fahr alsbald mic) über den Sund. 
Da fie kam mitten in den Sund, da Iöfte fie auf ihr „Haar: 
Hoͤrt hr das, Herr Magnus, ich bleibe Zungfran dies Jahr. 
Da fe tam aber den Sallingfund, ſchwenkte fie ihr Huͤtlein 
“ mit Macht : 
dahr nun wohl, Hert Magnus, ich bleib eine Jungfrau heut 
; Nacht. | 
Auch wir find. Jungfrauen Männer} 


Beurt »n en 
“ er 


..—. bei 





10 
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20... 
Die zwölf Zauberer. 

Auf Dofrefield in Norden | 

Liegen die Kämpfer ohne Sorgen. 


Wer aber fol ftellen unfre Runen, fo wir nich 

ſelber duͤrfen! 

Da war ſo mancher Kaͤmpfer kuͤhn: | 

Alle zwölf Brüder Singeborg der Königin. 

Der erfte konnt’ wenden das Wetter mit der Hand, 

Dem zweiten die firömende Fluht ftillftend, 

Der dritte fuhr unter’s Waßer wie ein Fiſch, 

Dem vierten fehlte niemals Speis auf dem Tiſch. 

Der fünfte die Goldharfe ſchlagen kunnt: 

Alte die’s hörten, die tanzten zur Stund. 

Der fechfte blies in das vergüldete Horn: 

Alle die’s hörten, mußten ergrauen davor. 


Der fiebente konnt’ unter der Erde gehn j 

Der acht’ auf blauen Wellen ftehn. 

Der neunte band alle Thier im Wald, 

Ueber'n zehnten harte kein Schlaf Gewalt. | 
Der elft' band den Lindwurm, der im Grünen lag: 
Ja fonft er noch viel mehr vermag. 

Der zuölfte war fo weis ein Mann, 

Wußte was gefhah in fremdem Land, 


Fuͤrwahr das mach ich Euch bekannt: | 
Dergleichen wird nicht funden im Nordenland. 
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Ich will Euch fagen dies Wort noch mehr 
Dergleihen wird nicht funden auf diefer Erd. 
Wer aber foll ftellen unfre Runen, fo wir nicht 
ſelber dürfen } 


— ln 


| 50. 

Die Mutter im Grabe. 
Kerr Dyring ritt ſich zur Inſel weit, 
War ich ſelber jung! 
Eine ſchoͤne Jungfrau er ſich freit'. 

Freundliches Wort fo manchem das Herz erfceuert 
Sie lebten zuſammen ſieben Jahr, 
Und ſieben Kindlein ſie gebar. 
Da kam zu dieſem Land der Tod, 
Toͤdtete die Frau fo ſchoͤn und roch, | 
Far Dyring ritt ſich zur Inſel weit, 
Cine andre Jungfrau er fih frei. 
Er freie fie fih, er führte fie heim: 
Aber fie war ein bös und grimmes Weib, 
As fie kam gefahren in die Burg hinein, 
Da fanden weinend die ſieben Kindelein, 
Die Kindlein fanden mit forglihem Muth; . 
Sie ſtieß fie fort mit ihrem Fuß. 
Cie gab den Kindfein nicht Bier nicht Brot, 
Eprach: Iht ſollt leiden Hunger und Noth. 
Sie zog hinweg die Kißen blau, | 
Sprach: Ihtſollt liegen auf bloſer Strau. 
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Sie loͤſchte die großen Wahslichter aus: 
Ihr ſollt nun liegen im dunfeln Haus. — 
Die Kindlein weinten am Abend ſpaͤt, 

Die Mutter es unter der Erde hoͤrt'. 

« 
Das hörte die Frau, die unter der Erde lag: 
‚Möge gehn zu meinen Kindlein fuͤrwahr!“ 

Die Frau ging hin vor Gott zu flehn: 

„Und darf ich zu meinen Kindlein gehn? 
So lange fie ihn. bitten thät, 
Bis er ihr hinzugehn gewährt: 

„Und du folfe kommen zurück, wann fräht ber Hahn: 
ice länger darfft du bleiben dann. * 
Da hob fie auf ihre müden Bein: 
Die Dauer zeriprang und der Marmelftein, : 
As fie durchs Dorf ging, zu ber Stund, 
Heulten in die Wolken fo laut die Hund, 
Und als fie zu dem Burgthor kam, 
Stand ihre Altfte Tochter daran. 
„Was fiehft du hier, Tiebe Tochter mein: | 
Und wie gehts den Kleinen Gefchwiftern dein?“ 
Ihr ſeyd eine Frau beides ſchoͤn und fein,, 
Doch hr feyd nicht die liche Mutter mein. 
Meine Mutter war weiß mit Wangen roth, 
Doc du biſt bleich und gleich dem Tod, 
„Und wie ſollt ich feyn weiß und roth; 
So lange hab' ich gelegen todt.“ 


Und als ſie kam in die Stube gegangen, 
Da . die Kindlein mit Thränen auf ben Wangen. 


— 
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Das ein’ fie kaͤmmet, dem zweiten »s Haar fie flicht, 
Das dritte fie in die Hoͤh hebt, das viert’ fie aufricht, 


Das fünfte. fie feßet auf ihren Schoos: 

Sie reicht ihm ihre Bruft fo füß. 

Sie bat das aͤltſte Töchterlein: 

„Kerr Dyring bist, daß er komme herein. 


Und da er trat in "die Stube hin, 
Sprach fie zu ihm mit erzuͤrnetem Sinn: 


„Ich ließ die beides Bier und Brot; 
Dreine Kindlein leiden Hungers Noth. 


Ich ließ dir auch die Kißen blau: | 
Deine Kindlein liegen auf blofer Strau, ® 
„Ich lieg dir große Wachslichter nach: 
Meine Kindlein liegen im dunkeln Gemach.“ 


„Muß ich oft gehen zu ihnen zuruͤck, 
Kommt uͤber Euch gar ſchlechtes Gluͤck!“ 
Da ſprach klein Ehriftel, *) im Bert fi fie lag: 
Deinen Kindern will id) werden gut fürwahr. 


So oft fie hörten knurren ben Hund, 
Gaben ſie den Kindlein Bier und Brot zur Stund. 


So bald ſi ſie hoͤrten das Hundegebell, 
Vor dem Gang des Todten flohen ſie ſchnell. 


Sobald ſie hoͤrten heulen den Hund, 
Wär ich felber jung! 
Fuͤrchteten fie den Todten zur Stund. 
 Greundliches 2 Wort fo manchem das Herz erfreut 





) Die Stiefinutter, 
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ZI 
Der Nacht: Rabe. 
Der Habe fliegt zur Abendzeit, weil er nicht darf am Tag: 
Der foll Haben ein fchlechtes Stück, der ein gutes nicht fahen mag. 
Aber der Nabe fliegt zur Abendzeit! 


SGs flog der wilde Werner Rab über die Mauer hoch dahin, 

Da nahm er wahr, wie fo fergenvoll faß in der Kammer ſtolz 

| Irmindlin. 
Er flog nach Suͤden, er flog nad) Norden, er flog in die Mol: 
u ten hoch auf, 
Da fah er ſorgenvoll figen und naͤhn Irmindlin, die ſchoͤne Jungfrau. 
„Hoͤr du, kleine Irmindlin, warum weinſt du alſo ſehr: 
Iſt das um Vater, Mutter oder Bruder, daß dir fallen die 
| Thränen fo ſchwer ?“ 
Das war die Jungfrau Irmindlin die blickt’ aus dem Senfterfein: 
Ber ift da, der mich tröften will, und hören meine Pein? 
Hör du, wilder Nachtrabe, und flieg herunter zu mir: 
AU meine heimliche Angft und Sorg will ich erzählen vor bir. 
Mein Vater gab mich einem Königsfohn, wir waren einander gleich, 
Meine Stiefmutter hat ihn fortgeſchickt, fo weit ins Defterreich. 
Bir hätten fo gerne zufammengelebt, feine Liebe fo herzlich war: 
Sie wollte mir geben ihrer Schweſter Sohn, der war ein Trold 
fuͤrwahr. 

Und einen Bruder hatte ich, Herr Berner ward er genannt: 
Meine Stiefmutter hat ihn bezaubert, und gefendet in fremde Land, 


„Hoͤrt Ihr, Jungfrau Irmindlin, und was wollt Ihr mir 
geben zum Lohn? 


Ich führ Euch zu Euerm Braͤutigam, könne Ihr fliegen mir | 


mir davon, “* 
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Ich will dir geben das rothe Gold und das weiße Silber mit 
Freuden, 

Kannſt du mich fuͤhren zu meinem Braͤutigam, mich erloͤſen 
von meinen Leiden. 

Behaltet Ihr ſelbſt Euer Silber und Gold und Eure reiche Gaben: 

Den erftien Sohn, den Ihr mit ihm erzeugt, den will ich von 
Eud haben. 

Und fo in ihre weiße Hand legte fie den Fuß des Naben: 

Cie ſchwur bei ihrer chriftlichen Treu, daß er das Kind ſollt' haben, 


So faßt' er die Jungfrau Irmindlin, feste fie auf feinen Ruͤck, 
So flog er über das wilde Meer, ihm feldft ein ſchwer Geſchick. 
Das war der wilde Werner Rab, der ruhet' auf der Zinne: 
Nun figen — Jungfrau, bei dem Haus, wo Euer Braͤuti⸗ 
gam iſt drinnen. 
Außen ſtand der gute Herr Nilaus, 'nen Silberbecher in wei⸗ 
| ger Hand: 

„Geyd willlommen, Jungfrau Irmindlin, in diefem fremden Land." 
„Bas fol ich bir geben, wilder Rab? haſt gefuͤhrt meine 
Braut hierher, 

Seit ich gegangen aus Daͤnemark hoͤrt' ich nicht beßre Maͤhr.“ 

Hab Dank, guter Herr Nilaus; ſeine Treue ließ er ſehen, 
Am Monatstag der darnach kam ſeine Hochzeit mußte geſchehen. 
Mit Freud und mit vieler Ruhe fie tranken ihre Hochzeit: 
Als vierzig Wochen waren herum, gebar fie ein Soͤhnlein erfreut. 
Das war der Heine Werner Rab, der fegte ſich auf die Zinnen: 
„Vas Ihr mir gelobt, liebe Irmindlin, das dring ich Euch 

in die Sinnen.“ 
So fehr fie meint und di Hände fhlug, daß es nicht ein 
| Maͤgdelein: 
Der wilde Nachtrab ſoll dich Haben: das koſtet das Leben dein. 
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Da kam ein haͤßlicher Nachtrabe geflogen übers Haus baher, 
Die Frauen weinten und Mägdelein, fie vangen die Hände fo fehr. 


Herr Nilaus ging zu ihm hinaus, bot Gold und gute Bur⸗ 
gen ihm an, 

Moͤgt er behalten feinen Sohn, bot er ihm zur Hälfte fein Land. 

„Krieg ich nicht das Kleine Kind, fo foll dich das verdrießen: 

Ich ſelber will dich ſchlagen zu todt, und will dir dein Rein 
verwäflen.. 1." 

Das Rindelein das nahm fie da, wickelt's in weiße Linnen ein? 

Fahr wohl, mein allerliedfter Sohn, id) bin fhuldig am Tode dein. 

So trugen fie heraus das fleine Kind,‘ das kag-an der Mut 
terbruſt; 

Es waren ſo viele die weinten im Haus, ‚waren. drum in gro; 
Ger Unluſt. 

Der abe nahm das Kind in feine Klau'n, und gluckſte fo 
freudiglich, 

Herr Nilaus ftand und fah das an und feufzte fo herzelich. | 

So hackt er ihm aus das rechte Aug, fein Herzblut er halb trinkt· | 

So ward er zum fihönften Rittersmann, der je auf Erden ging. 

Er ward der fhönfte Rittersmann, den man mit Augen fah: 

Das war Frau Irmindlins Bruder ſelbſt, der "fo. lang vers 

| ſchwunden war. - 

Und all das Volt, das dabei ftand, auf die bloßen Knie fiel nieder, 

Sie beteten zu Gott im Himmelreich, das. Kind erhielts Leben wieder. 

Nun fiset Frau Irmindlin fo froh, ohne alle Sorge und’ Leid, 

Run has fie beides Bruder und Sohn, und ſchlaͤſt an Kerr 
Nilaus Seit’, 

Aber der Nabe fliege zur Abendzeit! 
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— 32. | 
Shwertes Rede. 
Die N Mann ritten auf dem Plan, zu jagen den Hirſch 


und die Hinde, 
Da fanden ſ e ein Kindlein zart unter einer gruͤnen Linde, 


In dem Rämmerlein ſchlaͤft die ſtolze Eline! 


Sie nahmen auf das kleine Kind, huͤllten's in den Mantel blau, 
Trugens in des Koͤnigs Burg, gaben ihm eine Pflegfrau. 
Sie trugens zu der Kirche, gaben ihm die Taufe zur Nacht, 
Sie nannten es jung Axelvold und bargens aus Noth darnach. 
Sie ernaͤhrten es einen Winter und auch drei volle darnach: 
Es ward der allerſchoͤnſte Knab, den man mit Augen ſach. 
Sie ernaͤhrten ihn fo lange, er war wohl fuͤnfzehn Jahr: 
Er war der zierlichſte Ritter, der an des Koͤnigs Hofe war. 
Die. Könige, Mann gehen in den Hof, und ſchießen mit Stein 
und Stang, 
Da trat herjn jung Axelvold und ſchoß ihnen allen zur Schand. 


„Beßer moof: du u in den hohen Saat, und fuchen die 


Mutter dein, 
Als daß dein Siegen zu unfrer Schand hier auf dem Plan 
Be ee ſollt feyn. * 


Da — der junge Axelvold, ſeine Wangen wurden bleich ſo viel: 
Ich will wißen wo meine Mutter iſt, eh ich komm' zu Euerm Spiel. 
Das war der junge Axelvold, der war fo ftill in feinem Muth; 
So ging er in den hohen Saal, fragte feine Pflegmutter gut: 
Hört Shr bad, lieb Pflegmutter mein, warum ich Euch thu’ 


fragen: 
Wißt She irgend von der Mutter mein, fo ſollt Ihrs eilig fagen. 
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„Hoͤr du das, lieber Axelvold: wie kommts, daß du fo ſprichſt? 
Lebt deine Mutter oder tft fie todt, auf Treu‘, ich weiß es nicht. * 
Das war der junge Arelvold, der zog fein Meßer gleich: 
Ihr ſollt mir meine Mutter zeigen, oder es kofter Euern Leib. 
„So geh du, in den hohen Saal und füge viel gut deine Wort: 


Die aber nenn die liche Mutter dein, die trägt die hohe Gold» 
kron' dort. '* 


Das war der junge Arelvold, der wicelte fih in fein Kleid, 


So ging er in die Frauenftube vor Frauen und Jungfrauen ein. 


gie figet Shr Frauen und ihr Mägdfein auh, Ihr Sungfrauen 
und zierliche Weib, 
Darzu auf meine allerliebſte Mutter, mag fie hier innen feyn. 


Alle da faßen die ſtolzen Jungfrauen und feine durft reden ein Wort, 

Nur Asse bie ſtolze Frau Eine, die fest ihre Kron' auf den 
Tiſch fofort. | 

Hier fist — meine rechte Mutter, arbeitet mit weißer Hand: 

Wo iſt der Sohn den ihr heimlich geboren? die hohe Goldkron' 
Ihr ja tragt. 

Lange da ER die ſtolze Eline, fie redete nit ein Wort: 

Diefelbigen Wangen wurden wie Erde ſchwarz, die waren vor 
her fo roth. 

Sie nahn das Goldband von der Bruſt, mancher Ding' ſie 
ſich verſann: 

„Nun helf Gott mir und unfre Fraue, nimmer heimlich einen 

Sohn ic gewann. * 


Hört Ihr das, liebe Mutter mein, daͤuchts Euch nicht große Schand, 

Daß She fo lang verborgen, wie Ihr die Mutter von foldh 
einem Mann? 

Hort Ihr das, allerliebfte Mutter, was ich zu Euch will fagen: 

Bit Ihr nichts von dem Vater mein? das follt Ihr mir verrarhen. 
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„Geh ein nur in den hohen Saal, du mußt fügen viel gut 
deine Wort: 
Dem die Ritter an der Tafel dienen, den heiß deinen lieben 
Bater fofore. * 
„Geh du nur in des Königs Saal vor Rittern und Hofmannen ein, 
Und ſchauſt du Erland des Königs Sohn, heiß ihn den Vater dein.“ 


- Das war der junge Arelvold, der. zog über das Scharlachkleid: 
So ging er in des Königs Saal, vor dem dänifchen König ein. 


„Hier ſitzt Ihr beide Ritter und Geſelln, trinkt beides Meth 
und Wein, | 
Und fo auch, wenn er hier innen ift, der allerliebſte Water mein, « 


„Heil Euch, mein lieber Vater, ein Findeltind werd ich genannt, 
Das Flag ich am allermeiften vor Euch: duͤnkts Euch nicht gros 
Be Schand?“ 


Alle da faßen des Könige Mann, wurden ſchwarz wie die Er⸗ 
de ſofort, | 

Nur nicht Erland des Königs Sohn, ber fprach das erſte Wort, 

Da ſprach Erland des Königs Sohn und alfo thär er anheben; 

Ich bin nimmer, Axelvold, dein Vater, wie du nun magft vorgeben, 

Das war der junge Arelvold der zog fein Meßer gleich: 

„Ihr heirathet entweder die Mutter mein, oder es koſtet 
Euern Leib.“ 

„Unter Rittern und unter Rittersmann wär mirs groß Spott 
und Hohn, 

Daß man mic) Hielt für ein Yurenfind, und bin ein Königs Sopn.“ 

Hör du, junger Axelvold, du biſt ein Fuͤrſt fo fein: | 

Du gib mir deine Mutter Eline zur lichften Hausfrau mein. 


Da war Freud an des Königs Hof und Luft zu hören an, 
Die Arelvold gab feine Mutter Hin, fein eigner Water fie nahm. 


Da ſchlug ‚auf mit der weißen Hand der junge Axelvold erfreut: 
„Ein Findelkind war ich geftern, ein Königs Sohn bin ich heut." 
In dem Kaͤmmerlein fehläft die ſtolze Eine. 





35. ö 
Elfenhoͤhr. 
Ich kegte mein Haupt auf die Elfenhoͤh, meine Augen began- 
nen zu fchlafen, 


Da kauren gegangen zwei Jungfraun heran, die wollten Rede ſo 
gern mit mir haben. 


——— ich ſie zuerſt geſehn! 
Die eine ſtreichelte mir die weiße Wang, die andre ins Ohr 
thaͤt mir fluͤſtern: 
Su ſteh auf, ſchoͤn junger Knab, willt du dich zum Tanze ruͤſten.“ 


„Wach auf, ſchoͤn junger Knab, wer du zum Tanze willſt fpringen, 
Meine Sungitaun ſollen das lieblichſte, das did, luͤſtet zu hoͤ— 
2 ren, vorfingen. 
Und über alle Weiber fchnell, ein Lied Höre’ ich eine beginnen: 
Der veigende Strom ſtand ſtill dabei, der gewonnt war ſonſt 
| | zu rinnen, 


Der reißende Strom fiand ſtill dabei, ‚der gewohnt war font 
zu rinnen: | 

Mit ihren Floßen frielten die. Sifhlein, fein, die in den Fluh— 
ten ſchwimmen. 


Mit — Eqmomlein ſpielten ſie, bie kleinen Fiſch in der Fluht 
allzumale, 
Die Voͤglein, bie all in ben Lüften find, begannen zu fingen 
5; tim Thale, 
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„Hor du, fhön junger Knab, and willt du bei uns bleiben, 
Da wol’'n wir dic) (ehren Buch und Rime, darzu auch leſen 
und ſchreiben. —* 


„Ich will bie En binden den Bär, das wilde Schwein an 
der Eiche Stamm 
Der Duke, der liegt auf vielem Gold, fol fliehen vor dir aus 
dem Lund.‘ 


Sie tanzten auf, und fi tanzten ab, da in dem Eifen Zug: 
Da faß der ſchoͤne junge Knab, geſtuͤtzt auf fein Schwerte gut. 
Hoͤr du, ſchoͤn junger Knab, willt du nicht mit uns reden, 
Soll das Schwert und ſcharſe Meßerlein dein Herz in. Ruhe 
noch legen.“ 
nie Gou nicht mad mein Glück fo gut, Daß ber Hahn 
ſchwang die Fittich fofort, 
Gewiß wär ich Blieben auf der Elfenhoͤh, beiden Eifen zung; 
frauen dort, 


Das will ich jedem guten Gefell, der zu Hof ausreitet, jagen: _ 


Gr reite nicht nach der Elfenhöh, und lege ſich da zu ſchlafen. 
Seitdem ich fie zuerſt geſehn! 





un 
Der Königs:Sohn aus Engelland. 
| Dem Königs‘ Sohn aus Engelland | 
Schimmert Gold an der weißen Hand, 


Aber der Wind blaͤßt guͤnſtig aus Weſten gegen 
Dänemart! j 


| ir et es ſchimmert vom Sattelbogen Gold: 
Er hat ſich eint ſtolze Jungfrau verlobt. 
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Der Königs Sohn läßt ein Kriegeſchiff bauen, 
Wie nimmer eins vor auf dem Waßer zu ſchauen. 
Zu beiden Seiten war vergoldet die Wand, 
Darauf des Herren Wort geſchrieben ftand. 
Und vorn gemahlet am Schiffsfchnabel hoch: 
‚Wie der Königs Sohn an die Gruft feine Jungfrau 309. 
Und außen da fanden die Loͤwen Klein, 
Der eine goldig, der ander’ in blauem Schein. : 


Und in dem Schiff da ftand ein Maft, 

Der Hatte fünf Hundert Nobel gekoft. 

Und an dem Maft ein Wimpel weht, 

Soolch einer kam nimmermehr in die Nord Ser. 
Die Anker all mit rochem Gold belegt, 

Die Segel all von zarten Binſen gedreht, 

Jedes Tau, das war darin, 

Das war befeftige mit Seide-Zwirn. 

Jedes Tau und auch jedes Dand 

War gewebt von der Jungfrau mit eigener Hand. 
Die Segel waren von Beide fo rein, 

So manche Fenfter mogten im Schiffe feyn. 

Hoc über den Segeln da fiand ein Kreuz: 

Unfer Herr Jeſus möge mit uns feyn! 
Der König gab feinem Sohn die Lehr: 
„Mein lieber Sohn, dent du an Ehr.“ 
„Denk du an Ruhm, dent dr an Ehr, 
Laß den Pfennig werden nicht dein Herr.“ 


„Spar du nicht das Silber, par du nicht das SB, 
Gib deinem Diener, der bir ift ve 
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Der König ſelbſt geleitet feinen Sohn zum: Strand, 
Und Ritter und Diener ftiefen ihn ab vom Lank, 
Der Könige Sohn feinen Hut z0g aß: 
„Vater und Mutter Habe gute Nacht!“ 
„Beides Vater und Mutter und Höfliche Weib: 
Gott geb’, daß wir uns wieder finden mit Freud!“ 
Sie waren nur fommen ein wenig vom Land, | 
Da ftürmer ein Ungewirter am Strand. 
Stärmet das Wetter und die dunkle Mol heran; ; 
Sie wuften weder Land noch Schuß zu fahn, 
Da warfen fie ihre treuen Anfer aus, 
Die gelegen dreißig Winter im dunkeln Haus, 

Barfen ins wilde Meer die Anker hinab, 
Die zweimal gewefen bei dem heiligen Grab, 
„Seyd getroft, tapfre Geſell'n, und froh im Much: 
Das Tau iſt gefchnärt mir Seidezwirn gut, * 
Er hoffe da es fey ohn alle Gefährd: 
Hub an und fang ein Lied der Kerr. 
Und das war gefchehen vor Mitternacht fange, 
Daß das ſtarke Tan vom Reiben entzwei gegangen, 
Der Herr fegte fih) auf den güldenen Schrank, 
Mit forguoller Hand unter der bleichen Wang, 


Da war groß Leid zu ſchauen an: 
Wie das Schiff in Feine Stuͤck zerfprang. 


Der Herre kam doch Iebendig an's Land, 

Sing forgenvoll an dem ftürmenden Strand, 

Es ging der Herr und klagte ſich ſehr: | 
„Ich denk, ungerechte Waare hart’ ich nimmermehr, “ 
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„Wenn nur ein rothes Pferdchen Elein, 


Das nahm ich nem vaterlofen Mägdlein, * 


„Bill Gott, daß ich zurück kehr heim, 

Will ich ihr geben zwei für das ein’. * 

Mie er das fprach, in diefem Sinnen, 

Sein vergülderer Schrein ans Land thät —— 
Ein Kuͤchjung kam gegangen daher, 

Das bracht dem Herren große Schwer. 

Und fünf Gefellen mit ihm reiten, 

Herr Eſte Froft thut fie felbft begleiten. 

Dem Königs Sohn Thränen von den Wangen vollen: 
Chriſt ·hilf! ich Bin nach Boubierg gekommen, * 

„Es ift geworden fo fchlimm mit mir: 

Bin gekommen in Herrn Eſke's Gewalte hier. “ 

R Mär ich kommen, wo die Lehn hat Kerr Bugge der Dann, 
Haͤtt mich geraubt weder Gefell noch Rittersmann.“ 
Mid) raubt Kerr Eſtkes kleinſter Kuͤchenbub allein: 
Ich will das rächen, wann ich komm’ heim.“ 

„Will Gott, daß ich foll am Leben Bleiben, 

Will ich an den König von Daͤnemark fhreiden.® 
Und wie Herr Bugge die Maͤhre vernahm, 

Er ſendet' ſeiner Soͤhne zwei ihm nach. 

Er ſendete nach ihm fuͤnf Geſellen aus, 

Ließ ihn alsbald holen nach Hef und Haus. 

Here Bugge thaͤt den jungen Herrn empfangen, 

Die Dayen liegen ihn nad) Engelland gelangen, 

. Dort Wurden fie mit Geſchenken und Ehre empfangen.‘ 
Aber der Wind blaͤßt guͤnſtig aus Weſten gegen Daͤnemark! 
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35. 
Klein Danved und der junge Tröf. 


„Ras fol ich in Dänemark! ihre Panzer fin ind mir fo ſchwer, 
Die daͤniſchen Hofmann ſpotten mein, weil ich nicht ihre Dede 
verfieh. | 


Das mar ber junge Danved, der lich den Sattel Iegen aufs Pferd: 
„Ich will reiten gen Borreby, zu befuchen meine Mutter werth.“ 


Ihte Sporn die waren fo klingend, ihre Rohe fe gut im Gang, 
Sn der Kirche zu Lund im Skaanen Land hoͤrten fi ie den grüße 
gefſang. — 
Erſt hoͤrten ſie da den Fruͤhgelang, und auch neun Meßen darnach: 
Da ward dem jungen Danved auf fein Roß zu fleigen jach. 
Da aber zu ihm ber Priefter, der gute Herr Oluf, ſprach: 
durwahr Ihr muͤßt, klein Danved, mein Gaſt ſeyn heut am Tag, 
„Heut will ich bei niemand eßen oder trinken den klaren Wein, 
Eh ich gekommen gen Borreby und gered’t mit der Mutter mein, « 


Hoͤrt Zhr das, lieb junger Danved, was ich Euch fage für Wort: 
So viele von Euern Feinden, die halten außen vor dem DOrt,. 


„Erſt trau' ich meinem guten Degen, und ſo meinem guten Pferd, 

Darnach trau ich meinen tapfern Mannen, mir felber ran ich 
noch mehr, ®- 

Vohl möge Ihr trauen’ Euerm guten Degen, und‘ fo Euerm 
raſchen Pferd, | 

Und fo traut Euern tapfern Mannen, die verlaßen Euch zuerſt. 

Und das war der kleine Danved, als er kam vor ben Ort, 

& ſtießen anf ihn feine Feinde und dreimäf neune dort, 


So ſtark waren diefe Feinde, fie hatten verborgen geſtanden: 
Alle Danveds — nahmen? Urlaub, von ihrem Herrn fie ſich 
wandten 
11 
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Da nahınen alle Danveds Mann Urlaub, zu fliehen. fchnell, 
Und Dienfte_nahm aufs neue nur Tröft der junge Gefell. 
Und ich hab getragen Euer Kleid, und ich hab geritten Euer Rof: 
3% muß heute mit Euch fiehen, da wo der Streit iſt groß. 
Ich hab genommen Euer Silber und Gold, und ich hab gegeß 
nr fen Euer Brot: 
Ich laſſe heüt nicht von Euch ab, und ſollt es ſeyn mein Tod. 
Sie warfen zuſammen ihre Ruͤck', da in dem grünen Wald: 
Die wei fi fie fhlugen fünfzehn in der Morgenftund alsbald. 
©ie drängten zufammen ihre Ruͤck' in Gebuͤſchen dicht fo fehr: 
Die zwei fie fchlugen dreißig allein, und erwarben große Ehr. 
Das war der junge Dauved, der band fein Schwert an die Seite, 
Da mogten jo fröhlich die edlen Heren zu ihrer Mutter heim reiten. 
Das war der junge Danved der in die Burg geritten kam, 
Das war feine liebfte Mutter die ihm entgegen kam. 


Sey du willfommen, Klein Danved, allerliebfter Sohne mein 
Was da luͤſtet dich zu trinken: Meth oder lieber Wein? 


„Ich will nicht mit Euch eßen und trinken Meth oder klaren Wein, 

Eh Ihr gebt dem jungen Helden Troͤſt die einz'ge lieb Same 
ſter mein. * 

Und Höre du das mein lieber Sohn, was ich dir ſage frei: _ 

So. wahr.mir Gott helf aus der Noth, Ihr feyd-alle Geſchwi⸗ 
ſter drei. 

„Hoͤrt Ihr das allerliehfte Mutter mein, Ihr fagt mir das 

mit. Liften: 

Wie habt Ihe geboren den jungen Troͤſt, daß ich das nimmer — 

Ich hab ihn als viel kleines Kind geſendet aus dem Land ſo 

| Sn wahrhaftig ward mir. verfündige fein Tod: ich * 

mand mein Leid. 


— 


Da ſprach der kleine Danved, ein, Rittersſohn reich fo ſehr: 

„Hah ich ſolch' einen Bruder, nun klag ich nimmermehr.“ 

„Go ne dich Gott, du junger Tröft, meine Tram will ich 
dir ‚geben, 

Dichn nimmer zu trügen und treulos zu feyn, dieweil ich bin im Leben, « 


Skin Danved und der junge Tröft thun beide in Pelz ſich leiden, 
Und danach an des Kaifers Hof fo freudiglich fie reiten. 





36. 
Die ſieben Schmwäger. 
(T.) 
1. | | 
der Ritter nimme den Habicht, der Geſell nimmt den Hund, In 
| dem Wald zu jagen reiten fie beide: 
Cie finden die Thiere groß und klein, die fpielen vor ihnen auf 
der Heide, 
Sm Sommer! 
Er fand eine Hindin unter der Lind, eine Jungfrau unter den 
Weiden, 


Der Ritter , weils da fieblich zu ruhn, feinen blauen Dans 
tel thaͤt ausbreiten. 


Und da lagen ſie die lange Nacht, und keinem geſchahs zum Leid: 
die Linde, die verbarg fie fo wohl, mit ihren Blaͤttern breit, 


Ind da lagen fie die lange Nadıt und das wurde niemand gewahr: 
die finde verbarg fie fo herrlich mit ihren grünen Aeften fürwahr. 


ih am Morgen, da es war Tag, die Habichte fchrien fo weite, 
Ne Jungfrau fireichelte des Nissers weiße Bruft: „Ihr dürft 


nicht länger Bleiben. * 
‚ir * 
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„Reiter eilig über die Bruͤcke, wohl luſtig über die Heide, 
Dort werden * meine ſieben Bruͤder, ſo raſche Hofmoaͤnner, 
anreiten.“ 


und ſind deiner Bruͤder ſieben oder zehn, und find fie gute ver 

| nünftige. Mann: 
Wollen fie mich erfennen für ihren Staltbruder gut, Platz mo 
ich ihnen. dann, 


Und wollen fie mid) haben als Schwager getroft, follen fie mich 
ald Bruder finden, 

Aber trachten fie mir nach Leben und Blut, den Sieg follen 
fie nicht ‚gewinnen, 


„Hoͤrt Ihr, allerliebſter mein, darum bitt ich Euch ſo gerne: 
Reiter einen andern Weg herum, dann ſeht Ihr fie nur fo ferne.“ 
Nimmer fol man das hören an des Königs Hof, ich wollt aus 
| dem Wege weichen, 
Vor fieben wohlgewaffneten Maͤnnern: ich hoff, ich bin ihnen 
noch gleiche. 


Der Ritter band ſein Schwert an die Seite, und legt' an ſei— 
nen Panzer ſchoͤn, 
Er ſagte der rn taufend gute Nacht: ſo alleine mußte fie ftehn. 


Er ftieß fein Roß mit fharfen Sporn, da war fo muthig fein Sinn; 

Und als er kam aus dem Wald heraus, traf er ſieben safe 
Kofmann, 

n Billtommen, willkommen, du Ritter gut, wo bift du getvefen 
fo fruͤh?“ 

Ich bin gewefen im Noſenwald, zu jagen die ſchnellen Thier'. 

„Wo dein Habicht? wo iſt dein Hund? wo ſind die Thiere, 

N die du gejagt ?** 
Die dab ich gegeben meinem lieben guten Freund, den ich zur 
Bu erſt am Morgen traf. 


— 
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„Und es pfleget nimmer ein Ritter gu, fortzugeben bie wilde Jagd; 
Das haben wir gehört dir zu kleinem Gluͤck, du haft gefchlafen bei 
. unfrer Schwefter in der Nacht. 
Ich ritt mich aus zu jagen die Thier, Eure Schwefter ich nims 
mer kannt: 

Ich jagte das allerfhönfte Thier, das mir kam zuerft in die Hand. 
Es gab fih unter mein Scharlachlleid, es thaͤt ſich ſo wohl an 
| mich fihmiegen ; 

Ih nahme zu Dank, und war fo froh, und fieß mich damit 

begnügen, en 
Die wilden Thier ich Imufen ließ in dem Wald vor meinen Kunden, 
Das zahme Hündlein zog ich an die Gruft, wir freuten uns 
— — aus Herzens Grunde. 
Cine Jungfrau war's fo Hold und fein, wie man eine mit Aus 
gen will fehn: 
Vars Eure Schweſter, ſo bitt ich darum, laßt unſre Kochjeit 
geſchehn. 
Eat treuer Bruder will ich Euch ſeyn, fuͤr Euch aufſetzen mein Leben; 
Jg will ſie halten in Ehren recht: was ſoll ich mehr noch geben? 
„Und nimmer du unſre Ochiweſter erhaͤltſt, wir wollen Hochzeit 
hier feiern mit Ehren: 
Thu deine Beichte der Linde: jeder Vogel fol fie hoͤren.“ 
„Was lieber: willſt du ſtehn oder fliehn und dich menden. zum 
Walde hinein, 
Ober willft du wehren deinen jungen Leib aus gutem Willen für 
die Liebfte dein?“ “ 


Und ich will ſtehen, und will nicht fliehen, : nimmer mic) wen⸗ 


Ä den zum Walde hinein, 
Über ich will wehren meinen jungen Leib, aus gutem Willen 
fuͤr bie Liebſte mein. 
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Erſt ſchlug er einen, dann ſchlug er zwei, und ſo ließ er ſich 
erkennen, 

So ſchlug er alle der Jungfrau ſieben Bruͤder, die raſchen und 
zorngen Hofmaͤnner. 


Als die Jungfrau die Zeitung hörte, vergoß fie Thränen ſchwer, 
Sie weint um ihre fieben Brüder, um den tapfern Ritter noch meht. 
Es fteht ein Baum in unferm Hof, ich glaub, es find Vogelbeeren: 
Große Herzens Sorg und heimlich Leid bringen in große Schwere. 


Dort fteht ein Baum in unferm Hof, fo manche Birn thut er tragen: 
Heimliche Sorg und Herzens Leid das ift fo Hart zu fragen. 


Sm Sommer! 


— — — — 


IE. 
Herr Helmer Blau in den Rofenwald ritt aus, | 
Selbſt führt? er feinen Habicht und Hund hinaus. 
So frei reitet er im Sattel! | 


Er ſah am Berge von weitem, 
Der Jungfrau ſieben Bruͤder reiten. 
Herr Helmer raͤth mit ſeinem Diener zur Stund! 
„Weißt du guten Rath, thu mir ihn kund. 
Der beſte Rath den ich nur weiß: 
Saͤumt nicht, und reitet fort mit Fleiß. 
„Nimmermehr meine Braut fell ‚hören dort, 
Daß. ich floh vor ihren Brüdern fort.“ 
Herr Helmer da ward fo frei fein Muth, 
So frech ritt er auf ihre Bruͤder zu. 
Herr Kemer, wie reiteft du und entgegen: 
Du erſchlugſt unfern Mutterbruder ohn Suͤhn' zu geben. 


- 
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Du erſchlugſt unſern Mutterbruder, gabſt Suͤhn' uns nicht, 
Freiteſt unſre Schweſter und fragteſt uns nicht. 
„Zehn Mark Golds liegen in meinem Schrein: 
Das iſt Suͤhn fuͤr den Mutterbruder dein.“ 
Ich will nichts anders haben zur Buß, | 
Als die rechte Hand und den linken Zuß. 

„Eh du meine Hand und Fuß ſollſt han, 

Eh ſollſt du das Gegenſtuͤck empfahn, * 

Herr Helmer da ſein Schwert zog aus: 

Herr Ebbe ſchlug er ab das Haupt. 

Zuerſt erſchlug er Ebbe und Lang: 

Und da war ſein Schwert gekommen in Gang. 
So erſchlug er Ulf und Adſer Weis: 

Da waren vier erſchlagen mit Fleis. 

So erſchlug er Torkild und Tord zur Stund: 
Sechs Bruͤder da lagen todt auf dem Grund. 
Auf ſtand Herr Palle, roth wie Blut, 

Allen ſeinen Verwandten war er gut. 

Herr Helmer Blau, ſtill das Schwerte dein, 
Sch will dir geben die fhöne Schweſter mein. 
Helmer ftieß in bie Erde fein Schwert fofort: 
„Nun Hör ich eines Bruders Wort.“ 

„Habe Dank, Kerr Helmer, fuͤr deine Gabe, 
Du biſt mein Bruder all meine Tage.“ 

Und fo ritten fie als Brüder Heim, 
Helmet gab ihm dafür die Schwefter fein. 

So tranten fie Hochzeit in Luft und Freud, 
Und lebten zufammen ohn alles Leid. 

| So frei reitet er im Sattel! 
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Brei 
Fahrt zur Liebften. 
Das war der junge Svegder, der follte ben Ball auftreißen: 
Der Ball trieb in der Zungfrau Schoos, machte, daß die Wan; 
| gen ihr bleichten. 
Du redeft deine Worte wohl! 
Der Ball in der Jungfrau Kömmerlein trieb, und der Geſelle 
darnach ging; 

Eh er wieder aus dem Kaͤmmerlein trat, große Sorg' er im 
Kerzen empfing. 

„Du bdarfit nicht werfen mit dem Ball, und du darfft nicht 
werfen nah mir: F 

Es ſitzt eine Jungfrau in fremdem Land, die verlanget fo ſehr 


nach dir.“ 
„Du ſollt nimmer ſchlafen einen Schlaf und nimmer Huf em⸗ 
pfangen, W 


Bis du erloͤſt die ſchoͤne Jungfrau, die liegt um dich gefangen. * 


Da wickelt der junge Svegder in das Kleid ſein Haupt ſi ich ein, 
So geht er in den hohen Saal vor ſeinen Hofmaͤnnern ein. 


Hier ſitzt Ihr, al meine ‚guten Man, und trinket den Meth 
aus den Schalen: 
Ich aber geh in ben Berg hinein, will Rede mit den Todten haben. 


Hier ſitzt Ihr, am meine guten Mann, und trinfet Meth und Wein: 

Ich aber geh in den Berg hinein, red mit der Mutter mein, 

Das war der junge Svegder, der Hub zu rufen an: 

Daß Dauer und Marmelſtein zerſprang, und der Berg zu fal 
fen begann. 


„Wer iſt's, der mich were. und ſolche Worte ſpricht? 
Kann ich hier unter der ſchwarzen Erde in Frieden liegen nicht ?“ 
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Das ift der junge Svegder und liebſte Sohne dein: 
Der will fo gerne guten Rath von der liebften Mutter fein, 
Ich hab eine Stiefmutter bekommen, die iſt mir alſo hart, 
Die hat mir Runen geworfen um eine, die ich nie ſah. 
„Ich will dir geben ein Roß ſo gut, das ſoll dich tragen dahin, 
Das laufen kann auf dem Meer ſo leicht, wie auf der Wieſe grün. 
Ich will dir geben ein Tiſchtuch, das ift von Binſen gemacht: 
Die Speife, die du wuͤnſcheſt nur, ficht auf dem Tiſch alsbald,“ 


„Ih will dir geben Trinthoͤrner, die ſind belegt mit Gold: 
Bon al dem Trank, den du wuͤnſcheſt dir, ſtehn ſie vor dir gleich voll.“ 


„Ich will dir geben ein Schwert darnach, gehaͤrtet in Drachenblut: 
Wenn du es traͤgſt durch den Wald dahin, leucht't es wie eine Glut.“ 


„Sch will die geben eine Schiffelein, das foll dir werden gut: . 
Das laͤuft fo über die grüne Erd, wie über die wilde Fluht.“ 
Die ſeidenen Segel wanden fie an dem verguͤldeten Maſt in die Höh, 
Sie ſegelten zu ſelbigem Land, wo war die. Jungfrau fchön. 
So warfen fie ihre Anker wohl in den. weißen Sand; 

Das war der junge Svegder, der trat zuerft ans Land, | 
Das war der junge Svegder, der. fienerte fein Schifflein ans Land: 
Dir erfie, der ihm begegnet, das. war ein alter Mann, . 
Das war der alte Mann, er lich fragen zuerft: | | 
„Wie heißer diefer junge Gefell, fo muthig ift fein Herz ?“ 
Der junge Geſell heißt Svegder, fein Ruf ift weit ausgegangen: 
Nach einer die er niemals gefehn, trägt er fo groß Verlangen. 
„Es liegt in großem Merlangen eine Jungfrau im Lande hie, 
Nach einem Gefell, Heiße Svegder, den fie gefehn noch nie, “ 


Berlangt fie nad einem}jungen Gefell, den fie noch nimmer fah, 
heißt er der junge Svegder, fo ift er aber jetzt da. 
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Hoͤr du das, du alter Mann, iſt's ſo wie du geſagt: 
Bin ich ein Koͤnig in dieſem Land, ſo mach ich dich zum Graf. 
„Dort ſtehet meiner Jungfrau Burg, mitten in dem gruͤnen Wald: 
Das Haus von grauem Marmorſtein, der Hof belegt mit Stahl.“ 
„Das Haus von grauem Marmorſtein, der Hof belegt mit Stahl, 
Vor der Pfort’ von rothem Golde ftehn zwölf Bären allzumal.“ 
„Mitten in meiner Jungfrau Hof fteht eine Linde grün: 
Biſt du der rechte Svegder, geh du drauf zu nur kuͤhn.“ 
Fort ritt der junge Svegder, und ald er die Thür anfah: 
Die Schlößer, die all da hingen, die fielen alsbald herab, 
Da welkte das Laub, da welfte die Lind, und das Gras unter 
| der Linde verdorrt?, 
Die Löwen und bie Bären fielen dem Herrn vor die Füße ſofort. 
Und da er in den Burghof kam, über die Schulter warf er 

fein Kleid, | 
So ging er in den hohen Saal vor dem heidniſchen König-ein. 
Hier ſitzt Ahr, heidnifcher König, über Eurer Tafel breit: 
Wollt Ihr mir Eure Tochter lagen? gebt mir deß guten Beſcheid. 
Sch Hab feine Tochter, als eine einzige nur, 
Die liegt in großem erlangen nad) einem Gefellen jung. 
„Nach einem den fie nimmer fah, liegt fie in großem Verlangen: 
Der Gefelle, der heißt Svegder, der Ruf iſt weit von ihm gangen.“ 
Da trat herzu ein Meiner Bub, haͤt ein weißes Nöclein an: 
Berlanget Euch nad) Svegder, der ift nun fommen an. 
Da trat herein die ſchoͤne Jungfrau, in weißem Seiden » Kleid: 
„Send willlommen, junger Svegder, herzallerliebfter mein. « 
Und wollt Ihr lagen taufen Eud, nad) chriftlihem Glauben ftreben, 
Wir folgen hin gen Dänemark, bei dem jungen Svegder leben! 
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„Gern will ich taufen laßen mich, nach chriſtlichem Glauben ſtreben, 
Euch folgen Hin gen Daͤnemark, bei Euch, junger Svegder, leben.“ 


Am Sonnabend thär fie die Taufe und Chriften: Glauben empfangen, 
Am Sonntag ihre Hochzeit geſchah; fie lebten in Ruhe zuſammen. 


Bie tranten Hochzeit einen Tag, und wohl der Tage neun; 
Da faß, und forgte für jeden, der alte Mann dabei. 


Hab Dank, du junger Svegder, fo treu hat ers gethan: 
Er macht? ihn zu einem Ritter, und fest ihn oben an. . 


Nun Hat der junge Swegder überwunden all feine Noth: 
Er ward im Lande König, fie Kön’gin nad) des Waters Tod. 


Du redeft deine Worte wohl! 
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Brautmwerbung. 
Wulf der hauſet zu Odderskier, ift reich und fühn zu preißen: 
So rafhe Söhne hat er zwei, die laßen ſich Kämpfer heißen. 
Nun treibt der Wulf am weißen Sand im Norden. 


Wulf der Haufer zu Odderskier, hat Söhne fo Hug im Sinn, 
Die wollen, um die Königs Tochter zu werben, nad Upfals 
u Berge hin. | 
Das war der junge Helmerkamp, der fatteln ließ fein Pferd: 
„Wir wollen reiten aus zu Land, freien Die Koͤnigstochter werth.“ 
Das war der junge Angelfyr, der fatteln ließ fein Pferd: | 
„Wir wollen reiten gen Upfal, wenn unter uns berfte die Erd.“ 


Als fie famen in den Burghof, da achſelten fie ihr. Kleid, 
So gingen fie in den hohen Saal vor dem König von Upfal ein. 
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Yung Helinerkamp der trat herzu, ſtellte ſich vor die Tafel fofort: 
Herr wollt mir Eure Tochter geben, deß gebt alsbald Euer Wort. 


Jung Angelfyr der trat. herzu, Gold glaͤnzt an feiner Hand: 
König gib mir die Tochter dein, oder räume ſelbſt mir dein Land.“ 


Darauf. der König von Upfal diefe Worte zu ihnen, ſprach: 
Meiner Tochter geb ich feinen Mann, als den fie haben mag. 


„Habt Dank, o liebſter Vater mein, daß ich hier wählen kann: 
Jung Helmerkamp, dem verlob ich mich, der ſteht recht als 
ein Mann. “ 


„Nimmer will ich — Angelfyr, ein Ungeheuer mißgeftalt , 
&o ift fein Vater, und. fo ift feine Mutter, und fo find feine 
Verwandten all, * 


Da fprach der junge Angelfyr, fo zornig war fein Sinn: 
Wir gehn, um fie zu fehten zum Burghof beide hin, 
Darauf der König von Upfal diefe Worte zu ihnen ſprach: 


„Die Schwerter find, ſcharf, die Geſellen find raſch: gut Spiel 
da geſchehen mag.“ 


Wulf ber ftand zu Odderskier, und horchte uͤber die Berge, 
Da — er hören, über den langen Weg, klingen feiner Soͤh— 
ne Schwerter. 


Das hörte Wulf zu odderstier weit über die grüne Heide: 
„Was haben meine Söhne vor? wie find fie fo zornig beide)“ 
Er harrt' da nicht gar lange, fprang auf fein Pferd fo roth: 
Zu Upfal aber fam er an, eh gegangen ſeine Soͤhn' in den Tod. 
„Sung Helmerfamp, o fage mir, Sohn alferliehfter mein: 
Warum rinnt dir der blutige Strom ſo heftig von Leib und Bein ?“ 
Da antwortet ihm jung Helmerkamp, fein Leiden er ihm klagt: 


Das that —— der Bruder mein, weil ihm nicht worden 
die Magd. 
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* fuͤnfzehn Wunden an dem Leib, mit Gift vermifhe je 


de Wund: 
Sa hät’ ich eine nur davon, ih koͤnnt' nicht leben eine Stund. 
„He du, junger Angelfyr, Sohn allerliebfter mein: 
Barum fiset das gute Schwert fo ſchlecht in den Händen dein ?“ 
Darum ſitzet das gute Schwert ſo ſchlecht in den Haͤnden mein: 
Ha achtzehn Wunden an dem Leib, das iſt miete größte Pein. 
Hab’ achtzehn Wunden an dem Leib, und alle find fo ſchwer: 
Ja har’ ich eine nur davon, feine Stunde lebt' ich mehr. 
Und Bulf von Odderstier riß aus mit der Wurzel den Eichenſtamm, 
Schlug, daß er todt zur Erde fiel, den jungen Helmerkamp. 
da liegen die zwei Helden nun, liegen beide in einem Grabe! 
Und der König gibt ac die Tochter fein dem Geſellen, den 
fie will haben. 


Da trauert Wulf von Odderskier, feine Söhne find todt gefchlägen; 
Der König von Upſal für La liebe Tochter muß felber Sor— 
ge tragen, 


Nun treibt der Wulf am weißen Sand in Norden! 
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Das goldene Hörnlein. Ä 
(T.) 
Herr Peter und Herr Oluf figen an der Tafel breit, 
Auf, unter die Linde! 
Reden fo manches Wort aus alter Zeit. 
Auf, unter die Linde, da wacht die Allerliebfte mein! 
„Hr du, Kerr Dluf, Stallbruder mein; 
Gelob dir zu freien ein Sungfräulein." . 


. Und was foll ich. freien mir ein. Weib, 
Dieweil ic habe mein gut Hörnlein, 
Dieweil ich habe mein gülden Hoͤrnlein: 
Ich bethoͤr' damit manch Jungfraͤulein. 
Die Jungfrau lebt nicht auf der Erde mehr, 
Die ich nicht mit dieſem Spiel bethoͤr. 
„Doch weiß ich ſo ſtolz ein Jungfraͤulein, 
Die ſoll dir nimmer zu Willen ſeyn.“ 


„Ich ſetz darauf mein gutes Pferd, 
Du faͤngſt nicht Mettelille, meine Braut fo werth.“ 


Ich ſetz dagegen mein grau Roß ſchoͤn, 
Am Abend ſoll ſie zu meiner Kammer gehn. 


Ich ſetz darzu mein weiß Halsbein: 

Ich bethoͤr' die Jungfrau ſchoͤn und fein. 
‚Spät am Abend, als der Reif hernieder fiel, 
Herr Dluf hub an mit feinem Spiel. 

Herr Diuf fpielt auf feiner Harfe von Som: 
Ueber das Feld hin Hörts die Jungfrau hold, 
Kerr Dluf blies in fein güfden Hoͤrnlein: 
Das Elang bis zu Metrelilles Kaͤmmerlein. 
Lange jtand Mettelille, und horchte darauf: 
Soll ich gehen am Abend noch hinaus?s Fe 
Lang fland Jungfrau Mette, und gedachte bei ſich: 
Keine meiner Zungfrauen darf ich nehmen mit, 
Sungfrau Meettelille und ihr einer Hund 

Singen durch den Rofenwald zur Stund. 


Stolz Mettelill ihren biauen Mantel über fih ſchwang, 
Zu Herr Olufs Kämmerlein war ihr Gang. - 
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Sie klopft' an die Thuͤre mit ihrem Kleid: . 
Steh auf, Herr Dluf, und laß mid) ein. 
„Niemand hab ic) vor Gericht gebracht, 
Und niemand laß ich in meine Stube zur Nacht.“ 
Steh auf, Kerr Oluf, und laß mic ein: 
So weh ift mir bei den Worten dein. 
„Iſt dir auch weh bei den Worten mein: 
Zu Abend kommft du doch nicht herein. 
„Und gerne wollt ich dich laßen ein, 
Wär nicht Here Peter, der liebe Herre dein. « 
„Haſt du mich auch lieb im Herzen fürwahr, 
So ift uns Kerr Peter doch zu nah.“ 
Steh auf, Kerr Oluf, und laß mich ein: 
Der Thau treibt über mein Scharlachkleid. 
„Treibt der Than über dein Scharlachen Gewand, 
end heraus, was fonft war nad) innen geivandt, * 
Dieweil du nicht willt mich faßen ein, 
Laß deine Diener mich geleiten heim. ur 
„Die Nacht ift heil, und der Mond gibt Schein, 
- Den Weg den findeft du wohl allein. 
„Der Mond fo klar über die Wiefen gibt Schein, 
Du geh felder zu deinem Saale heim.“ 
Stolz Mettelille mit ihrem Bleinen Hund 
Mußt feiber gehn durch den Wald zur Stund. 
"Und als fie zu der Burgthuͤr kam, 
Da fand Herr Peter und ruhte daran. 


Willkommen, ſtolz Mertelill, du fchöne Maid: 
Wo bift du gewefen zu nächtlicher Zeit? 
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„Ich war gegangen heimlich dahin, 
Kraͤuter zu pfluͤcken blau und gruͤn.“ 
„Ich pfluͤckte die Kraͤuter weiß und roth, 
Die nun ſtehen in ihrer ſchoͤnſten Bluͤth.“ 
„Da hab’ ich geftanden die Nacht fo lang, 
Und gehört den fügen Nagtigallen Gang, * 
Du hörteft nicht mit Freud auf der Voͤglein Gang, 
Doc wie Herr Olufs güldenes Hörnlein Hang. 
Diefer nächtliche Gang und andere mehr, e 
Die berhörten uns beide gewißlich fo ſehr. 
Diefer nächtlihe Gang und andere ‚mehr: a 
Fuͤrwahr, Jungfrau Mettelille, thut das nicht mehr. 


Hoͤr du, ſtolz Mettelill, allerliebfie mein, 
Geh ins Bett unter Linnen weiß und fein, 


Du“geh zu Bert, das rath ich dir wohl, 
Wenn ich treu und gut dir verbleiben fol, 


Nun ift mein gutes Roß dahin, 
Weil du ’ne Braut fo falſch und leicht gefinnt, 


Und niemand wußte, wo fle blieb, 
Wo Wind und Wetter ihren Staub hintrieb, 


Dieweit ihr Kämmertein in Gluhten fand: 
Die Reue und Buße war fo haut. 


Herr Peter graͤmte fi fo fehr, 
Herr Oluf durfte ihm begegnen nichs mehr. 


Auf! unter die Linde, da wacht die Allerliebſte mein} 
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one: 


AR :..% 
Herr Earl. 
(T.).-- 
Here Cart der ritt fich aus zu Land, und'freite die ſtolze Mettelille, 
Dariber« en ‚der — König; es geſchah nicht mit ſel⸗ 
| nem zarten, 
Aber Herr Cart reitet Friedtodr”' 


Herr yo dem wär fo mudig fein Sinn, dieweil er die Nor 
fenblume freite: 
Dh pn Herr Earl in Barden geſchlagen, getrennt von Luft 
| und Freude. 


Ara haben ſe ie ihn in Banden geſchlagen, in Ring und harte 
Kerten den Herrn, 
Da num für. ihn Mukter und Brüder, und feine Verlobte 
‚ja fo gern. 
Seine Mutter ‚ging vor m König zu ſtehn, fie rang ihre 
u Hände fo fehr, 
Bie bat fo herzlich fuͤr hren Sohn, undThranen vergoß ſie ſchwer. 
„Ich ie” Eug für ihn neun Roße an, bie ſtammen vom 
ce Hbjeine ber: 
en — ihnen "gif } Sattel auf den Ruͤck, ein Gebiß in 
m den Mund nimmermehr. ” 


Steh auf, Herr Carls Mütter, jo ſchnell, Gott erloͤſ dich 
| von deinem Leide: 
Nimmer Tebft bu f gut-einen Tag, wo du fiehft Kerr et 


ie u ausreiten. 
Das war Hert Carls ältfer Bruder, und der war ſeinem Sri 
der. hold: - 


Sr bot für: feinen. Brut und leim Schiff von rothem FFIR „ 
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Das war Here Carls zweiter Bruder, der trat zunächft hervor: 
Er bot für Herr Carls jungen Leib, dreihundert angebauete Hof. 


Kam herzu Herr Carls dritter Bruder, er meinte das aufs beſte: 
Gr. bot ‚für feinen. liebfien Bruder all feine Burgen und Seften. 
Sein: vierter. Bruder, ein Held ſo kuͤhn, ihm war fo. weh im 
Herzen und Muth, 
Er bot was er — zu eigen, beides feine Schaͤtze und-fein Gut. 
Kam herzu Herr Carls Anger Bruder, ‚er wolle verfuchen. den 
König und Kern: j 
Er. bot für feines Bruders Hals dreißig raſche Pferde ſo gern. 
„Die Saͤttel von Silber, die Gebiße von Gold, die Pferde 
all ſchneeweiß ſind: IE 
Glaubt mir, Sen, Koͤnis, Eure Gnade drauf zu reiten Luft 
empfind't. “ z 
Das war * Gurte — Bruder, der gab guten Willen 
„iu erfennen: 
Gi kot dem Könige theure Edelgeſtein und Perlen ohne Ende. 
„Und fie ſind gekommen aus Oſterland, aus des heidniſchen 
Koͤnigs Burg, 
Nimmer war ein KSonis hier im Land, der ſolchen zieren 
Schmuck trug.“ 


Sam — Herr Gare füngfter: Bruder, war get in 
| . Scharladhen roth: 

„Ich bier? nichts anders für den Bruder mein: ich gehe für 
j ihn in den Tod. 


— auf, Herr — — ſi eben, ich acht nicht auf ſolche Gaben: 
DW blanke Schwert zur legten Speife, das fol Euer Bruder Haben, 
Das war die Jungfrau Mettelill, die ſammelt' im Schreine ihr Gold, 
So / xitt fie zur Stammelborg, ‚ihren Bräutigam: Iöfen wollt, 


= 45979 — 


Und: als ah bie Pre ton ‚ein, vor dem König die Knie | 
thät fie beugen: 
„Ich bitt Eud, bei dem hoͤchſten Gott, wolkt mir Genade erzeigen.“ 


„Laßt meinen —— aus dem Thurne los, laßt mich genie⸗ 
ßen meine Bitte recht: 

Ihr io mein eigen Fleiſch und Blur, und mir fo nah im 
Geſchlecht.“ 

„Ich biete fuͤr ihn all mein Gold, das ich habe in meiner Gewalt, 

Darzu meine goldnen Spangen neu, die ich nimmer tragen darf, 


„Sch Biere für ihn Trinkhoͤrner neun, aus dem Oſterland geholt, 
Innen mit weißem Silber beſetzt, außen mit rothem Gold.“ 


„Ich biete fuͤr ihn meine große Burg, ja mehr und nicht minder; 
Die Stollen find von weißem Halsbein, verguͤldet ſind die Zinnen. “ 


„Ich Hin Euch a und Bekkeſtovs Stadt, darnach Ihr 
traget Vetlangen: 
Nimmer erlebt Ihr fo gut einen Tag, wo mehr wird geboten 
für ’en Gefangnen.* : . 
Du fieh auf, * Jungfrau Mettelille, Herr Gott erloͤſ dich 
‚von deinem Leide: 
Nimmer lebſt Du fo gut ‚einen Tag, wo Kerr Carl ſchlaͤft an 
| | deiner Seite. 
Und bift du von unferm Blut und Geſchlecht, mag fo wohl 
bekannt mir feyn: 
Aber daß dich Herr Cart freiete, war gegen den Willen mein, 
Du weiße wohl, daß Herre Carl thaͤt Neid im Schilde gegen 
ung tragen; 
Du gabſt ihm deine Treu and Hand, Ohne mich um Rath zu fragen, 


JG ging in mein Bett zu ſchlafen, ich wußte von feiner Gefährde: : 
Herr Carl der weckte dia auf gar batd mit ‚dreißig gezogenen 
Ä Schwertern. 
12 * 
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Den sn Schuh hat ich an dem Fuß, den andern nahm ich 

. in die Hand: 

So mußt‘ ih u zur = hinaus, ich ward von niemand 
‚erkannt. 

Ich gelobt eine Pilgrims Fahrt auf bloßen Fuͤßen mein, 

Sollt if erleben fo gut einen Tag, mp Herr Carl mein Ge 
fangener müßt feyn. 

Nun Hab ich. vollbracht meine Reiſe nah Rom, darnach id 
getragen Verlangen, 

Nun hab ich erlebt den Tag fo gut: Herr Carl den hab id - 
gefangen. | 

Das war der daͤniſche König, der hieß da ſatteln ſein Pferd: 

Laßt Herr Carl aus den Banden los, er ſoll nun haben ſein Recht. 


Da fiel nieder vor des Königs Fuß die Jungfrau Mettelille gut: 
„Gebt mir meinen Bräutigam (08, er ift von koͤniglichem Blut.“ 
Da aber ward der junge Herr Carl auf den grünen Hall geführt: 
Sie ſchlugen ihm fein Haupte ab über feinem eignen Schi. 
a. über feinem güfdenen Schild ſchiugen fie. ihm fein Haupte ab: 
Nun if Herr Carls Gold und Gut in des daniſchen Koͤnigs Gewalt. 


Stolz Mettelill nahm den blutigen Leib, an ihre Bruſt zog 
ſie ihn dann: 
darwaht, daͤniſcher Koͤnig, er war mein Braͤutigam.“ 


Da. war großer Sammer | und größer Leid, als, fie von einan⸗ 
der geſchieden: 

Vollten fo gerne leben und bauen zufammen mit Ehr und gus 
tem Willen. 


Die Sungfrau auf der Inſel in ein Kloſter ging mit Gut und 
reichen Gaben. 
Sir wollt' da leben in Einſamkeit, und nimmer einen Mann 
| mehr haben. | | 
| 





Nun reiten Kerr Carls fieben Brüder fo weit und fo manche 
wilde Wege: | 

So gerne rächten fie ihres Bruders Top, ſollten fie auch ver; 

i lieren ihr Leben. 

Das Hilfe dir nicht, wer du auch bift, deinem Herrn Kampf 
zu bieten, 

Das iſt beßer, Gott vathen zu laßen, und zu leben in kit 

| lem Frieden. 
Aber Herr Carl reitet friedlos! 





4r. 
Die wilden Schlafgefellen. 


Und ich ſtand vor meines Herren Tiſch, ich fchenfte beides 
Merh und Wein, | 
Und da fam eine Botſchaft zu mir, daß erfchlagen der Bruder mein. 


Sch darf nicht Fried vor Schwedens Koͤnig genießen! 

Und fo folgt’ ich meinem Herrn zu Bett, bei ſeiner Lieb' er 
ruhen wollt, 

So ließ ich aus mein gutes Roß, legt auf den Zügel von Gott, 


So ließ ich aus mein gutes Roß, legt’ auf den Zügel von Gold, 

Bevor ich legt ab meinen Sattel roth fuͤnfzehn Meilen ritt ich fort. 
Als ich kam vor daßelbe Haus, wo Kaͤmpfer trinken Meth und Wein, 
Da Hört’ ich, wie meine liebe Mutter weint’ über den Bruder mein: 
Und fo ſpannt' ich meinen guten Bogen, ich legt’ einen Pfeil darauf: 
So ſchoß ich Königs Mannen zwölf,,die mir meinen Bruder geraubt. 
So ritt ich hin vor das Gericht, wo Recht die Herren ſprechen: 

Sechs entbot ich zu gutem Kath, und ſechs meinen Bruder zu rächen. 
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Ich ging dreimal vor das Gericht, ich bat fie um rechtlichen Rath; 
"Auf da ſtand des Königs Lehnsmann, und ſtieß mich an fo hart. 
Und we da ame des Konige Lehnsmann, gab mir fo Hart. eis 
nen Stoß, 
Und auf ba age die BR: zwölf, und ſchwuren vom 
Frieden mich los. 


Da ſpanntꝰ — meinen guten Bogen, legtꝰ den Pfeil: darauf 
zur Hand, 

Und ſchoß ihm nach des Königs Lehnsmann, daß der Pfeil im 

Herzen ihm ftand. 

er ging vom Gericht fo eilig fort, zu meinem guten Roß alsbald, 
Und da däucht es mir in den Sinnen mein, mid berg’ am 

| | | | beſten der Wald. 

Und in dem Ward am heimlichen Det acht Winter lang ich faß: . 
Sch hatte midy zu nähren nichts anders als Laub und Gras. 
Ich hatte mich zu ernähren nur Laub au Gras allein, | 
Ich hatt? feine andern Bertgefelln als Bären und Wölfe zwei. 
Und das dauert bis zum Pfingftentag, faft bis zu der heiligen Zeit, 
Und da luͤſtets den fchwedifchen König, daß er zur Kirche ausreit't. 
Und fo ſpannt' ich meinen guten Bogen, iegte den Pfeil dar⸗ 

auf zur Hand, 

So ſchoß w nn dem fehwedifchen König, daß der Pfeil im 
Herzen ihm ftand, 

Und nun lag der ſchwediſche König, verbiutete fih zu tobt; X 
Sie Lat mir — Koͤnigin wieder, die war mir jeden 
| Tag gut, 

Se: Ss — nicht Fried BR en — 


— 





42. — 
Die blutigen Traͤum e. 


Herr Jonas und Sur‘ Nielus Maard, die waren Stallbruͤder beide, 
An einem heiligen Oſtermorgen auf die Thierjagd ſie ausreiten. 
Der eine gewinnt dem andern die Thiere ab! 
Sie reiten vor Kirche und Kloſter vorbei, achten auf die Meſ⸗ 
ſe gar klein, 
Und als ſie kommen auf die Heide, erzaͤhlen ſie einander ihre Traͤum'. 
„Mir daͤuchte, daß meines Vaters Burg ſtand ganz in Gluhten roth, 
Und mir daͤuchte, daß meine verlobte Braut lag auf der Bahre todt.“ 
„Mir däuchte, ich war ausgeritten über 'ne Brücke breit und gut, 
Doch all der Strom, der darunter lief, war wie das rothe Blut.“ 
Haft du mir meine Träum’ erzählt auf der gruͤnen Wieſe Hier: 
Fürwahr, mein lieber Stallöruder, ich. erzähl die meine dafuͤr. 
Mir däuchte, daß meines Vaters Burg ftand ganz in bren⸗ 
nendem Brand, 
Und mir daͤuchte, * die ſtolze Frau Sidſel haͤtt' verloren ih⸗ 
re eine Hand. 
Mir daͤuchte, daß weiße Stiefein da waren ganz voll von Bfute, 
Mein Roß das fehlug mich unter ſich, und lief zur wilden Stute, 
Herr Jonas und Herr Nielus Maard denfen an der Träume Gefahr; 
Da fprang auf ein Feines Thier, und das ein Haſe war. 
Das war der gute Herr Nielns, der gedacht’ an feine Traͤum': 
„Du, Sonas, eile fchnell von hier, wir wollen nun reiten heim.“ 
Da ſprach Herre Jonas, achtete nicht die Worte fein: 
Bir wolfen jagen den Eleinen Has, dann wollen wir reiten heim. 
Da fprach dazu das kleine Thier, es fprach fo groß ein Wort: 
Und jagft du mich mit Hunden heut, und führer: du mich fort: 
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Jagſt du mich mit Hunden heut, komm ich morgen auf bie Tas 
fel dort: 

Welcher Geſelle d von — ißt, der ſpricht nimmermeht ein Wort. 

Zuſammen ritten die Stallbruder zwei, wohl in dem gruͤnen Walt, 

Da erhob ſich zwifchen ihnen ein Zank um ihre Roß und Hund’ 
alsbald. 

„Meine Aunde will ich nicht rähmen, wiewohl fie die beften find: 

Das will id) in Wahrheit fagen, meine Roße gar toͤſtlich ſind.“ 

Viel beper tmagft t du, ‚‚SJungfrauen Geſell, ſcherzen mit der Jung. 

frau dein, 
As r du reiten im Felde aus, und fpotteft der Noße mein. 


„Daß du mich nennft einen Jungfrauen Geſell, drum will ich 
dir nicht weichen: 
So wohl mag fi Junafran Mettelill der Frau Sidfelille geleichen. 
— da gingen. bie Stallbrüder zwei, und ſchlugen ſich 
nieder zur Erde, 
Zuſammen da liefen ihre Hofe, jagten und ſchlugen ſich fo fehre. 
Zufammen da liefen ihre Roße, fehlugen fich mit! großer Gewalt, 
Zuſammen da liefen ihre ‚Hunde, jagten todt einander gar bald. 
Viel ſchlimm find die Hunde geboren, die unter der Täfel des 
| ' Königs fpielen: 
* Stallbruͤder ſchlugen einander todt, die wollten ſich nicht 
| verfühnen. 
Da lebte die Frau Sidſelill, und Jonas Braut in Sorg und 
Noth; | 
Das war feine liebe Mutter, die mußte ſich graͤmen zu todt. 


Wo eine gewinne dem andern die Thiere ab} 
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43. X X ** > 
Dluf Strangefün und ber. junge Hafburd. 


Das war Oluf Strangefön und auch der junge Hafburd, 

Und die dieneten fo lange auf des dänifhen Königs Burg. -- 
So brennet dies Gut auf Ryland! 

Und fie dieneten fo lange dem dänifchen König mit Muth; 

Da geriethen ſie in ein Zanken um beid' ihre Roße gut. 

Sie wollten auch Kampf verſuchen um ein ſo ſchoͤnes Weib: 

Das will ih Euch in Wahrheit ſagen, das koſtet' ihren jungen Leib. 

„Und Hör du, junger Hafburd, ich will nicht mit bir reiten: 

Deine Mutter war meine gute Pathe, die foll nicht um uns 

| weinen. 

Hör .du, lieber Oluf Strangefön, was ich da fage zu dir: 

Du follft Heut mit mir fechten, oder du ſollſt rennen mie mir. 

Und ift meine Mutter deine Pathe gut, fprichft du mit Bug 

das hier: 
Gott laß Dich nie werden einem Manne gleih, wenn du nicht 
kaͤmpfſt mit mir. 


„er kann wohl rühmen meine fiarfen Haͤnd, da fie niemand 
geprüfet hat? 

Aber das will ich in Wahrheit fagen: ich Hab ein Roß fo rafch. “ 

Ä „Gott weiß, daß es mir leid ſo ſehr, daß ich ſoll in den Kamp 

mit Dir gehen: 

Aber Heiß ih Dluf Strangefsn, du ſollſt mich morgen kom⸗ 
men fehen, * 

Fruͤh war es zu der Deorgenftund und Tang eh’ die Lerche fang: 

* da ſtand Dluf- Strangeſoͤn und kleidet vor dem Bette 
fihd an. 


T 
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Früh am — bei guter Zeit, lang eh' des Tages Licht 
brach aus, 
Da waren fo mande, die fattelten ihre Roß, wohl vor dem 
n .. - Kämpfer Hans. 


Bei’ bene erſten Kampf, den fie zufammen ritten, ihre Roße zu 
| fherzen begannen: 

Und ba. ftanden drauen und Jungfrauen, die wurden ſo bleich 
— an den Wangen. 


Bei dem andern. Kampf, den fie zufammen ritten, kniete Haf⸗ 
burds Roß zur Erden: . 


& manden Kampf hab ich geritten, ich fuͤrcht, dieſer der 
ſchummſte wird werden. 


5 


| Sei bem dritten Kampf, den fie zufammen ritten, haͤt Hafburd 
eine Wunde empfangen: 


Den trauen und Jungfrauen, die da fanden, fiefen ſchwere Thraͤ⸗ 
nen von den Wangen. 


Bei dem vierten Kampf, den fie zufammen titten, und da war 
' . Hafburd nah dem Tod; 
Die Frauen bie da fanden und die Königin feldft ſanken ohnmaͤch⸗ 
tig unterm Scharlachtoth. 


Das war Oluf Strangeſoͤn, der zog ihn in feinen Arm: 
„Du fege dich nun auf mein Roß, verzeih mir all deinen Harm.* 


‚Gern will ich dir vergeben, mich kümmert nicht dein Pferd: 
Ich bitte dich bei dem höchften Gott, hol mir den Priefter hierher. 


„Ich bitte Dich bei dem hoͤchſten Gott, verzeih' mir nun deinen Tod: 
Gott weiß, daß ich fo mit dir ſtritt, wie ich drum hatte Noch. * 


:Btel gern vergeb ich dir meinen Tod, Gott loͤſ' ſo wohl unfer Leid: 
‚Aber wenn mein. in bas erfährt, wirds often deinen jun⸗ 
gen Leib. | 


| 
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Und das war Oluf· Strangeſon, der zu ſeinem Roße ſprach: 
„Es duͤnkt mir ſelbſt in meinem Sinn: uns birgt am beſten 
ber Wald, * 


Und das war Oluf Strangefön, der fchlug auf mit weißer Hand: 

„Ob das Gott im Himmelreich, id) wär in fremden Land !« 

Dazu fprach der dänifche König, er hielt gar Meines davon: 

Und das verbiete der höchfte Gott, daf du dem Wald follteft nahn. 

Dwliegt der junge Hafburd, todt gefchlagen von dem. Noß; 

uf Strangeſoͤn birgt am beften der Wald, der ift num friedelos. 

Und da * nun der junge Hafburd, und das Blut rinnt, bis 
er todt; 

uf Orangen reitet nach Jorſals Land, *) da dienet er um 
fein Brot. 

„Gebt mir Waßer und loͤſcht meinen Durſt, ich trink das Lie 
ber als Wein: 

Gar — komm’ ih von Sorfal nah Haus, zu reden 
mit der Mutter mein, *.. 

Dant —* oluf Strangeſoͤn; er ſaͤumet ſich nicht lange, 

Und reitet aus dem Lande fort vor dem König und all feinen Mannen. 


So brennt ihr Gut auf u! 


. Hera, 





44. 
Stol; Elin.“ 
AT) 


Es ritt der gute Herr Remold zur Inſel weit, 
Er freite Herr Bundis Tochter, fo ſchoͤn eine Maid, 


Sie ſchlich ihm nach im Schlafe! 
®) Gerufaiem. u | | 
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Sr freite Herr Bundis Tochter und führte fie Heim: 

Der Konig und der Erzbiſchof die waren dabei. a 

Nach Remolds Burg mit der jungen Braut ging hin bie Fahıt, 

Da ward nicht das rothe Gold am dem Kleidern gefpart. 

Sie führten die Braut Aus dem Wagen da in den Saal, 

Nach gingen Nitter und Gefellen, trugen ihr Kleid allzumal, - 

So ſetzten ſie die junge Braut auf die Brautbank, 

Hervor traten Ritter und Geſellen, brachten ihr den Trank. 

Kufftand die ſtolze Elin, mit. der Kann’, in der Hand, 

So ging ſie zu ſchenken den Wein, bis der Tag verſchwandt. 

So ging ſie zu ſchenken den Wein, bis der Tag verſchwand, 

So zornig nahm ſie den Silberbecher der Braut aus der 

| Hand. 

Den Maren Wein am Tag fo lang man fhenten thaͤt, 

Drauf führten fie die Braus zu Bett am Abend fpät. 

So führten fie die junge Braut hin zum Brauthaus; 

Ritter „und Geſellen da trugen bie Tafeln voraus. | 

So feßten. fie die junge Braut in das Brautbert, \. -. .. | 

Auf fand der gute Remo, nicht lange zaubern. thät, 

Da ging all das gute Volt aus dem Brauthaus fort, 

Außer ftolz Elin, die unter Seide blau fich verſteckte dort. 

Da fprac der gute Herr Remold, und wie er lag: 

„Meine junge Braut, ‚unter uns zwei, mir fagen mag:“ 

„Möge Ihr, meine junge Braut und ſchoͤne Maid, mir fagen 
zur Hand: Bere 

Die lüfter, Eud; zu flafen bei einem treulofen Mann?‘ 


„Alle meine chriftiiche Treu, die ich hatt, und Gott mir gab, 
Die gab ich an die ftolze Elin, eh ih Euch gefreiet Hab’. “ 
ES 
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Dieweil Ihr hattet in Eurer Burge hier ſo ſchoͤn eine Maid: 
Warum ſeyd Ihr geritten in meines Vaters Burg, und habt 
mid) gefreit? 

Dieweil Ihr hattet in Euerm Haus ſo huͤbſch eine Maid: 
Warum ſeyd Ihr geritten in meines Vaters Burg, — * 

| Eure Treu ?- 
„Ich wollte nicht mit ſtolz Elin, dem Kebsweib, leben, 
Darum — * Euch Daum, meinem Ächten Weib, die Treue 

‚gegeben, 
— die Jungfraue Daumor ſo tugendlich ſprach: 
Gar wohl die ſtolze Elin ſich Euch geleichen mag. 
Herr Remold wuſte nicht anders, ſie waͤren beid' allein, 
Stand aber im Brauthaus und horchte Elin ſtolz und fein.“ 
Und als den erfien Schlaf Herr Remold empfing, 
Die ſtolze Elin da zum Bette ging. 
Sie zog ihr verguͤldet Meßerlein aus dem Ermel roth, 
Sie ſtach damit den guten Herr Remold, bis er war todt. 
Auf da wachte die junge Braut, und wendete ſich: 
39 bitte dich bei dem hoͤchſten Gott, erſchlag mich nicht. 
„Hätten das nicht gethan die guten Wort, die du fprachft für mic), 
Derfelbige Tod, den Herr Remold empfing, wär kommen über dich." 
„Sek auf nun dein. goldne Kron und dein Goldband: j 
So gewißlich kommſt du, Jungfrau gut, von Herr Remolds Hand, * 
„Eil nun zu deinem Water heim, nimm das rohe Gold; 
Du kommſt gewißlich von Herr Remolds Hand, eine Jungfrau 
| fo Hoi. * 
Die junge Braut füßr zu ihrem. Vater heim mit. forguollem Muth: 
Aber der gute Kerr Remold lag ſchwimmend in feinem Blur. 
Sie ſchlich ihm nach im. Gchlafe!. 
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Herr Ebbe's Töchter im Kaͤmmerlein. 
Kerr. Ebbe ’ne Kammer hoc bauen ließ, zum Gedaͤchtniß noch 
heute zu ſchauen: 
Da ſangen Staar und Nachtigal ſuͤß, drin ſchliefen zwei Jung⸗ 
frauen. 
So liſtiglich ſi ſie — 
Herr Ebbe ſollt nach Irland fahren, ſeines — Gebot voll⸗ 
bringen: 


Seine Toͤchter ſollten Buroͤ bewahren, ihnen ſelbſt zu tleinem 
Gewinne. 


Herr Vonde und — Skammel mit ihrer Mutter zu Rath 
ſind gangen: 

Wie Herr Ebbes Toͤchter zu zwingen, zu bringen in Spott und 

Schande. 


Der juͤngſte — Furcht verrieth, die Jungfraun zu bringen 
in Schand: 

Und kommt Herr Ebbe heim in Fried, er racht das, ſo et kanm 

Seiner Mutter erbleichte das weiße Geſicht, ihr Sinn wäh 
jornig viel: 

„ Deines Vaters Muth, den Haft du nicht, bift du fo furchtfamlich, 

N ift zur Wehre niemand daheim, bort find nur Stallbu—⸗ 
ben Hein: ’ 

Die können ac aufſtehn gegen: Euch, folle? von Eiſen ihr 

— Kleid auch ſeyn.““ 

geih gegen Morgen ihre Spieße fhärften fie, 

Spät gegen Abend zum’ Kämmerlein titten fie, 

Unterm Boden des hohen Saals ftille brachen die Ritter ein, 

Gegen der Jungfrau Willen kamen ſiein den Saal hinein. 
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Aufwachten die [höne Jungfrauen beid, ind dachten umher ſo weite: 
Herr Bonde und un Sfammel in Freud lagen an ihrer wei 
: Ben Seite, } 
Die — weinten ſo trauriglich, um ihre Ehre ſie baten: 
Daß ſie wollten ſich .. tugendlich, : vor ihrem lieben. Waren 
Furcht tragen. 
Xuftanden. die Ritter, ein jeder ging ab, ch’ * nn uͤberm 
Und dankten fuͤr die rmangene Gab: fie en nicht King 
ſaͤumen. 
Die (ängfte Sahweſter graͤmte ſich ſo ſehr, weil ſie zuerſt die 
| Schande mußt leiden: 
„Bir wollen foringen haſtig ind Meer, hinunter ung ſenken 
mit Steinen.“ 
Die — Schweſter ſprach zur Hand: „nicht alſo, lieb Soon | 
| ſter mein: 
„Bir erwarten unfern Vater von Sean, der raͤcht uns, * es 
kann fe, m.“ 


Das war Ebbe, der gute Herr, der kam von Irland heim; 
Gingen ihm entgegen und weinten ſo ſehr beid' die lieben Tg» 
| ter fein, 


Seyd * wilkommen „Vater mild, wir klagen vor Euch mie 
Sorgen: 
&s haben Kerr Sonde und Herr Skamild unfre ſchoͤnen Haare 
verborgen.“ 


Herr Ebbe ward im Herzen bang uͤber dieſe ſorgenvolle Fahrt: 
Schlimm ſtellt ich meine oe lang, ſoll ich fchlagen den Dann 
mie dem Schwert. 


Ihr ſollt nicht führen für unfer Wird Panzer oder ſcharfes Schwert, 
Das wollen wir rächen ſelber mit Lift, wenn wir find Ehre werth. 


= 192 — 


Das — als das ee zur Meße ging, wohl in der Beih, 
nachts Nacht, 
* gu Ebbes — ſchnell ſich angeſchickt, und ihr Meſ—⸗ 
oe, fer fharf gemacht. 
Su ‚mögen Kart — zwei Toͤchter ſchoͤn beginnen ſo wun⸗ 
derlich ’ne Fahrt, 
Weil ſie koͤnnen — zur Kirche gehn, als mit gezogenem Schwert? 
se mu erroͤcher⸗ an den Wangen und unter dem Klei— 


"de fie lachtꝰ: “nd 
u 3 tapfern Meiber ufgeftanden, ‚meiner Söhne Frau’n Platz 
gemacht !* 


Herr Bonde und — Skammel gingen zu opfern daher, 

Jungfrau Trunde und auch Signild traten hinter ihnen her. 

Gen Norden in dem Baflenhaus Jungfrau Trunde ihr Schwer: 
te züct, 

Gen Süden vor dem Altarhaus empfäht Bonbe ein groß Ungläd. 

Gen Norden vor dem Altar klar 509 Jungfrau Signild ihr 
Meßer hervor, 

Zu nieden bei dem Kirchenthor Herr Skammel ſein Leben verlor. 

Bier fiehen wir nun als Witten zwei, weil wir ſind Jung— 
frauen nicht: 

Nehmt nun Eure Söhne zwei, eßt zu Satz und Brot dies Gericht. * 

Eichen Winter nad) diefem Mord ftand Hoͤjebys Kirche im Bann: 

Keine Predigt ward gehalten dort und nicht begraben ein Mann, 

Sie bauten eine Kapel’ am Helenen Berg, die befuchte Weib 

| und Mann; 
Der Pabſt der mildert' ihre Sorg, und loͤſte die Kirche vom Bann. 
So tiftiglich fie fahren! 


— ———— — — 
dh 
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46, 
‚Der Tanz in ber Nacht. 


Das iſt in der Nacht der Wachens Nacht, 
Da wachet wer da will! 
Da kommen fo viele zu tanzen mit Macht. 
Dort wacher ſtolz Signelild auf der Inſel grün 
Stolz Signeliid gar bald ihre Mutter fragt: 
Darf ich gehen und wachen in der Nacht? 
„Was willſt du zur Wachtſtube hin? 
Du Haft nicht Schweſter noch Bruder darin.“ 
„Und weder Bruder noch Schweſtermann: 
Du fol nicht zur Wachtſtube gahn.“ 
So lange bat das Maͤgblein fein, 
Dis es erlaubte die Mutter fein. 
„Geh Hin, geh hin, nun Tochter mein: 
Zur Wachtſtube ging nimmer: die Mutter dein, * 
„Dahin kommt der König und all die Mannen fein; - 
Gehorch meinem Nach und bleib daheim. « | 
Dahin kommt die Kön’gin und al’ ihre Jungfrauen ſchoͤn: 
Mutter, laß mid mit ihnen zu reden gehn, - 
Sie gina fich durd) den Wald dahin, 
Nah der Wachtſtube fand ihr Sinn. - 
Und als fie kam über die Wieſe grün, Ä 
Da war zu Bert gegangen die Königin, 
Und als fie zu der Burgehür kam, 
Der große Tanz der ging da an, - 
Da tanzten all die Koͤniges Mann, 


Seidft trat der König im Tanz voran. 
“ 13 
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Der König ſtreckte ſeine Hand nad) ihr: 

Wollt Ihr, fchöne Jungfrau, tanzen mit mir? 

„Sch bin gegangen durchs Thal dahin, 

Zu reden mit der daͤniſchen Königin. 

hr tanzet mit und eine Zeit fo Hein, . 

So kommt die Kön’gin zu uns herein. 

Herzu ging Signelild, wie ein Neis fo ſchlank, 

Ging tanzen an des Königs Hand. 

Hör, Signelitd, was ich fage zu bir: 

Gin Liebeslied das fing du mir. 

„Gin Liebeslied ich nimmer fang, 

Ich fing ein anders, das ich fann. * 

Stolz Signelild begann, ein Lied fie fang, 

Die Kön’gin hört oben im Baal den Klang. 

Da fprach die Königin, die im Saale lag: 
„Welche meiner Jungfraun ein Lied jegt fingen mag? 

„Welche meiner Jungfraun tanzet fo ſpaͤt ? 

Warum folgten ſie mir nicht zu Bett ?“ 

Darzu ein Diener in rothem Rock ſpricht: 

Von Euern Jungfraun iſt dieſe nicht. 

Von Euern Jungfrauen iſt dieſe nicht: 

Das iſt von der Inſel ſtolz Signelild. 

„Bringt mir hierher meinen Scharlach ſchmal, 

Die Jungfrau zu ſehen, geh ich hinab.“ 

Und als ſie zu der Burgthuͤr kam, 

Der große Tanz der ging da an. 


Oft tanzten ſie den Tanz in der Rund; 
Den Kreis zu fehen die Königin ftund. 


Die Königin ſprach: „wie groß meine Pein: 
Der König tanzt mit Signilde den Neihn,* 
Die Königin ſprach da zu der Magd: 

„Ein Horn mit Wein werd mir gebracht, « 
Bring du mir her das Korn von Gold, 

Und laß es füllen mie Wein fo voll, 

Der König ſtreckte feine Hand nad ihr; 
Wolle Zhr, Königin, tanzen mit mir? 
„Nimmer id da tanzen will, 

Bis mir zutrinkt ſtolz Signelild, * 

Sie Hielts ihr hin und Signild trank; 

Das unfhuldige Herz in der Bruſt zerfprang. 
Lange ſtand der König, und fah das ans . 
Die Jungfrau vor feinen Füßen lag, 
„Gar'nimmer fah id) eine Maid fo fchön, 
Die fo unfchuldig mußt in den Tod eingehn, * 
Um fie weinten Jungfraues und gute Weib; 
Sie trugen zur Kirche den todten Leib. 


Hart’ fie gehört der Mutter Stimm, 
Da wachet wer da will! 
Es wär ihr nicht ergangen fo ſchlimm. 
Dort wacher ftol; Signelild auf der Inſel grün! 





47. 
Der Nachtigallen Verrath. 
Ingfred und Gudrune, die zwei Schweſtern fein, | 
Die figen In ihrem Kaͤmmerlein. = 


Wie lieblich ifts in der Sommerzeit! | 
13 # 
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Ein guͤlden Gewand webt Ingfred ſich, 
Gudrune weinet bitterlich. 
„Hör du, Gudrune, lied Schwefter mein! - . 
Warum rinnen Thraͤnen über die Wangen bein? 
Sch muß wohl jammern alfofehr : 
Kon Sorgen leid ich große Schwer. . 
Hör, Ingfred, warum ich bitte dich: »- 
Willſt du Heute Naht Braut feyn für mich? 
Willſt du Heute Nacht Braut für mich ſeyn, 
Gern geb ich dir alle Brautkleider mein. -. 
Ich will dir geben noch viel mehr: 
Sch geb dir all mein Braut Geräth. 
„Ich will nicht werden Braut für dich, 
Außer ic) gewinn deinen Bräutigam mit. 
Mir gefchehe, wie es meinem Herr Gott gefällt : 
Meinen Bräutigam du nicht erhättft. \. 
Sie fleiden die Braut in Seiden, 
Thun fie in die Kirche leiten, 
Der Priefter in Goldſchuhen ftand, 
Er traute die Jungfrau an Samſings Hand. 
Sie fuhren uͤber Wiefen und Matten daher, 
Wo ein Hirte ging mit ſeiner Heerd. 
„Huͤtet Euch wohl, o Jungfrau ſchoͤn, 
In Samſings Burg dort einzugehn.“ 
„Herr Samſing hat zwei Nachtigallen, 
Die laßen fo artig von Frau'n ihre Stimm erſchallen.“ 
„Die können das ſagen fo wohl und fein: 
Ob er empfangen ein Weib oder Mägbelein, * 
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Sie wenden den Wagen im gruͤnen Wald, 

Sie vertauſchen ihre Kleider alsbald. 

Sie taufchen hin, fie taufchen her: 

Die Kofenwange doch nimmermehr. 

Zu Samſings Burg ging die Brautfahrt: 

Das rothe Gold ward nicht gefpart. 

Sie fegten die Braut auf die Brautbank, 

Die Ritter brachten ihr den Tran. 

Da fprah der Spielmann an feiner Staͤtt: 
Mir daͤucht, Ihr ſeyd ſtolz Ingefred. 

Sie zog den Goldring von ihrer Hand, 

Den reichte ſie dem Spielemann. 

„Ich ſteh hier als ein trunkner Narr: 

Glaubt, meine Wort' find ohn' Gefahr.“ 

Sie trat dem Spielmann auf den Fuß: 

Aus den Nägeln ſprang das rothe Blut. 
„Niemand achtet anf-die Worte mein, 

Denn nur mein Kerr Samfing_allein. ** 

Spät Abends, wie der Neif herab fallen thaͤt, 
Die junge Braut ſollte gehn zu Bert. 

Herr Samſing fprach zu den Nachtigallen: 
‚Bor der jungen Braut laßt Eure Stimm erſchallen. 
Singt einen Sang, der mir anfag: | 
Ob ’ne Jungfrau im Bett ich haben mag. 
„Du haſt eine Jungfrau im Brautbett: 
Stolz Gudrun an der Thuͤre ſteht.“ 

Stolz Ingfred geh aus dem Bette mein, 
Gudrun komm wieder zu mir herein. 
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Sag mir, Gudrune, liebſte mein: 
Warum haft du verlaßen das Brautbett dein? 
„Mein Vater wohnt” am: Strande, 
Als Unfried war im Lande. 
„ Achte warens die brachen in mein Kämmerlein, 
. Ein Ritter raubte die Ehre mein, * 
„Einer von den Gefellen hielt meine Hand: 
Ein Ritter wars, der meine Ehre gewann; * 
Er ſtreichelt' ihr die weiße Wang: 
Du allertiebfte mein, fey wicht mehr bang, 
Meine Gefellen warens die brachen ein, 
Selbſt war ich's, der raubte die Ehre dein. . 
Das waren meine Gefell’n, die dich faßten bei der Hand, 
Selbſt war ich's, der deine Ehre gewann, 
Sugfred, dieweil fie Braut geweſen, 4 
Ward ein reicher Ritier an des Konigs Hof — 


Wie lieblich iſts in der Sommerzeit! 





WE. 
Der zahme Hirfd. 
Da draußen bei dem Waßer, da wohnet Herr Peter frei: 
Er will nichts anders treiben, als nur die Schifferei. 
Der Geſelle Hat getraͤumet von ber Jungfrau Alle Nacht! 
Er will nichts anbers treiben, als nur die Schifferei: " 
and’ Jungfrau ftolz thut er locken, und hält ihr fchlechte Treu. 
Herr Peter hat geſprochen zu wei Gefeflen fein: | 
„Fangt mir die Juitglran far? mit Reden ſaß und fein.“ 
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Da ritten die tpfen Gefellen fort, zu. der Burg der ung | 
. frau fihön, 
Sie ſendeten thr die Botſchaft zu: ob ſie duͤrften zu ihr gehn? 
Da traten die tapfern Gefellen herzu, fteliten ſich vor die Tas 
| fel fofort, 
Sie waren klug im Reden, konnten fügen viel gut ihre Wort. 
„Eure .. Brüder aus Sfaanen haben Botſchaft geſendet 
an Euch: 
Ihr mögtet, fie zu finden, an Schiffsbord kommen gleich. 
Und. wollen die mit mir fprechen, und haben zu reden mit mip, 
So follen fie mich finden, bei meinem eignen Tifche hier, 


Es pfleget keine fchöne Jungfrau zu gehen an Schiffesbord, 

Sonſt folger ihr Schimpf und Schande, ſo manches ſchmaͤhliche Wort. 

Da. ritten die tapfern Geſellen fort, erzaͤhlten, wie es ihnen 
ergangen: 

„Bi fonnten bie Jungfrau Uſalill, mit feinen Reden nicht 
fangen, * 

Kann. ich die Sungfron Uſalill nicht fangen: mit Reden fein, _ 

Will ich fie doch. Äberliften, fo mir helfen Zauberei’n. 

Und: einen Wams, beſetzt mit Gold, den zog er fih da an, - 

Darüber, eines Hirfhen Haut: das war mic Lift gethan. 

Da fpielt? er wie ein wilder Hirſch vor Wfatines Burg, 

Und jedes Haar, das, an ihm war, das. glänzte wie rothes Gold. 

Und. als die Burgthuͤr aufftand, da lief der Hirfch hinein; 

Da fpielten unter der Jungfrau Kleid. all ihre Hunde Kein. 

Er fpielte auf, er fpielte. wieder, er fpielte hinaus in den Wald: 

Die Hunde an dem Beil, folgt ihm die Jungfrau nad) alsbald. 

Fr fpielte auf, er fpielte nieder, er fpielte auf dem Plan: 

Da folge’ ihm Jungfrau Uſalill, lockt' ihn mit weißer Hand. 
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Das war die Jungfrau Uſalill, die tod: ihn mir weißer Sand: 
* „Gi das Gott Vater im Himmelreich, daß nun der Hirfch 
wär zahm!“ 
„Gaͤb das Gott Vater im Himmelreih, daß nun Hirſch 
waͤr mein! 
Er ſollte nichts mehr trinken, als nur den klaren Wein.“ 
„Er ſollte nichts mehr trinken, als nur den klaren Wein, 
Er ſollte nirgends ſchlafen, als in den Armen mein.“ 
Das war der Herre Peter, der. warf die Hirſchhaut ab: 
Wohlen ſchau, Jungfrau Uſalill, der Hirſch ift worden zahm. 
Lange ftand die Jungfrau Uſalill, und thaͤt gedenken dabei: 
Gott fende mir nun fchnellen Rath, und mache mic von ihm frei, 
„Und haͤtt ich das zuvor gewußt, das ich nun weiß zur Stund: 
Den Kindern, die wir erzeugen beid, wuͤrd Armuth niemals Eund.* 
„Daheim in meines Vaters Burg, war ich noch Hein ein Kind, 
Als man: das Gold in die Erde vergrub, wohl weiß ich, wo 
man’s find’. * 
„Sie — es ſo nah am Strand, unter fo Breit einen 
Stein; * 
Da. ging Kerr Peter eilends hin, zu holen das Gold u rein, 
Sie gruben in den harten Fels, daß ſich die Erd’ aufthaͤt; 
Nimmer foll man da Gold aufgraben, wo keins hinadgelegt. 
Nimmer fol man da Gold aufgraben, wo’ keins hinabgelegt: 
Der Gefell und auch die Jungfrau ſchoͤn nimmermehr einandeı 
. fehn. 
Der Geſell hat geträumt von der Jungfrau alle Nacht! 
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'49. 
Der Meermann. 
Es wohnt eine grau in Dänemarf die war Frau Hillerslill genannt, 
Sie ließ bauen eine neue Burg, die ſchimmerte weit über Dänemark, 
Die leben fo wohl in Dänemark! a 


Ihre Tochter war ihr geftolen, fie fuchte nach ihr fo weit: 
Se länger fie fuchte, je wenger fie fand, fich felber zu Angft 
und Leid. 
Und fie ließ bauen ein neues Schiff, güfdene Wimpel waren 
daran: | 
"Und ließ es viel gut beſetzen mit Rittern und raſchen ‚Hofmann. 


Stolz Hillerslill folge Ihren Söhnen zum Strand mit Tugend 
und mit Ehre; Bi 
&ie wollten fegeln acht Jahre, das war ihr lieb ſo ſehre. 


Und fie wollten fegeln acht Jahre, die Zeit währt’ ihnen fo lang, 
Und fie fegelten vor. einen Hohen Berg, da gingen fie ans Land, 
Und da fprach die Jungfrau Schwanelill im Berg, fo fie fonn- 
te, auf befte: | 
„Woher die fremden Sefellen ? wir haben zu Abend Gäfte, * 
Und da ſprach der jüngfte Bruber, fein Neden war viel gut: 
Wir find drei arme Wittwen⸗Soͤhn', die Haben Schiffer Muth. 


In Dänmark erzeugt und geboren, Frau Hillerslill unfre Mut; 
ter genannt, 
Unfee Schwefter ward und geftofen, bie finden wir in feinem Land. 
„Und bift du geboren in Daͤnemark, heißt Frau Killers. die 
Mutter dein: 
Das kann ich — vor dir bergen, bu. biſt der juͤngſte Bru⸗ 
der mein.“ 
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Und hoͤr du das, mein juͤngſter Bruder, warum bliebſt du 
nicht daheim? 7 
Haͤtteſt du hundert und taufend Leben, du behieltſt davon nicht eins, 


Sie fegt ihn in ben kleinſten Winkel, den fie im Haus erficht, 
Sie bittet ihn, bei dem hoͤchſten Gott, zu laden und zu weis 
nen nur nicht. 


Rofmer kam von Seeland heim und hub zu fluden an: 
2 riche bei meiner rechten Hand, drinnen iſt ein Chriſten⸗ 
mann! 


„ - flog da ein Bogel über unfer Haus, mit eines Chriſten⸗ 
j manns Knochen im Mund: 
Er warfs hinein, ich warfs heraus, ſo ſchnell als ich nur kunnt.“ 


©ie bereitet’ ihm fo qut ein Bad, fie ftreichele ihn mit Liſten 
„Est kommen hierher meiner Schweſter Sohn, und den kann 
ich nimmer mißen. * 


„a iſt ommen meiner Schweſter Cohn aus unſerm Water; 
? fand hierher ? 
m — beweiſt ihm wahrhaftige Treu, und wollet ihim 
flachen nicht mehr. * 
Sft gtoımen — Schweſter Sohn aus Euerm Vaterland 
hierher: 
Ich ſchwoͤr dir bei meinem hoͤchſten Eid, ich thu ihm zu ag 
nichts mehr. 
Das war der Hohe Roſmer König, der zwei Diener zu fich rief 
Dittet ſtolz N. Schwefter Sohn, einzugehn in bie 
| Stube vor mid, 
Das war Schwanelilles Schweſter Sohn, der follte vor Rof 
mer eingehn; 
Sein Kerze das bebt, fein Leib der ‚zittert, ſo aͤngſtlich thaͤt 
BE er da ſtehn. 
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Und — ni: m. Schweſter Sohn, ſetzt' ihn auf ſeine 
Knie herauf: 
& freicheie Pr ſo freundlich, daß er ward gelb und grau. 


Da ſprach die ſtolze Schwanelill: Herr Roſmer, gedenket daran, 

Daß Eure Finger nicht ſo klein, zu ſtreicheln ſo zart eine Wang. 

Dort war er bis ins fuͤnfte Jahr, da verlangt' ihn heim ans Land; 

„Hilf Schweſter, daß ich werde geſetzt nun auf den weißen Sand. 

Das war die ſtolze Frau Schwanelill, die da vor Roſmer ſtand: 

„Der Gefell iſt geweſen fo lang im Meer, nun verlange ihn 
heim ans Land. * 


HM ber Geſell geweſen ſo fang im Meer , und trachtet er heim 
ans Land, 
So * ich ihm geben eine ‚Kifte mit Gold, wollt ihm ‚gehen 
| fo wohl zur Hand. 
„Wollte Ihr ihm aeben eine Kiſte mit Gold, wollt ihm gehen | 
fo wohl zur Sand: | 
Hart * das,“ il edler Herzliebſter, tragt beides auch an 
119 das Land.” 
Das that die ftolze Frau ea fie thats in großen Lifte: 
Sie nahm Herans das rothe Gold und legte fich felber in die Kiſte. 


Und er —— den Mann auf ſeinen Ruͤck, und die Kiſte in 
ſeinen Mund: 
So ging er. den langen Be heranf Äus Meeres Grund, 


„Run hab ich ans Sand dich gerraßen, daß du-&onne ımd 
Mond beides fhauft: 
Ich bitte dich bei; dem Höhften Gott, fag nichts von Schwane⸗ 
lt 9 HU der Jungfrau. 
— ſprang ins Meer hinab, daß die Fluht mußt zu’ den 
Wolken aufſtehn; 
Als er kam in —— ſtolz Schwanelill konnt er nicht ſehn. 


Als er kam in den Berg hinein, da war fort die Liebſte fein; 

Da fprang er um den Berg fo weit in ein'n fchwarzen 17 
lichen Kifelftein. 

Da ward Freude in ſtolz Hillers Burg fo oft und viel befamnt: 

Ihre Kinder waren fommen zu den Freunden heim, die lang 

geweſen aus dem Land. . 


: Die leben fo weht in Dänemark! 
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Bockbein und Elverſtein, und ich weiß nicht mehr Namen ju 
fagen,. 

Die liegen ſich bauen fo feft ein Schiff, das ſollte fie nach ge⸗ 

| land tragen. 

nn Sch breche nimmer meine Treu! u 

«Sie trieben das Schiff in das Meer hinaus, das. brummte wie 
ein zorniger Bär, 

Die. weiße Sans zu Grunde ſank: ein garfiiger Trold das thaͤt. 

Das war. der junge Roland, ber fücht’ auf Meeres Grund, 

Und, ud zu Elinens Kaͤmmerlein nen kleinen grünen Steg 
zur Stund. 


Und Roland ging yo Berge Hin, er fah die Funken treiber: 
„Mir mag es merden wie Gott will, hier will ich gewißlich 
| Bleiben, * 

Das war der junge Roland, ber im den Hof geritten kam, 
Da ftand feine Schwefter, die ftolz Eline, gehüllet in Pelz daran. 
Und Roland. ging in ben Berg hinein, konnt' nicht rühren ſei⸗ 

| ne Hand: 

| Bus ha du zu thun bier Innen ? Gott gnade dir armen Mann!“ 
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Das ſprach m. die ihn nicht erkannt: Aunger Sefell, wie 

kommft du Hierher ?‘* 
„Was Haft du für, Brief oder Worfchaft bei dir? ade viel 

beßer dir waͤr.“ 

Geh ein, geh ein, zur Stube nur, fo zitternd und fo feucht, 

Aber kommt Roſmer der Rieſe heim, er zerreißt dich in Stuͤcke klein. 

„Set dich nieder, du armer Dann, und wärm dir beine Bein; 

Er braͤt dich bei diefen Stecken lang, kommt der Rleſ und 
ſtreckt fi herein.“ 

Heim kam Refme mie: Rieſen Beinen, und ward fo zornig 
und. gram: 

So gewißlich ‚ift gekommen herein ein Chrifiweidb oder Mann! 


Da trat die ſtolze Eline zu ihn, fie ſchwur was fie nur kunnt: 

„Es flog eine Krähe da über unfer Haus mit eines todten 
Manns Knochen im Mund.“ 

Roſmer fchrie und fprang im Kreis: ein Chriſtmann iſt ſicher⸗ 
lich drinnen: | 

Sagſt du mir nicht Wahrheit ohne Falſch, fo Laß ich dich bra— 
ten und brinnen, 

Eline zog über den Mantel blau, vor Roſmer fie da ſtand: 

„Ein Geſell ift von Irland kommen, der iſt mir fo nah 
verwandt. * | 

Sft ein Geſell von Srland kommen, ift er von Geburt dir gleich; 

Will ich ihn betrügen nimmermehr, will ihm ſchwoͤren Hulb 

und Treu, 

Es waren noch nicht volle zwei Jahr herum, daß niemand ihn 
erkannt; 

Und. das war die — Frau Eline, der ward ſo bleich ihre Vang. 


Er war dort faſt zwei Jahre lang, nicht laͤnger es ihm gefiel; 
Eline trug ein Kindlein von ihm, davon kam Ungluͤck viel. 
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Als das gewahrte die ftolze Elin’, vor: Roſmer ſie ging und fand; 
„Wollt Ihr geben dem fremden Gefell Urlaub heim in fein Land ?* 
Will der Gefell Heim in fein Land zuruͤck und thuſt du wahr⸗ 
J haftig reden, 
So will ich ihm geben Silber und Gold und das in eine Ki⸗ 
ft? legen, | 
So nahm er das viel rorhe Gold und legt's in eine Kiſte, 
Stolz Eline legte fih hinein : der Meermann wußte nicht die Eiften. 
Er nahm die Kifte auf feinen Ruͤck, den Mann in feinen Arm, 
So ging er durch die ſalzige Fluht, gar. feiedlih ohne Harm. 
Und daf du fieheft Sonn und Mond, hab ich dich geführet ans Land, 
Und ich geb dir diefe Kifte mit Gold, die geht dir wohl zur Hand, 
„Ich dank die Nofmer, guter Mann, daß du mich getragen 
auf den Sand: 
Sri Eline mit einem Kindlein geht, die neue Maͤhre fei dir 
bekannt, * 
Da rollen Thränen über Roſmers Bange, wie Thautropfen 
von der Erle finfen: 
Haͤtt ich nicht geſchworen der Treue Eid, ich wollt? dich hier 
verfchlingen, | 
Roſmer tief fo ſchnell zum Berg, wie bie Hindin vor dem 
Hirſch treibt fort; 
Und als er in den Berg heimkam, da war Eline nicht dort. 
Stolz Eline nahm Roland bei der Hand, ſie gingen jufammen 
| — | in Freud; 
‚Den Weg mußt? er ihr zeigen: fie erzählten einander ihr Leid, 
NRoſmer fein Muth ward zornig und gramm, er ſah Eline nicht kommen; 
"Er ward zu einem grauen Kifelftein: da fteht er wie ein Dummrr. 
Ich breche nimmer meine Treu! | 


— — 
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50. 
Stol; Signild. 
Stolz Eignild ließ brauen und mifchen den Wein, 
So herrlich fällt da der Rhein! _ 
Sie entbor ihren Bruder zu ſich heim. 
Sn Harnifchen alle! 

Und fie ſchenkten Meth und ſie ſchenkten Wein, 
Sie ſchenkten fo lange die Sonne gab Schein. 
Und ais ihr Bruder nad) Haus wollt” reiten, 
Rief Signild ihre Diener ihn zu geleiten, 
„Und was foll ich mit den Dienern dein? 
Zu Bert find alle die Feinde mein, ® 
Und als hinaus vor den Drt er kam, 
Da rennren ihn ſieben Feinde an. 
Und da er gelangt? in den dicken Wald, 

Kam er in feiner Feinde Gewalt, 
„Meine Feinde, ich bite Euch bei Gott: 
Laßt mich blafen_in mein Horn von Gold, “* 
Dazu unfern Willen geben wir: 
Blas nur, fo lang gelüfter dir. 
Er bließ das Horn, er bließ fo fehr, 
Bis Signild in ihrer Burg es hoͤrt'. 
Sins Horn fo lang er blafen chär, 
Bis ſtolz Signild es hoͤrt' In ihrem Wert, 
Stolz Signild rief über den Hof hinaus: 
„Mein graues Roß laßt mir heraus, * 
„Laßt mir heraus mein Roͤßlein grau, 
Seit fieben Jahr hat's nicht die Sonne gefchaut; 
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„Die Sonn nicht geſchaut, ſeit fieben Jahr, 
Fünfsehn Jahr es frei vom Sattel war. 
„Bringt mir Schlachtſchwert und Spieß heraus, 

Seit achtzehn Jahr waren ſie nicht haus.“ 
Stolz Signild ritt ſtark und ſtaͤrker noch, 
Ihr gutes Roß ſprang uͤberhoch. 
Stolz Signild rief in großer Angſt: 
Gib Ned, mein Bruder, wenn du kannſt. 
„Mir iſt nicht weh, bin unverzagt: 
Hilf Schwefter mein, ‚fo. du haft Mad.“ 
Die fieben Zeinde ſchlug fie todt, 
Sie führe ihm lebend zur Burge fort. - 
Und mochten da zwei für einen leben, 

So herrlich fällt da der Rhein! 
Sie haͤtt' ihnen all den Tod gegeben. 

In Harnifchen alle! 





51. | 
Schlechter Gewinn. 
Die Schwefter fragt ihr Schweſterlein: 
Fuͤr den der heimlich mir verlobt! 
Willſt du dir einen Mann nicht ftei'n? 
Sie wohnt in dem vielgränen Wald! 


„Ih will nimmer auf der Inſel vermaͤhlet ſeyn, 
Bis ich gerächt den Mord des Waters mein.“ 
Wie aber follen wir rächen den Tod: 

Wir haben an Schwert und Panzern Noch? 


- 29 — 
„sm Dorfe Wohnen Bauern fo .reich, 
Die leihen und Schwere und Panzer gleich 
Und fie nahmen. ihren Mantel und * — 
Und ſchnitten ſich Ritterkleider Daragus 
Die Jungfrau -banden das 'Sehivert"än die Seite, 
Und fo Lüftete fie nach dem Hof zu reiten, - - 
Und ats ſie kamen bei der Burgthuͤr an, 
Herr Erlands Fraue ftand daran, ’ ‘ 
„Hier fieher Ihr, Herr Erlands Frau: 
Iſt Herr Etland daheim in der Stube auch? 
Herr Erfand ift in der Stube fein, - 
Und trinfet mir den Gäften Bein. 
Die Jungfrauen traten ein zur Pfort' 
Aufftand Herr Erland vor ihnen ſofort. 
Herr Erland freicht übers -Kißen blau: 
Bolt Ihr, junge Gefellen, beid ruhen darauf? 
„Wir find nicht matt, wir find nicht muͤd, 
Eine Ruhe fie iſt doch gut.“ 
Wie aber, ſeyd Ihr verehlichte Leut: 
Oder reitet Ihr erſt nach Liebe geheim? 


„Wir ſind noch nicht verehlichte Leut, 
Aber wir reiten nach Liebe geheim.“ 

So weil ih Euch zur Inſel hin, 

Wo zwei reiche vaterlofe Jungfrauen find, 
„Dieweil fie aber find. fo reich: . 
Warum Habe Ihr ſelbſt fie nicht gefreit ?“ 
So geru 'haͤtt ichs gethan fuͤrwahr, 
Duͤrft ic) es thun por Mißethat. 
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Haͤtt' ich nicht getoͤdtet ihren MWater!: - 

KHätt? ich nicht: gefchlafen bei ihrer Mutter! 
„Da, der getoͤdtet unfern lieben Water, 

Du lügft vor. unſrer eben Mutter.“ 


Sie zogen das Schwert fo jungfräulih, 
Sie [hingen auf. ihn fo maͤnniglich. 

Sie fieben Herr Erland zu Stüden alsbald, 
Wie liegen die Spfitter in dem Wald, . 


Da weinten die Jungfräulein ſchoͤn, 

Als fie follten darnach zur Beichte gehn 

Sie gewannen nichts anders für Kerr Erlands Job, 
Fuͤr den der heimlich mir verlobt! | 

Als drei Freitage bei Waßer und Brot. | 
Sie wohnt in dem viel grünen Wald! 
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Jungfraͤulicher Mut. 
Die Tochter ‚fragte die Mutter: 

Da fälle fo [hin ein Reif! 
Hatt' ich nimmer einen Bruder ? 

So wohl da gehet das Tanzen! 
„Gute Brüder haft du gehabt: 
Die find mm in des Grafen Macht.“ 
Die Jungfraue ging zu dem Stall, 
Sie trieb heraus die Fohlen all. 


Trieb den braunen heraus, den grauen auch, 
Dem beften legte fie. den Sattel auf. 
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Und als fie zu der Burgehär kam, 

Da ftand des Grafen Kebsweib ‚daran. 

„Hoͤr du, Kebsweib, fag du mir: 

Iſt noch fo fpät dein Herre hier ?* 

Mein Kerr zum Gericht vitt geftern fort, 
Einen Gefangnen zu richten um einen Nord, 
„Hör du, Kebsweib, fag du mir: 

Wo ruhen die Gefangnen hier ?* 


In unfrer Burg da fteht, ein Haus, 

Da ruhen fie ohne Kicht und. Feuer. aus, 

Bor der Thür ſteckt ein Erlenftange: 

Eine Jungfrau wird nimmer hinein gelangen, 

Die Zungfrau zog aus die einen Handſchuh' alsbald, 
Schob weg den’ Eifen Riegel mit Gewalt. | 


„Mein Heber Brüder, Hör du mich an: 
Lift du dich binden von mehr ald einem: Mann?‘ 


Nicht vier, nicht fünf, haben es ‚gerhan: 

Mic banden wohl dreißig raſche Mann. 

„Sch fieh da ſchwach wie ein Mägdiein zart: 

Nicht follten dreißig binden meine Hand, * 

„Sch ſteh allein hier wie ein Weib: 

Dreifig Männer follten nicht binden. meinen Leib, * 
So zog fie heraus ihres Bruders Bein, 

Und feste des Grafen Kebsweib. hinein, 


„Aber mil dein Hert haben ein’ andern Kath: 
Da fällt fo ſchoͤn ein Reif! 

Bier’ ihn’, er mög im Felde mich reiten an, 
© wohl da gehet das Tanzen! 
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Liebesprobe. F u 
Die Kriegsmann Liegen vor der Inſel auf dem Meer, 
Und ſtreiten um eine ſchoͤne Jungfrau ſo ſehr. 
Eie gelobt ihm ihre Treue! 


„Ich darf ſetzen drauf mein Gold ſo roth: 
Klein Chriſtel kuͤmmert nicht Herr Nordmanns Tod.“ 


Ich darf ſetzen drauf meinen weißen Hals: 

Klein Chriſtel iſt gegen Herr Nordmann oh’. Falſch. 
Herr Nordmann ſtand und hoͤrt' ihr Wort: 

Ich will pruͤfen beider Red ſofort. 

Herr Nordmann kleidete ſi ich in Seide roth, 

Und legte ſich nieder, als waͤr er todt. 


Die Koͤnigsmann ſteuerten ihr Schiff ans Sand; , 
Klein Chriſtel ging auf weißen Sand, 


„Seyd willfommen, au ihr Koͤnigsmann;: 
Was hat Euch der. Krieg zu Leid gerhan ?“ 
Das hat uns der Krieg zu Leid gethan, 
Daß wir verloren ſo tapfer einen Mann. 


Wir haben verloren ſo fein einen Mann 
Er Heißt der junge ‚Kerr Nordmann. 

Klein Chriſtel da ſteht und Die Wort anhört, 
Sie fällt zehnmal ohnmaͤchtig zur Erd. 


„Und: iſt es wahr, daß Herr Nordmann todt, 
So bau ich über ihn eine Kirche fo roth.“ 
„Die Mauer von grauem Marmorftein, | 
Das Grab von weißem Waltfifchbein. * 


‚N. 
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„Seinen Satg laß ich mit Sitber befhlagen, - 
Und drauf ſetzen guͤldene Buchſtaben.“ 

„Die ſagen jedem, der tritt heran: 
hier liegt klein Chriſtels Bräutigam. . ui: 


Herr Nordmann nicht laͤnger Tonne’: dulden 7. Eimer, 
Stand auf und zog fie zehnmal ans Herz. & 


Hab Dank, Herr Nordmann; er hätt feine Treue fo ſeht 


Beine Hochzeit ließ er felern mit Ehr · > 
506 Dank,’ dů ſchoͤnes Jungfraͤulein 3 
Daß du gehalten Lieb und Treue dein. ni u 


Nun hat die Jungfrau überwunden ihren Harm, 
Cie fhläfe alle Nacht in Herr, Nordmannd Artm. 


Sie gelobt ihm ihre Treat nadop bi Daf Aukl 
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Zu rechter, Zeit. * e n 
Ar Lonmann aus zur. Inſei vie, — 22 
Ihr tanzet wohl, mein ſchoͤn junger, PT 
Stolz Ingerlild das ſchoͤne Mägptein freit,. — 
Sie mußte wohl werden mein! | 
an *52 
Stolz Ingerlild, höret was ich Sud 8: 30 2313 ESERE EN 


Bie lang wollt Ihr meiner hart en oa Mag? | 


„Das will ich in ad Wintern vol, 


Da acht ER F — ah 
Stolz Ingerlild träge fo fehr Verlangen, 
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Stolz Ingerlild Bruͤder gehn zuſammen zu Rath: 
„Wir verheirarhen unfre Schwefter im Jahr.“ 
„Wir wollen fie dem reichen Herrn Tord- gewähren, 
Hat Silber mehr afs Herr Losmann Erde, 

„Er hat mehr Gold an dem Bruſtpanzer fein, 
As Herr Lovmann in: dem vergülderen Schrein.“ 
„Er hut in feinem: Kaften- mehr. Geld, 

Als Herr Lovmann Erde auf dem Feld; * N 
Fünf Tag lang wird-getrunken die Hochzeit mit Freud: -, 
Die Braut will zu Bert nicht in all der. Zeit, 

Am ſechſten Tag, als der Abend ergraut, 

Da ziehen ſie mit Gewalt die Braut. 

„Und fol ich gehen ind Bett zumal, 

Folge mir erft zur Brüd’ am hohen Saal. ge 

Sie leiten zur Brücke ſtolz Ingerlild; 

Ihre Augen find aufs ſalz'ge Meer gericht't. 
„Dort feh ich Wimpel blau und gelbe wehen. 

Die thaͤt ich mit meinen Kleinen Bingern nähen. * 
„Haͤtt ich einen vieigetreuen Freund, 

Der wollte reiten hinaus mit @il.“ 

„Hor du, Kar "peter lieber Bruder mein: 

Reit' an den Stkand für die Schweſter dein, * 

Der Peter der sing hin zum Stall, | 

Er ſchaute die gaͤten Sohfen all. 

Er ſchaute die "geiben, die grauen darauf, 

Dem muchigften tea" er dei Sattel auf · 

Herr Lovmann feuerte Tel, Schifflein and und, 
Here Peter ritt — Sand. We 


* F. u. 
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„Hoͤr du, Herr Peter, Stallbruder ſein: 

Wie ergehts Ingerlild, der Verlobten mein ?“ 
So ergehts Ingerlild, der Verlobten dein: 

Sie trinket heut ihre Hochzeit ſein. 

„Sieben Jahr lag ich auf der Inſel ſiech: 

Das iſt fo ſchlimm, daß ich nicht geſtorben Kin. 
„Mög’s den Frauen Ungluͤck geben, 

Die mic) gebätet. in das Leben; 

„Den blauen Wellen wänfd ich viel Ungläd, 
Daß fie nicht zerfchlugen mein Schiff in Stüd. « 
Warum willft du. fterben? Herr Lovmann ſchweig Mi, ; 
Du findeſt noch als Braut fiol; Ingerlill. 

„Hoͤr du, Herr Peter Stallbruder mein, 

Willt Du leihen mir das gran Noß dein? s 
„Leib? du mir nun das grau Roß dein, 

So geb ich bir das gute Schifflein mein.“ 

Herr Lovmann er reitet und vennt, 

Sein gut grau Roß er hinfprengt. 


Herr Lovmann nicht eher chöe anfangen, 
As bis die Sadeln vor, dem ——— brannten. 


Herr Lovmann fprang hinein und war ie faul: | 
„Das ift fein Schaden, wein Herr Tord ſteht draus.“ 


„Her Lovmann ſchloß die Thuͤr mit Macht 
Sagt Herr Tord ſo manche gute Nacht. “ 


„Ich geb Herr Tord die liebe Schwefier mein, 
Mit braunem Meth und- klarem Dein“. 
„zwiif Tonnen Mech und zwölf Tonnen Moſt, 
Geb ich Herr Tord zur Hochzeitkoſt.“ 


Be ® 
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So ſchnell die Maͤhr zu Herrn Tord hinlauft: 

Nun ſchlaͤſt Herr Lopmann bei deiner jungen Braut. 

Schlaͤft Herr Lovmann bei der jungen Braut fein‘, 

Sie gehoͤrte ihm ehr als ſie war mein. 

Er fchläft bei der. jungen Verlobten dein, 

Und gibt dir Die: ſchoͤne Schweiter ſein. 

So gerne nehm ich die Schweſter feinz: 

Schlaͤft er bei der Verlobten mein.’ =; 

Seine fhöne Braut‘ hat: nun Lovmann; 

Herr Tord gab er ‚feine Schwefter ‘dann... 

Da war. Luft-and- fo große Freud: a — 

Herr Tord und Herr Lovmann tranken jnfahnnen. Pe 

Da kam fatt Sorgen der Freude Schein, | 
Ihr tauzet wohl, mein fchön junger Leib! 

Ein jeder feine Braut führe- felber heim. ... = 
Sie wußte. noch werden. meint. . 45 


* 4 — an, 
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Dort sehe der Tanz auf der Ruderbant an, 

Am Strande! 
Daß der König im Saal es hoͤren tan. i 

Wohl dem, der nimmer kommt in Leide! | 
Dort geht der Tanz auf der Wleſe an, 
Daß der König im Bett es hören’ kann, ' 
Da tanzet vor Herr Soerlang, * 
Der flinkſte Ritter in dieſem Land, 


au 
Um Mitternacht’ der König ſpricht: 
Wer ſchlaͤgt die Harfe fo lieblich? 5 
Das ift nicht Harf und Harfenfchlag:- 
Herr Iverlang der jingt mit Mächt. 
Höhfommers Nacht iſt kurz und mild, 2 :; 
Hinzureiten bin ich mit Luft erfuͤllt. 
Der König laͤßt fatteln fein graues Pferd, 
Den Tanz zu ſchauen er begehrt, 
Der König hält bei der Linde grün, 
Schaut nach den raſchen Helden Hin. 
„Niemals fah ich, einen Geſellen fo fchön, ) 
Außer ihm iſt ſolch einer im Land nicht zu fehn, %.. 
„am Leib iſt ſchlank, wie ein Kranich, der —— 44 
An Farbe weiß, all wie ein Schwan.“ 


Ein Eleiner Bub fo troͤſtlich ſagt: | 25) 
Herr Ever eine fchönre Schwefter noch Hat. —* 
Sie iſt fo lieblich, aſo zart und weiß, — 


Den Koͤnigskindern iſt ſie gleich. 
Traͤgt beides Marder und Zobel Fell, 
Ueber Koͤnigskinder einher ſie geht. 

Wie 'ne Lilie weiß, wie ein Rohr fo ſchmal, 
Ein Spiegel den Jungfrauen allzumal, 
Geht nimmermehr zu Nacht einen Gang, 
Horcht auch nicht auf der Wöglein Sang. 
Zweimal reitet er um den Tanz im Kreis, - 
Nah dem edlen Heren fehaut er mit Fleiß - 
Der König in den Tanz hinfprang, 
Er foßt Herr Iver Hei der Hand. 
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„Hoͤr an, Kerr Iver, ein Geſelle fo "fein: 
Was macht ſtolz Elsbeth, die Schweſter bein ? 
Sie ſitzt in der Kammer, fchlägt Gold ins Gewand, 
Selten ihr ſorgvoll Herz fih freuen ann, 
Sie fist in der Kammer, ſchlaͤgt Gold in das Mohr, 
Jed' ehrliche mutterlofe Jungfrau thut fo. 
„Hör an, ‚Kerr Ser, ein Geſelle fo fein: 
Laß Holen zum Tanze die Schwefter dein. * 
Ah wollt es thun mir: Freuden, 
Könnt das ihre Ehre leiden. 
Es ziemt fidy Feiner Jungfrau fchön, 
Mit trunknen :Gefellen zum Tanz zu gehn. 
Der König aufs Hohe Roß fih ſchwingt, 
Aufs beft als er nur. kann heimdringt. 
Er gewann nicht Ruh zu fchlafen in der Nacht, 
Weil der Jungfrau Lob im Wald er gedacht. 
Der König ſprach zum Buben Hein: 
„Wie fehen wir ſtolz Elsbeth insgeheim?* 
Fünf Nonnen werden morgen eingeweiht, 
Stolz Eifeberh fie .alle geleit't. 
Der König aufs Hohe Roß fich ſchwingt, 
Aufs beſt als er kaun zur Kirche dringt. | 
Stolz Elsbeth geht unterm Seiden Schleier ſchmal: 
Der König hält fill, und ſchaut jie an. 
Sie zogen ſich ab ‚die Schleier ſchmal, 
Sie nahmen die Maͤntel allzumal. 
Sie zogen ab die Goldborten roth, 
Sie nahmen ſchwarz Linnengeweb davor. 
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Der Bischof fand vorm Altar und fang; m 

Die Frauen gingen den Opfergang. - * 
Stolz Elsbeth mit ihrem krauſen Haar, 

Darauf ein Kranz von Perlen war 

Stolz Elsbeth vom Altar ſich wendete da, * 


Das war das erſtemal, daß der König fi e ſah. 

Stolz Elsbeth neigte ſich nach dem Koͤnig zur — 
Ihr Herze ward da gebracht in Leid. 

Der Koͤnig ſpricht ſo froh zu ihr: 

„Stolz Elsbeth, Eure Treu gebt „mir. 

Stolz Eisberh ſagt in Angſt gefchwind.: 

Ich Hin ein ehrlich Rittertind. 

Stolz Elsbeth zu ihrer Pflegmutter fpricht: 

" Sn meinen Sorgen verlag mich nicht. | 
Pflegmutter lieb, Nath leide hier: 

Ich fürchte der König, will Boͤſes mir. 

Diel lieber einem Armen mit Ehre zufanen, 

As ſchimpflichen Namen um rothes Gold tragen. 
Stolz Elsbeth fagt? ihrer Dien’vin zur Hand; 
Du taufcheft mit mir deine Gewand. 


So gern will ich gehorchen meiner Jungfrau hier, 
Was fie ‚u hun geboten mir, 


Die Dien’vin den ſchmalen Schleier — 
Den grauen Mantel die Jungfrau zog an. 
Sie gab ihr die Goldſpangen ſchoͤn, 

In den Kleidern der Dienerin will ſie gehn. 
Setz dich in meinen Haͤngkarn ein, | 

Es folgen bir ‘alle die Gefellen mein, 
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Die Dien'rin geputzt geht aus der Kirchthur, 
Und alle Augen die folgen ihr. 


Die Dien’rin geht in rothguͤldnem Geſchmeid, 
Unter dem Mantel die Jungfrau mit ihrem Leid. 
Der Koͤnig nimmt die Dien'rin in ſeine Arm 
Und hebt ſie in den vergoldeten Karn. 

Di Koͤnig der reitet, die Dien'rin die fährt, 
Stolz Elsbeth die geht einen andern Weg. 
Stolz Elsbeth laͤßt ſichs nicht verdrießen, 

Sie laͤßt ſich verwahren and verſchließen. 
Sie laͤßt ſich ſchließen in die Mauern ein, 
Niemand ſollt wißen ihr Kaͤmmerlein. 
Und als ſie kamen in des Waldes Gruͤn, 
Da luͤſtete den Koͤnig zu ruhen darin. 
Der Koͤnig nahm ſie in ſeinen Aim, 
Und hob ſie aus dem vergoldeten Karn. 
„Stolz Elſebeth, und iſts Euch recht, | 
Das Lindenlaub mit mir abbrecht.“ 
„Brecht ab das Lindenlaub mit mir, 
Unſre Herzen damit erfreuen wir. — 

„Der Meg ift fGmal, der Tag ift lang, _ 
Wir wollen hier hören der Wöglein Geſang. F— 
Herr Koͤnig laßt mich in Frieden fahren, | 
Meiner Jungfrau Kleider will ich ‚sewaßren. J 


Sie zog ſich ab den Schleier ſchmal, 
Eine Magd ward grau und haͤßlich zumal.“ 


„dort, fort, du Hexre, daß du waͤrſt geſchaͤndt, 


Deiner Jungfrau mach ich den Weg ſchon eng.“ * 
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Und will gen Rom den Weg fie ziehen, 
Eie fol uns nimmermehr entfliehen, 
Der König laͤßt einen Krieg anſagen; 
Herr Zverlang- fol. den, Banner tragen, 
Hochſommers Nacht ift kurz und, Falt, 
Der König veitet im grünen Wald. 


Der König veiter, die Diener fpringen; 
Nicht konnten fie ſtolz Elsbeth finden. 


. Die Braut liegt verborgen im Walde, mit Lift, 


Tief unter der Erd fie verſtecket iſt. 


Als fie kamen in den. Rofenwald, 
Hoͤrten fie bellen „ein Huͤndlein alsbald. 


Wuͤhlten auf.die Erde, wühlten auf den Stein, ._ 


&ie zogen heraus ein Zweigelein. 


Sie nahmen feiden und roch güldenes Band, 
Und banden der Jungfrau weiße Hand. 
„Nun will ich dich fuͤhren gebunden daher, 
So leichtlich ſollſt du entfliehen nicht mehr,“ 
„Dann follft zu feyn zu Willen- mir, 

Und meinen Gefellen zum Lohne dir. * 

Sie ſchlugen uͤber fie den Mantel blau, 

Und hoben „fie aufs Nöflein grau. 

Und da fie kamen in des Waldes Grün, 
Lüftere den König eine Stunde zu ruhen dein, 
„Hilf mir, Maria, du reine Maid, 

Daß eine Jungfrau in Ehren den Tod .erleid, 
Stolz Eisberh rief fo laut fie kunnt, 

Das hörten. die. Raͤuber an dem Sund. . 
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Die Räuber die lagen im Bunde fiel: 
„Woher kommt diefer Ängftliche Schrei?“ 
Die Räuber zogen aus von dem Strand, 
Der König reitet fein Roß auf den Sand. 
Kalt ſtill, du Ritter, und prüf dein Schild, 
Wenn du die fchöne Jungfrau nicht lagen will.“ - 
„Und läßt du uns nicht diefe Maid, | 
Um fie wird dir der Tod bereit’. = 
„Willt du nicht laßen uns diefes Weib, - 
Um fie mußt du verlieren den Leib. 


Biel lieber laß ih Euch das Weib, 

Als daß ich um fie verliere den Leib. 

Sie ſchneiden entzwei das rothe Goldband, 
Loͤſen der Jungfrau weiße Hand. 

Sie ziehen ihr ab den Mantel blau, 

Sie heben ſie vom Roͤßlein grau. 

Sie kleiden in Marder und Pelz fie an, 

Und heben an Schiffsbord fie dann. 

Sie fegeln und fie Fudern dahin; 

Stolz Elsbeth weint fo ſchwer betruͤbt. 
„Schöne Jungfrau, weinet nicht fo ſehr, 

Un einen Aauptmann fo reich kommt Eure Ehr.‘* 
„Wir führen Euh nad Spanienfand, 

Ein Hauptmann fo reich geht Euch zur Hand. * 
„Wir verkaufen Euch um vieles Gold, 

Sie meßen es mit Scheffein voll. * 

Kaum find fie aus dem Sund heraus, 

Da feige das Waßer mir großem Braus, 
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Der Sturm erhebt ſich wild zut Stund, 
Die Raͤuber verſinken in Meeres Grund. 
Der Raͤuber Haufen im Meere blieb, 
Stolz Elſebeth gen Engelland trieb. 
Stolz Elſebeth am Strande fh; 
Sie war ſo muͤd, ſie war ſo naß. 
Stolz Elsbeth windet ihr ſeiden Hemdlein, 
Sch mag wohl ſagen, aus Herzens Pein. 
Stolz Elsbeth geher an dem Strand, 
Herr Adelmann reitet fein Pferd auf dem Sand, 
„Hör art, du ſchoͤnes Jungfraͤulein: 
Wie gehit du Hier fo murterallein 7 
Fremde Jungfrauen haben mic nähen gelehrt, 
Mir Gewalt wurd ich von dannen geführt. 
Er ſchlug über fie feinen Mantel blau, 
Er hob fie auf fein Neitpferd grau. 
Und als fie kamen bei der Burgehär an, 
Stand feine Mutter und ruhte daran, 
Hör an, Herr Adelmann, lieber Sohne mein; 
Wo haft du befommen die Jungfrau fein? 


„Ich war ausgeritten an den Strand, 

Da fand ich die Jungfrau auf. weißem Sand, * 
„Fremde Jungfrauen haben fie nähen gelehrt, 
Mit Gewalt ward fie von dannen geführt. * 
Wil die Jungfrau bei uns bleiben, - 

Wir wollen: ihr. Lieb und. Chr? erzeigen. 

Da war fünf Wochen fang die Maid: 

Suter Willen wuchs in all der Zeit. 
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Da war neun Wochen lang die Maid; 
Guter Willen wuchs in all der Zeit. 
Herr Adelmann und die Mutter fein 
Legten auf den Tiſch die Goldtafel rein, 
Hör du, Kerr Adelmann, lieber Sohne mein: 
Was trägft du am meiften im Herzen dein? 
Auf Docden und Frauen du achteft jegt viel, 
Und laͤßeſt fahren das alte Spiel. 


„Das macht die Jungfrau, die id fand am Sund, 
Liebe Mutter, werdet nicht boͤs darum. 

„Das made ſtolz Elsbeth, fie weiß es nicht; 

Liebe Mutter, feyd darum zornig nicht.“ 

Was willft du nehmen die Jungfrau dir, 

Hat nicht Freunde oder Verwandte hier? 

„Hat fie nicht Freunde oder Verwandte. mehr, 

So ift fie reich allein an Ehr.“ 

Die Mutter lächelt unterm Kleide Hin, | 

Weil fie wolle prüfen Herr Adelmanns Sinn, 

Viel gern geb ich_den Willen mein, 

Wenn du dir willft die Jungfrau frei’n.- 

Die Hochzeit ward nach fünf-Dionden bereitt, 
Stolz Elsbeth war froh in all der Zeit. 

Herr Iver zu der Burg geritten kam, 

Adelmanns Mutter in Pelz gehülle ftand daran. 
Hier ſteht Ihr, eine Frau fo hold: 

Ward hier ’ne Jungfrau verkauft für rothes Gold? 
„Mein Sohn der ritt fih aus zum Strand, - 
Da fand. er ’ne Jungfrau auf weißem Sand.‘ 
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„Und Heute iſt ihr Hochzeittag, 
Geht ein und mehrer das Gelag. 
Herr ver tritt zur Thuͤre ein, | 
Die junge Braut lächelt unterm Kfeid, 
„Und das iſt mein einziger Bruder gut, 
Iſt gekommen hierher über die falzige Fluht.“ 


Adelmann fprah: laß dir das behagen, 
IH frei deine Schweſter in diefen Tagen. 


er Iver ſprach zu Kerr Adelmann: 
Sie könnte kein beßres Gluͤck empfahn. 


Mein Freund und Bruder ſollſt du ſeyn, 
Nimm bin zur Braut die Schweſter mein, 


Sie verkauften ihr Gut für Geld fo roth, 
| Am Stande! 
Und blieben in England bis an ihren Top, 
Wohl dem, der nimmer kommt in Leide! 


— — — 


56. 
Gott lenkts. 


Klein Chriſtel dient unter des Könige Leut, 
Bon Seide und Pelz trägt fie ein Kleid, 
Klein Chriftel kann verbergen die Runen! 


Nitter und Gefellen haben fie lieb, 
Aber der dänifche König zu nah ihr trier, 


„Gott gebe, Hein Chriſtel, die Kön’gin wär sodtl 
Da ſollteſt du werden mis mir verloht.“ 
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O König, laßt dieſe Worte ſeyn: 
Wie waͤr der Koͤn'gin gleich ein arm Maͤgdlein 7 
Die Koͤn'gin iſt ſchoͤner wann fie iſt todt, 
Als ich in meinem Scharlach roth. | 
Die Koͤn'gin ift ſchoͤner, warn fie eine Leid, 
As ich Hefund und lebendig gleich. 
Sie wuften nicht anders, fie wären beid’ allein, 
Da horchte die daͤniſche Kön’gin hinein. 
Die Koͤn'gin vief zwei Diener zu ſich: 
Bittet klein Chriftel zu gehen vor mich, | 
Klein Ehriftel tras ein, ſtund vor der Kön’gin fofort: 
Gnädige Kön’gin, habt Ihr mir gefendet Eur Wort? 
Hör, Hein Chriftel, was ich ſage zu dir: 
Was fprachft du geſtern Abend mit dem Koͤnig von * 
„Ich ſagte nichts anders, ſo helf' mir Gott! 
Als daß Ihr muthig und tugendvoll.“ 
Die Koͤn'gin mit ihren Freunden thaͤt ſich berathen: 
Wir wollen klein Chriſtel verbrennen und braten. 


„Verbrennen und braten wollen wir ſie nicht: 
Zu dem heidniſche n Koͤnig werd' ſie geſchickt.“ 


„Und will ſie der verbrennen und braten, 
Da wollen wir ihm gar nicht abrathen.* 


Die Briefe zu ſchreiben war fie bereit, 
Die follten bringen Hein Chrijtel in Leid, 


Und die gab fie den Dienern darnad), 
Dazu Klein Chriftel die Lilien Magd. 


Aber als fie kamen zum Strande frei, 
Da fchrieben fie alle Brief aufs nen. 


r 
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Daß er ſollt ſeyn klein Chriſtel hold, 
Und ſie freien, weil ſie ſo tugendvoll. 
Und als klein Chriſtel zu des Heiden Burg kam, 
Der König, in Pelz gehälle, ftand daran, 
„Und eh’ ich follte werden fein Weib, 
Eh wollt id laßen meinen jungen Leib, * 

/ — 

Und eh ich ſollt ſolch ein’ Jungfrau' entbehren, * 
Eh laß ich mic) taufen und bekehren. | 
Sonnabend fpät empfing er die Tauf: | 
Sonntag früh gefchah der Brautlauf, ö 


Klein Chriſtel opfert das rorhe Gold: 
Shre Diener opfern zwei Schalen voll, 


„Sagt dein dänifchen König fo manche gute Nacht, n 
As der Himmel mit Sternen. befüt in der Nacht. * 


„Der daͤnſchen Kön’gin: wünfht fo viel fhlimme Jahr, 
Ks die Linde träge Laub, und die Hindin träge Haas, * 


Klein Chriſtel kann verbergen die Runen! 





Ar. 
S Held Vohved, 


Held Vonved fire im Kämmerlein, 
Er fchlägt die Goldharf' an fo rein: 
Er ſchlaͤgt die Goldharfe unterm Kleid, 
Da komme feine Mutter gegangen herein. 
Shan: dih um Held Wonsed! 
R 15 * 
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Da komme feine Mutter Adelin, 

So fein war fie ’ne Königin: 

„Du ſollſt, Held Vonved, ausveiten, 

Mit reichen Kaͤmpfern zu ſtreiten.“ 
Schau dich um Held Vonved! 


„Deines Vaters Tod du rächen ſollt, 
Einem andern leih' deing Harfe von Gold, 
Reit' aus ind Land zur Stund davon: 
Das rath ich dir, mein lieber Sohn. * 
Schau dich um Held Vonved! 


Und ſoll ich fahren ins Land hinaus, 

Gar nimmer komm' ich wieder nach Haus; 

Das Harfenſpiel das acht ich klein: 

Und da wurden bleich die Wangen ſein. 
Schau dic) um Held Wonved! 


„Zauberfegen zur Stunde geb ich bir, 

Dir fchader fein Mann für und für: 

- Sieg in bein. hohes Pferd! 

Sieg in dich felber noch viel mehr!“ 
Schau dich um Held Vonved! 


„Sieg in deine Hand! Sieg in deinen Fuß? 


Sieg in alle deine Glieder gut! 

Gott der heilige Herr feegne dich! 

Bach und vegiere über dich!“ 
Schau-dih um Held Vonved! 


Hört auf nun, liebe Adelin, 
Ihr feyd die allerliebfte Mutter mein; 


She dürfe wicht brauen nicht miihen den Wein; 


Ich glaub’, gar niemals Fehr? ich heim, 
Schau dih um Held Vonved! 


Ihr wünfcht, Fein Ungluͤck mög mir gefchehen, 

Ihr wißt nicht, wie meine Fahrt kann gehen, 

Wie ich reit über Feld und Keide hin; 

Ich achte fo wenig der Weiber Grimm. 
Schau dih'um Held Vonved! 


Bann der Stein hebt an ins Land zu ſchwimmen, 
Und die Raben weiß zu werden beginnen, 
Dann erwartet Vonved zuruͤck allein: 
AN meine Tag komm ich nicht heim. 
Schau dih um Held Vonved! 


AU meine Tag komm äch nicht heim, 

Außer ich räch den Mord des Vaters mein, 

Herr und Diener zu todt ich fehlag: 

So gewinn? ich für meinen Vater Nach”. 
Schau dih um Held Vonved! 


Frau Adelln da fo zornig ſpricht: 
„Ich hoͤr, mein Sohn, du fuͤrchteſt dich nicht. 
Noch beßer will ich dich bewahren: 
So gewißlich ſollſt du übel fahren. “* 
Schau dich um Held Vonved! 


„Hier haſt du dieſes harte Schwert, 

Das dienet nur auf Herrenfahrt; 

Und wie du reiteſt den Weg entlang, 

So trifft did, beides Schimpf und Schand.“ 
Schau dich um Held Vonved! 


Held Vonved bindet fein Schwert an die Seite, 
Ihn Tüfter mit Kaͤmpfern zu ftreiten. 
So wundertich ift feine Fahrt: 
Gar keinen Mann er drauf gewahrt. 
Schau dich um Held Vonved! 
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Sein Helm war bfintend, 
Sein Sporn war klingend, 
Sein Roß war ſpringend, 
Selbſt war der Herr ſo ſchwingend. 
Schau dich um Held Vonved! 


Ritt einen Tag, ritt drei darnach, 

Doch nimmer eine Stadt er fach; 

Eia, fügte der junge Mann: 

Iſt keine Stadt in diefem Land? 
Schau dich um Held Vonved! 


Er ritt fih auf dem Weg. dahin, 
Herr Thule Wang begegnet’ ihm: 
Herr Thule mit feinen zwölf Söhnen zumal, 
Die waren gute Ritter all. 
Schau dih um Held Vonved! 


Mein jüngfter Sohn, Hör du meine Wort: 
Den Harniſch tauſche mit mir fofort: | 
Unter uns taufhen wir das Panzerkleid, 
Eh wir fchlagen diefen Helden frei. 

Schau dich um Held Vonved! 


Held Vonved reißt fein Schwert von der Seite, 
Es Lüfter ihn mie Kämpfern zu flreiten: 
Erſt fchläge er den Herr Thule feldft, 
Darnach all feine Söhne zwölf. 
Schau dih um Held Vonved! 


Held Vonved bindet fih das Schwert an bie Seite, 
Es lüfter ihn weiter auszureiten; 
Er reitet zu dem Berge fort, 
Den Thier Mann fiedt er harren dort. 
Schau dich um Held Vonved! 
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Ein Wildſchwein auf feinem Ruͤck er trägt, 

Sin Bär ift in feinen Arm gelegt: 

Jeden Finger hat er wohl zur Hund, 

Spielt auf Has’ und Hindin allefammt. 
Schau did um Held Vonved! 


Köre du, Thier Mann, theile mit mir, 
Dder ich wills nehmen mit Gewalt von dirz 
Was lieber: willft du theilen die Thier, 
Dder fechten um das Leben mit mir? 
Schau dih um Held Vonved! : ; 


„Viel lieber will ich kämpfen mit. dir, 
Als du ſollſt fahen die Beute von mirz : 


Nimmer ward mir geboten fold ein Gebot, .  " 


Seit ich ſchlug König Eßmer todt.* 
Schau did) um Held Vonved! 


Und ſchlugſt du Eßmer, den König fein, 
Ss ſchlugſt du todt .den Vater mein; 
Ich nehm für ihn, fein’ andre Suͤhn: 


Mit dein’m eignen Blut mußt du buͤßen für om * 


Schau dich: um ⸗Held Vonved! 


Sie ſchrieben Kreiſt in die ſchwarze Erd, 

Sie waren beide Helden fo werth; 

Das aber kann ich in Wahrheit ſagen: 

Keiner mogt den Sieg davon tragen, 
Schau dich: um Held Vonved! 


Sie fechten einen Tag, ſie fechten zwey, 
Und machen's am dritten eben: fo; : 


Am vierten aber, ch’ es ward Nacht, ii’. var“ 


Da war der Thier Dann zur Erde gebrachtf 
Schau dich um Bed. Vonwedl + 7 
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Held Vonved bindet fein Schwert an die Ceite, 

Ihn lüfter weiter auszureiten; 

Zum großen Berge der Held hinreit't, 

Sieht, wie der Hirte das Vieh da treibt. 
Schau dih um Held Vonved! 


Und Hör du, Hirte, fag du mir: 

Weß if dad Vieh, das du treißft vor die? 

Und was iſt runder als ein Rad? 

Wo wird getrunten fröhliche Weihnacht ? 
Schau dich um Held Vonved! 


Sag: wo ſtehet der Fiſch in der Fluht, 

Und wo ift der roche Vogel gut? 

Wo mifhet man den befien Wein? 

Wo trinkt Vidrich mir den Kaͤmpfern fein? 
Schau did) um Held Vonved! 


Da faß der Hirt, fo fill fein Mund, 

Davon er gar nichts fagen kunnt. 

Er ſchlug nad ihm mit der Zange, 

Da fiel Heraus Leber und Lunge. 
Schau dich um Held Vonved! 


. Zu einer andern Heerde kam er darnach, 

Da faß ein Hirt bei einem Grab: 

Hör du, guter Hirte, fag du mir: 

Weß ift das Vieh, das du treibſt vor bir? 
u Schau dich, um Held Vonved! 


„Dort beides Burgen und. Feften ſtehn, 
Mo die Kämpfer ats Gäft allzeit eingehn.“ 
Einen Goldring’von dee Bruſt' er nahm, 
Steckt' ihn dem Hirten an den Arm, 
Schau dich um Held Vonved! 


„Dort wohnt ein Mann, Heißt Tyge Nold 

Söhne Hat er, und der find zwölf; 

Er führt einen Bär in feinem Schild: 
Selbſt ſchlimmer als ein Trolde wild, 

| Schau dich um Held Vonved! 


Hör an, du liebſter Hirte gut, 

Lauf zu ihm hin von mir ein Bot, 

Bitt Tyge Nold, den grauen Mann, 

Daß er moͤg kommen zu uns heran. 
Schau dich um Held Vowed! 


Als fie fahen, wie der Kämpfer daher eilt, 

Theilen fie fhon unter ſich die Bent: 

Die wollen haben fein gutes Schwert, 

Die feinen Harniſch und Roß fo werth. 
Schau dih um Held Vonved! 


Den Alten daͤucht, das beſt' für ihn wär, 
Selbſt wol? er haben fein gutes Pferd: 
Sein Panzer und Schwert nicht fehlen follt, 
Eh er einen Kampf verfuchen mollt. 

Schau dich um Held Vonved! 


Haͤttſt du zu den Zwoͤlfen noch andere zwölf, 

Und ftändeft in Mitten aller ſelbſt: 

Das Waßer ſollſt du aus dem Stahl eh’ zwingen, 

Eh’ dir es foll min mir gelingen. 
Schau dich um Heid Bon! 


Mit dem Sporn Vonved trieb an fein Pferd, 
Sprang beides über Pforr und Maur daher; 
Und fo ſchlug er den Herr Tyge No, 
Darzu feine jungen Söhne zwölf. 

Shan. dich um Held Vonved! 
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Und fo warf er herum ſein Pferd, 

Held Vonved, der jung Edelhetr; 

So thät er Aber Berg’ und Thale dringen, 

Doc konnt er’niemand zur Nede bringen. 3 
Schau dich. um Held Vonved! 


& fam er zu der dritten Schaar, 

Da faß ein Hirte, mit guͤldenem Haar: Ä \ 
Hör du ‚ guter, Hirte, mit deiner Heerd, ’ 
Du gibſt mir gewißlih Antwort wert. —— 
Schau dich um Held Vonved! 


Was iſt runder als ein Rad? 
Wo wird getrunken die beſte Weihnacht ? 
Wo geht die Sonne zu ihrem Sitz? 
Und wo ruhen eines todten Mannes Fuͤß? 
Schau dich um Held Vonved! 


Was füller aus alle Ihale? 

Mas Kleider am beften im Königs Saale? 

Was ruft lauter als der Kranich kann? 

Und was ijt weißer als ein Schwan? - 
Schau dich um Held Vonved! 


Her träge den Bart auf feinem Ruͤck? 
Wer trägt die Naſ' unter feinem Kinn? 
Als ein Riegel, was ift ſchwaͤrzer noch mehr? 
Und was ift rafcher als ein Reh? 
Schau dig um Held Vonved! 


Wo ift die alierbreitefte Bruͤck? 
Was ift am meiften zuwider des Menfchen Sir ’ 
Wo wird gefunden der hoͤchſte Gang? | + 
So wird getrunken der Fältefte Trank? 

Schaan dih um Held Vonvebl 
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„Die Sonn iſt runder als ein Rad, 

Im Himmel begeht man die froͤhliche Weihnacht, 

Gen Weſten geht die Sonne zu ihrem Sitz, 

Gen Oſten ruhen eines todten Mannes Fuͤß.“ 
Schau dih um Held Bonved! 


„Der Schnee füllte aus alle Thale, 

Am herrlichften Eleidet der Mann, im Saale, 

Der Donner ruft lauter als der Kranich kann, 

Und Engel find weißer als der Schwan. * 
Schau did um Held Vonved! 


„Der Kibig trägt den Bart in dem Nacken fein, 
Der Trold hat die Naſ' unter dem Kinn allein, 
Die Sünde ſchwaͤrzer ift als ein. Niegel noch mehr, 
Und der Gedanke raſcher als sin Reh.“ 

Schau did, um Held Bonved! 


„Das Eis masht die allerbreitefte Bruͤck, 

Die Kroͤt' ift am meiften zuwider des Menfchen Blick, 

Zum Paradies geht der hoͤchſte Gang, 

Da unten da trinkt man den kaͤlteſten Trank.“ 
Schau dich um Held Vonved! 


„Weiſen Spruch und Rath haſt du nun hier, 

So wie ich ihn habe gegeben dir.“ | 

Nun hab ich fo gutes Vertrauen auf dich, 

Biel Kämpfer zu finden beſcheideſt du mic. 
Schau did) um Held Vonved! 


„Ich weif dich zu der Sonderburg, 


Da trinken die Helden den Mech ohne Sorg: 

Dort findft du viel Kämpfer und Nittersleut, 

Die koͤnnen viel gut jich wehren im Streit.“ 
Schau dich um Held Vonved! 
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Er 309 einen Goldring von der Hand, 
Der wog wohl fünfzehn gewogene Pfund; 
Den thaͤt er dem alten Hirten reichen, 
Weil ek ihm durft? die Helden anzeigen. 
Schau.dih um Held Vonved! 


Held Vonved in die Burg ritt ein, 

Randulf ftand außen im Pelz gehuͤllt ein: 

„Hoͤrſt du wohl, dn Kuren Sohn, 

Was willft: du hier in meinem Land? 
Schau dih um Held Vonved! 


Ich will mit meiner einen Hand 
Ruͤcken von dir al deine Land, 
Ich will mit einer Zehe mein 
MWegziehen all die Burgen bein, 
Schau dich um Held Vonved! 


„Nicht aber folift du mit deiner Hand 
Nehmen mir ein einziges Land, 
Noch weniger mit den Zehen dein 
Wegziehn die geringfte Burge mein, * 
Schau dih um Held Vonved! 


„Du ſollſt nicht mit einem Singer dein, 

Schlagen mir eins meiner Glieder entzwei; 

Sch bin ſtark und bin gewachfen dir, 

Gar bald Tollft du das merken an mir,“ 
Schau dih um Held Vonved; 


Held Vonved zog fein Schwert von der Seite, 

Es war feine Luft mit Randulf zu flreiten: 

Zuerft ſchlug er den Nandulf ſelbſt, 

Den Stramdulf dann mit vollem Recht. 
Schau dich um Held Wonved! - 


— 


So flug er den ſtarken Ege Under, 
So fhlug er Ege Karl feinen Bruder, 
&o ſchlug er in die Kreutz und Quer: 
Er ſchlug die Feinde vor ſich her. 

Schau dich um Held Vonvedt , 


Held Vonved ſteckt ſein Schwert in die Scheide, 
Er gedenkt noch weiter fort zu reiten. \ 
Gr finder da in der wilden Mark 
Einen Kämpfer „und der war viel ftarf, 

Schau did um Held Vonved! 


Sag mir, du edler Ritter gut, 
Vo ſteht der Fifch in der Fluht ? 
Wo wird gefchenkt der beſte Mein? 
Und wo trinkt Wideich mir den Kämpfern fein? 
Schau dich um Held Vonved ! 


„In Often ſteht der Fiſch in der Fluht, 

In Norden wird gettunfen der Wein fo gut, 

Sn Holland findft du Xitrich Lebe:m 

Mit Kämpfern und vielen Gefellen fein, * 
Schau dich um Held Vonved! 


° 
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Don der Bruft Bonved einen Goldring nahm, 
Den ſteckt' er dem Kämpfer an feinen Arm; 
Sag, du wärft ver legte Mann, 
Der Gold vom Held Vonved gewann, 

Schau dich um Held Vonved! 


Held Vonved vor die hohe Zinne thär reiten; 
Dat die Wächter ihn Hinein zu leiten; 
Als aber keiner heraus zu ihm ging, 
Da fprang er über die Mauer dahin; 
Schau dich um Held Vonved! 


Sein Roß an einen Strid er band, 
Drauf er fi zur Burgſtube gewandt; 
Er ſetzte ſich oben an die Tafel fofort, 
Dazu fprach er fein einziges Wort, 
Shan dich um Held Vonved! 


Er aß, er-trant, nahm Speife fi, 
Den König fragt’ er darum nicht: 
Gar nimmer bin ich ausgefahten, 
Wo fo viel verfluchte Zungen waren. 
Schau dich um Held Vonved! 


Der König fprady zu den Kaͤmpfern fer, 
„Der tolle Gefel muß gebunden feyn: 
Binder Ihr den fremden Gaft nicht feſt, 
So dienet Ahr mir nicht aufs beit,“ 
Schau did um Held Vonved! 


Timm du fünf, nimm du zwanzig auch dazu, 
Und komm zum Spiel du feldft herzu: 

Ein Huren Sohn, fo nenn ich did), 

Außer , du bindeft mic), 

| Schau did um Held Bonved! 


König. Eßmer, mein lieber Vater, 
Und ſtolz Adelin, meine Mutter, 
Haben wir gegeben das ſtrenge Verbot, 


Mit 'nem Schalk nicht zu verzehren mein Gold. 


Schau dich um Held Vonved! 


„War Eßmer der König dein Water, 
Und Frau Adelin deine liebe Mutter, 


% 


So bift du Held Vonved, ein Kämpfer fhön, 


Darzu meiner liebſten Schweiter Sohn. * 
Schau dich um Keld Vonved! 


„Held Vonved willft du ‚bleiben bei mir, 
Beides Ruhm und Ehre foll werden dir; 
Und willft du zu Land ausfahren, 
Meine Ritter follen dich bewahren. * 
"Schau dih um Held Bonved! 


„Mein Gold foll werden für dich gefpart, 

Kenn du willft halten deine Heimfahrt. “* 

Doch das zu thun füfter ihm nicht, 

Er wollte fahren zu feiner Mutter zurück, 
Schau dich um Held Vonved! 


Held Vonved ritt auf dem Weg dahin, 
Er war fo gram in feinem Sinn; 
Und als er zur Burg geritten Fam, 
So ftanden zwölf Zauberweiber daran, 
Schau did um Held Vonved! 


Standen mit Rocken und Spindel vor ihm, 

Schlugen ihm Kder’s weiße Schien Bein hin; 

Held Vonved mit feinem Roß herumdringt, 

Die zwölf Zauberweiber fchlägt er in einen Ming. 
Schau did) um Held DBonved! | 


Schlägt die Zuuberweiber, die ftehen. da, 
&ie finden bei ihm fo kleinen Rath, 
Seine Mutter genießt daßelbe Gluͤck: 
Er haut ſie in fuͤnf tauſend Stuͤck. 
Shaw dich um Held Vonved! 


Oo geht er in den hohen Saal ein 
Er ißt und trinkt den klaren Wein: 
Dann ſchlaͤgt er die Goldharfe ſo lang, 
Daß ſpringen entzwei alle die Strang. 
Schau dich um Held Vonved! 





58. 
Laͤndlich, ſittlich. 

Mein Here hat gefreit eine Rofendfume: 
Huf Chriſt, daß fie wohl nad Schweden komme! 

Das hilfe fo wenig zu Klagen! 
Da fprach ein Rittersmann fo rei: 
„Mein Herr laßt holen die Jungfrau zu Euch. 
Site winden die Segel um die vergüldete Stang, 
Sie fegein nad) Daͤnmark zwei Monat lang. 
Sie werfen die Anker in den weißen Sand: 
Die ſchwediſchen Frauen treten ans Land. 
Und mitten in dem Burghof fodann 
Kieiden fie mie Marder und Pelz fi an. 


Und da achſeln ſie ihr Scharlachkleid, 

So gehn fie vor dem daͤuiſchen König ein. 

„Heil Euch! über Eurer Tafel, o König, dort, 
Der ſchwediſche König fender Euch fein Wort, * 


„Gr fendet Euh Wort und freundliche Ned, 
Eure Tochter zur Königin er begehrt. * 


Deranf der dänifhe König ſprach: 

Nicht genug daß ‘er fie haben mag. 

Denn eh er wird die Sjungfrau gewinnen, 
Sol erft der Würfel übers Tafelbret rinnen. 


Der erfte Goldwärfel über die Tafel hinranu 
Der ſchwediſche Koͤnig das Fraͤulein gewann. 
Und Seide ward auf die Erde gebreitet, 
Und die Jungfrau zu dem Strand geleitet. 


> a > 


Sie warfen Die Anter auf ſchwebiſchen Sand, 


Das daͤniſche Flluttin trat zuchft and Batid,: > 
Der König ſtaͤnd da, und ſprach / zu iht — 
„Willkommen;“gute Jüngfrau, mir. “ 6 


Er ſagte zu eineht Ritter reich : 

„Sie iſt uns wohl an Ehren gleich, * 

Sie führen einen herrlichen Zelter dar, 

Der mit Silber und Gold beftreuet war, 

So feet Euch zu’rahen darauf? 

Sollt länger nicht gehen; ſtolze Jungfran > m. = 

„Bär ich inꝰmeines Vaters Land, Br 

Ich haͤtt' einen Wagen und einen Bahrmanın # 

Die: ſchwediſchen· Frauen. antworten drauf: _ 

Führe nicht ein Hei uns jaͤtlaͤnd'ſchen Brauch. 

Mit ſibernem⸗ꝰ Sattel und verguͤldetem Jaum 

Pflegt zu reiten eine ſchwediſche Jungfrau. 

Wit ſubernem Sattel Sind iangſpantſchem Zaum 

Reiten wir ſchwediſchen Frauen zum: Schmaus. 

Und das iſt Hwefenein alter Brauch: 

So lang win leden, Haken wir ihn duch, 

„Ritter und Geſellen zum Herrentag reiten, 

drauen und Zungfrauen fahren hin im Sreubeh, ® | 

uUnſre Schildweiber erwatben den Preis, 

Als ſie ritten in den Krieg nach alter Weis. 

Wann Dänen “und Schweden Üben deutfcher Männer Sir,“ 

Dann Weh — Beiden Ländern geſchieht. 

Da war groß u und viele Freud, 

Als man gab zuſammen die Edlen beit’. 
. J ehe PR 60" ⸗ 16 
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Der König nahm feine alerlitbſte in den * 
Stolze Sungftau,s Ihr lebt bei mir ohne Harm. | 
So manchen guten. Tag find: zuſammen die in. *20 
Und leben in Ehre, in Tugend und Freud. 
Das Hilfe fo wenig zu klagen ;, 5. 


Grauen, Nadıe.. —————— 

Wollt Ihr hoͤren und horchen ? dasſing ich Euch fuͤrwahr, 
Wie die kleine Chriſtel ihre Sorg nicht uͤberwand. 

Dort all unfee Sorge. verfehwindett: - „ 
Erft fiarb der Jungfrau Water, und ſo ihre: Siebe Mutter; 
So ftarb der Junter Waldemar, der Jungfrau: jüngfter Bruder. 
Es warb um fie ein Königs Sohn, den: wollte; fie nicht Haben, 
Es warb um fie ein Ritter reich, zu dem ſie ja thaͤt fagen. 
Es warb um.fie ein Nitter fo reich, und der. hieß Knud von Borg; 
Er lebte mit ihr eine kurze Stund, das mehrte der Jungfrau Borg. 
Knud ging hinab in den Keller, ſchenkte beides Meth und Wein: 
„Laden wir Sander, den, König, zu unfrer Hochzeit ein 2 
Da ſprach die Heine CHriftel, Thränen rollten ihr uͤber die Wangen : 
Laden wir den König. Sander, unſre Freude iſt zergangen. 
Das war * kleine Knud von Borg, der eß ſatteln ſein Roß 


29 644 zur Stund: * 
A X wollen reiten zum Stande aus, zu Gaft bei dem Ko⸗ 


« 


nig jung. “ — 
Das war der kleine Ranl von "Sog, der ritt ſich aus gegen 
: den Strand, | 


Das war der junge König, der ging auf weißem Sand. 


— 1243 — 
Hoͤtt She Konig vbn Dänemark, wollt Apr mir anthun die Ehre, 
Bei mir‘ zu bleiben dieſen Tag, meine Hochzeit ſoll geſchehn ?“ 


sah. Dant, du ‚feiner Knud von Borg, hab Dank, daß du 
zu mir gegangen: 
5% wär doch m deiner Hochꝛeit kommen, hätt ich deine Ladung 
nicht empfangen, 


Sie festen das Volt in einen Ring, fo fie kounten, aufs allerbef; 
Das ‚war der dänifche König, der ſaß der Braut zunaͤchſt. 


& tranfen fie den braunen Mech und fo den Klaren Wein: 
Mit. der Hand unter der weißen Wange, da ſaß die Chri⸗ 
ftel klein. 
Das war ber Kein Kaud von Borg, der ſtreichelt' ihr die 
ſorgvolle Wange: | 
= Warum ſeyb Ihr ſo ſehre, meine Herzallerliebſte, bange?« 
— Ihr, „flein, Ehrifel, was machet Eure ‚Wange 2. 
ſo viel: 
Wovon habt Ihr da empfangen, von Harfen / oder Fiötenfpier? 


Sch hab es nicht von Harfen⸗ auch nicht von Floͤtenſpiel: 

Das iſt mir mehr in meinem Sinn, daß Euch der König ber 
triegen will, 

„O ſchweiget ſtill, Mein; Chriſtel, Ihr ſollt drum nicht furcht⸗ 
ſam ſeyn: 

Ich will gehen in den hohei Sat nach dem harten Hanser Sm “ 


Hutet er Kleiner Kuud y von Borg, der. König willboͤſes 
| gegen Euch: 

& Ger wei feiner apfeften Ritter, zu verderben Euern 
= jungen Leib. — 


Das war der fünge Knie, k der zu feinen Mannen fprechen thaͤt: 


Welcher von meinen tapfern Dienern will geleiten meine Braut 
red dm 1: zu Ben? 
16 * 
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We elcher von meinen Dinifgen Kofmannen will geleiten . zum 
. Schlaf meine Braut? 
Welcher von meinen Dänifgen Sofmannen will. ſchlagen klein 
Knud in den Staub? 


Ale da wollten die daͤniſchen Hofmann folgen zu Bert der Braut: 
‚Keiner von den — Hofmannen wollt ſchlagen klein Knud 
in den Staub. 
Das war Sander der König, der feßte fich nieder in’s Bert, 
Das war die junge Braut, die zur Wand fich wenden thaͤt. | 
Sch bitt Euch, Herre König, al um meine große North: 
Laßt mich als eine Jungfrau fehlafen wohl um den harten Tod. 
Die erfte Nacht da fie zufammen fehliefen, nicht viel gemährt 
| fie ihm, 
* andre Nacht die darnach kam, zu todt da ſchlug ſie ihn. 
Liege du, Sander Koͤnig, Herr Gott erloͤſ' mich von meiner Sorg! 
Das that mir fo weh im Herzen: du erſchlugſt klein Knud von Borg. 


Dort all unſre Sorge, verſchwindet i 





60. 
Der unrechte Bräutigam. 
Der Koͤnigstochter von Engelland, | 
Sie lebt? ohn alles Leid! 
Iſt Sorg gegangen an die Hand. 
Sie hat fi) verlobt dem jungen Kern Styge! 
Sie ift gewöhnt an Tugend und Chr, : | 
Will Haben einen andern Mann nimmermehr. 
Des Königs Sohn von Dänemgrf 
Um die Jungfrau bat fo viel und ftarf. 


Das dauerte faft bis zum vierziäften Wochentag, 
Darnach verlangte die Jungfrau mit vieler Klag. 


Ste zog über ſich ihren Mantel blau, 

So ging hinab in? Kaͤnmerlein die Jungfrau 
Cie ging ins Kämmerlein hinab: 

Einen Sohn fo ſchoͤn gebar fie da. 

Sie nahm das Kind, wickelts in Linnen ein, 
Und legt's in einen verguͤldeten Schrein. 

Sie legte dazu Speiße, Salz und Licht, 
Weil's im Gotteshaus gewefen nicht. 

Cie zog den blauen Mantel übers Gewand, 
Und fie wolle gehn hinab zum Strand. 

Die Jungfrau die ging aus zum Strand, 
Stieß ab den Schrein, recht. weit vom Land. 
Sie warf den Schrein fo weit von fid: 
„Dem veichen Ehrift befehl ich dich,“ 

„Dem reichen Chriſt überliefer? ich dich: 

An mir haft du länger ’ne Mutter nicht.“ 
Der König jager an dem Strand, 

Finder den Schrein, war getrieben ang Land. 
Schlaͤgt auf den Schrein und fchaut hinein: 
So ſchoͤn ein Knabe lag darein. 

Der König aus dem Beutel Pfennig nimmt, 
Gibt zu erziehen im Chriſtenthum das Kind. 
Darnach nahm’ er-das kleine ſchoͤne Kind, 
Gabs zu erziehen ’ner Pflegmutter hin. 

„Du für das Kind trag Sorge reiht: | 
Es iſt gekommen gewiß von großem Geſchlecht.“ 
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Fünf Winter lang fie. es ernährt, | 2 
Da ward’s des Königs Heiner Bude werth. 
Der wuchs fo bis zum achtzehnten Sahr, 
Des Königs eignen Banner trug er da, . 
Der König gab ihm Burg und Lehen, 
Dazu feine eigne Tochter ſchoͤn. 
Der Koͤnig zu ſeiner Tochter ſpricht: 
„Und wann willſt du vermaͤhlen dich?“ 


Wann es zuſagt der Herr Vater mein, 
Und wann will das vaͤterlich Herze ſein. 
„Herr Karl iſt der koͤſtlichft' an mein'm Hofe be; 
Nein, das iſt Styge, fo duͤnkt es mir: 
Das mogte dauern bis zur Hochzeit: 
Die Jungfrau truge täglich Leid. 
Sie tranken die Hochzeit, das währe fünf Tag, 
Die Braut wollte nicht zu Bert darnad). 
Am fechften Tag, da der Abend graut, 
Da zogen fie mit Gewalt die Braut. 
Die fegten die Braut nieder in das Bett, 
Herr Karl nicht lang dabei ruhen thaͤt. 
An die weißen Wangen er fireichelt? ihr: 2 
Wendet Euch, alferliehfte, herum zu mir, 
„Schweig fill, Karl lieber Sohne mein, 
Ih bin die liebſte Mutter dein, * 
Und das iſt Schand in meines Vaters Land: 

Eine Mutter foll haben ihren Schn zum Man. 
Und das iſt Schand auf diefer Inſel fo fehr: 
Ihr tragt die Goldkron' und. feyd keine Jungfrau mehr, 


Am Morgen ihn der König fragt: | dar 
„Wie habt Ihr ausgehalten die Nacht ?* 

Nun, König, für alles Gut habt Danfı: 

Ich hab geheiratht meine Mutter, das war große . 


Der König Hard gemeine aufs beſte zu mir: 
Das ift meine Mutter, die. ich gefreiet hie. 
„Meine Tochter wollen wir braten und’ brennen, no} Wr 
Dder zu dem heidnifchen König hinſenden. “ 


Ad nein, mit meiner Mutter Handelt. nicht ſo hart, — 
Sie lebt ohn alles Leit! 

Geht fie Herrn Styge, das iſt mein Nach. 
Sie * ſich verlobt dem jungen — em 


&) 


v Sn 


— 





— ren 
| ungtaͤck in der Ehe. a: 
| — 
Ih ward geboren fo zart. im Kammerlein, unter “grauen und 


Jungfraͤulein, 
Die wickelten mich in ſeidene Tuͤcher und in rothen Scharlach ein... 
Sein Mann ſoll meine Sorge wißen! | 
Stiefmutter bekam ich fhon fo früh, die war mir gar nicht gut: 
Sie legte mich in einen verguͤldeten Schrein, und ſetzte mich 
an die Fluht. 
Die eine Welle trug mich ans Land, die andere ſchlug mich herab; 
Daß ic) kam auf den Grund zu ftehn, zu gutem Gluͤck Gott macht. 
Die Fluht,srieh mich mic ſich zum Land, die Ebbe herunter mich 3095: 
Ich — nie, daß ein Königekind von den Winden das lei⸗ 
den mogt. 


Zuletzt machte Gott mei Site fo gut, daß. bie Se mid 
| . Ä weht’. and Land, 
Da kam gegangen fo en ein Wolf da auf dem weißen Sand. 
Da kam gegangen ein grauer Wolf, nahm mic, in-feinen Mund, 
Und führte mich fg freybiglich. in den grünen Wald zur Stund. 
Derfelbe Wolf war mir-fo gut, unter- einen. Baum er mich. fegt’: 
Da kommt, en eine. Hindin ſo raſch, die in ihr Lager 

mich trägt, . 

Sie futterte ‚mic einen — Winter, und fo der Winter zwei: 
Erft lernte ich da kriechen, dann lernt’ ih, gehen frei. 


Und folher Jahre war.ich acht dort in dem. wilden. Wald: 
Ich fchlief auf einer. Hindin Ruͤck fo. manchen füßen Schlaf. 
Ich Hatte nichts anders zum. Kleid und zur Def als nur bie 


‚ grüne Linde, 
Ich Hatte keine andere Pflege Mutter als nur die wilde Hinde. 


Da kam geritten ein Ritter heran, ein Ritter mächtig und ſtark, 
Der ſchoß meine Pflege Mutter todt in dem viel grünen Bald.- 


Und ſchlug zu todt im viel gruͤnen Wald meine Pflege Mur 
ter eb, 
Er widelte mich in ſein blaues Kleid und legte mich in ſein Seit. 


Derfelbige reiche Rittersmann zog mich in feinem Kaͤmmerlein auf, 

Sch blieb bei ihm fo lange Zeit, ward feine eigne Braut, 

Er hatte geforfche und gefucht umher, ein Graf war ber Bas 
ter mein: 

neber Schlößer und Burgen in Wendels Land ein Herre thaͤt 

| er feyn. 

Als wir fchliefen beifammen die erfte Nacht, da kam ich in 
großes: Peidz u 

Seine Feinde rirten in den Hof, erfchlugen Ihn an meiner Seit. 
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As wir fchliefen beifammen. die erfie Nacht, da kam. ich im 
Angft und Karmı: n 

Seine Feinde brachen der Brautlammer Thür, erfchlugen ihn 
in meinem Arm. 


So gingen meine Zeeunde zu Rath, gaben mir einen andern 
Mann, 
Einen Prior von einem Kloſter, der ward Herr Nilaus genannt. 


Und da ich zuerſt ins Kloſter kam, ward ich von den Nonnen erkannt: 
Sie ſchwuren bei dem hoͤchſten Gott, der Prior waͤr mit mir 
verwandt. 


Sie fuͤhrten ihn sor den Ort hinaus, fieifteinigten ihm todt: 
Ich ftand fo nah dabei, fah zu, fo groß war. meine. North. 


Aufs neu gingen ‚meine Freund' zu Rath, gaben. mir den drit⸗ 
ten Dann, ' 
Eines Königs, Sopn aus Engelland, Herr Engelbret genannt. 


Bir waren zufammen einen Winter, ja wohl der Winter. neun; 
Das will ih Euch in Wahrheit fagen: ich gebar zehn Söhnelein. 


Da kam der Krieg in bdiefes Land, mir. zur Sorg und zu gro 
ßem Leid, 
Sie calugen todt Herr Engelbret, und meiner Soͤhne neun. 


Sie ſchlugen beides die Soͤhn und den Mann, das muß ich 
klagen ſo ſehr: 

Den zehnten Sohn führten fie mit aus dem Land, den feh ih 
ninmermehr, 

Run * ich Song, ſo mannichfach wie Jungfrauen, die ſpin⸗ 

nen Gold: 

Herr Enge erſreue Gott, er war ſo tugendvoll. 

Nun will ich auf der Inſel hier in ein Kloſter gehen ein, 

In Sorgen will ich fterben, und feinen Mann mehr frei’n. 
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a meine heimliche Sorge will ich treten unter den Fuß, 
Je länger, daß ich ſorge, je ſchlimmer iſt meine Buß. 
Kein Mann fü meine Sorge wißen! 





* — 66% 
Die Waͤchsbilder. 
Herr Dve hat ein einzig Toͤchterlein; 
Auf, unter fo grün eine Linde! 
Das gab er zur. Eh’ einem Ritter fein. 
Site reiten fo forgfam nad dem Bald! 
Das gab er einem ſchoͤnen Rittersmann, 
Und Herr Stig Kob ward er genannt, 
Und faft ein Jahr das war dahin, | 
Zorelild mit zwei Soͤhnlein ging. 
Sie führten fie Hin, fie führten fie her, 
Doch fhlimmer ward es immer mehr. 


Herr Stig er wickelt” fein Haupt in das aleid, 
So ging er in den Saal vor ſeine Mutter ein. 


„Hoͤrt Ihr, liebe Mutter, gebt mir nun Rath, 
Wie's mit Torelild ergehen mag.“ 

Vierzig Wochen und ein Jahr, 

So lang geht Tore mit ein'm Kindlein fuͤrwahr. 
„O nein, liebe Mutter, das iſt nicht gewiß: 
Bierzig Wochen ging Maria mit dem Chriſt.“ 


duͤrwahr mag ich nichts beßers fahr, 
© fuͤhr mich hin, woher ich kam.“ 
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Die Pferd’ ſind auf der. Heide, 

Im Bett die Fahrknecht' beide. | 
„Kann ich nicht Karn und Fahrknecht — 
Auf meinen bloßen Füßen will ich. gahn.“ 
Nicht ſobald haͤt er das ausgefagt, 

Da waren Noße vor den Karı gebracht. 
Herr Stig fahr” fie freudig in feine Arm, 
Und hob fie in den vergoldeten Karn. 
Setzt' auf die blauen Kißen die Mutter fein, 
Und felber fuhr er den Wagen. heim. 

Algs fie kamen in den Roſenwald, 

Da brach entzwei der Wagen alsbald, - 

Ein wunderlich Weib muß ich wohl feyn, 
Kann mich nicht tragen der eigne Wagen mein, 
„Ihr follt darım nicht forgen oder Teiden: 
Ich will gehen und Ihr ſollt reiten: 

Als fie kamen bei dem Burgthor an, 
Stand feine Schwefter und ruhte daran. 

„O meine liebe Schwerter, gib mir Nach, 
Und wie es mit ihr. ergehen mag. 

Stolz Mettelild ging in die Wuͤſtenei allein, 
Da wirkte fie alsbald zwei Wachskindlein. 
So widelte fie ihr Haupt in das Kleid, 
Und ging in den. Saal vor. ihre Mutter ein, 
D meine liebe Mutter, laßt Euer Leid, 
Nehme in den Arm Eures Sohnes Kinder beib, 
Ich gedacht mit meinem Schlüßelring, 

So gewiß zu werfen al’. Ding im Ring. 


I 
Ich meint al Ding ſtaͤnden im Zauberei, 
Nur wo ſteht Tores«Braurkiff da: wär er fref, 
Die Kift ward gefhoben fo bald von der Staͤtt': 
Torelild dahin man fegen hät. 
Sobald fie dahin gefümmen’inar, 
Zwei Söhne: wonnefam- fie: gebar 
„O Gott laß mich ſo lange: leben, 
Daß ich mir austauſche Seelen Gaben. 
„Stigs Mutter geb ich das Hemd von Seide mein: 
Moͤg fie es tragen mit Herzens Pelnt! | 
Seiner Schwefter geb ich die fifßergefpangeten Schuß : 
Mög fie die tlagen mit Freud’ und Ruh! 
Herr Stig geb' ich eine Roſenblume, 
| Auf unter fo gruͤn eine: Linder‘ 
Gott goͤnn' ihm ſie Bald zu: bekommen - i 
Sie reiten fo forgfam nachdem Waldıt. 





62.- 3 
Stol; Senildi 
mr (KT). | 
Stolz Senilds Gefchtwifter nahmen ‘fie’ Sei der Hand, 
Sie vermähltensihre Schwefter in fremdem Land, 
Stolz Senild und ihre Gefchworftert 
Sie ward foregegeben fo weit aus dem Land: 
Sie ‚gaben fie ihres Waters Moͤrder in die Hand 
Und das ftand wohl acht Jahre an? 
Stolz Senild ihre Brüder nimmer fah. 


— 
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Stolz Senild ließ brauen und miſchen Mn: — — 
Sie entbot ihre Bruͤder zu ſich heim.· — 


herr Loumor lachterdg — we Der 


Kr iachte nicht in acht Jahren iwnuher, ui 4 Ans 
Stolz Senild gehet in dan Saal, = ° > 9 5.2 
And fie ſchaut hinaus fo manchetmal. ech 
Sie ſchaut nach dem Perg. in; die —* ꝛ2 
Ihre ſieben Bruͤder ſieht fie reiten. Er a 


Otolz Senild im Gange: des Santesfteht, © 1 0 
Cie Höre in dom Hof ihrer Pruͤder Bed. . ı 3 sum 
Sol; Senild Hülle ihr Haupt in daßs Rid,, < -) 9% 
So geht fie in ben Baal vor, Herr Loumor ein. 

„Hört Shr, Loumor, Herre fein: . ;., 1 07 
Big wollt Ihr halten die fieben ‚Brüder eig“ ‚12 


&o will ich halten die ſieben Brüder dein, ..:. - inr 
Als wenn ſie waͤren alleſammt meinn. nq. 
Herr Loumor begann wiederum zu lachen, Be be: 
Daß die harte Mauer zerſprang mit Krachen. 

Da ſprach das Kind, das in der. Wiegen lag 
Es fprach nicht eher -als an diefem Jag: 1.3 
„Das ift nicht gefihehen zum Guten, un sd 


Mein Vater lacht: aber meine Muster, wer 
Er ftieß an die Wiege. mis feinem Fuß, | 
Da gab das Kind fein: Herzensblut 

Das dauerte bis zum Abendmahl, «- ° 

As fie gingen, zu Tiſche allzumal. 

Herr Loumor fehte ſie an die Tafel oben hin, 
Ihre Brüder * Stuͤhle unten hin. 
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Herr Sumor ſchenkte ſie rothen Wein, * 
Und ſuͤße Milch ihren Bruͤdern ein > 
Herr Loumor that, als traͤnk er recht, 
Trank doch nicht, göß den Wein auf dem Son —* 
Stolz Senild ging zu den Bettgeſtellen, — 
Bereitete fie für die raſchen Gefeten. "0 
Das Bett ſie thnen auf Steine made’: 
Vom Schlafe fie abzuhalten gedadht”, - - 
Sie legt? ihnen gur Seite dann, © 
Das Meßer, -das in Noͤthen ſchuͤtzen Tann 
Sie lege? ihnen unter das Kopfbret 
Den Panjger und‘ das gezogene Schwert, 
Das dauerte bis zum’ Abend ſpaͤt, eo: 
Als ale follten gehn zu’ Bert. 
Als Senild den erften Schlaf empfing, 
Herr Loumor aus ihren Armen ging. 
Er ging da zu der Halle, | 
Stolz Senilds Bruͤder erdroßelt' alle 
Er ging da zu den Betten, 
Schlug zu todt die raſchen Geſellen. 
Er nahm weg beides’ Meßer und Schwert, 
Er raubt' ihnen allen ihr Leben werth. 
Dann nahm er all der. Brüder Blut, 
Und trugs hinein vor. Genild gut, 5 & 
Herr Loumor trat in die Thür zur Hand, ,/, 
Stolz Senild erbleiht’ ihre Roſen Wang’, DENT 
„Sagt mis, Herr Loumor, Herre fein: 
Wo feyd Ihr gewefen in nächtlichen Zeit?“ . 


eh — 
Ich war draußen auf der Kalle Sin, J RP 
Ich hoͤrte die Habichte ‚rufen, 


„Ho fange ſprichſt du von dem — dein: 
Hai Gott, gnade den: Brüdern mein!“ .. 


Ihrer Brüder Blut holt er herbei, 
Setzt's nieder vor ihre, Füße frei. 
„Du trink, ſtolz Senild, meine Fraue ggu 


ð 


Du trink von deiner ſiehen Brüder Blue, 42 
Da müßt mic ein Großer Durſt bezwingen. 
Sollt' id, nad). deinem Worte trinken . ** 
Geht zu Bette, lieber Herre ſeinnnn vu 


Ih acht fo wenig auf die Brüder mein, u 7 du 
Ich acht nice. auf meine fieben Brüder eben, ı u) 
hab ih Euch, Herre mein, am Leben. -ıD 
Und das ſtand wohl acht Jahre an: EN un 
herr Loumor nimmer feine Geſchwiſter ſah. 
Herr Loumor aͤßt brauen und miſchen den: Rein, —J 
Er entbietet ſeine Geſchwiſter zu ſich heim. aa 


Da lachte ſtolz Senild, die Frau fo ſchön : 
Sie lachte nicht Ih acht Jahren vorher; a B 


Sie fegte Herr Loumors Geſchwiſter an die Tafel fofort, 
Sie ſchenkte ihnen Meth mit freundlichem Wort, * 
Herr Louͤmor trank den klaren Wein, — 
Achtete ſo wenig auf das Leben fein. | 


Sie bereitet’ ihre Betten auf Pflaumfedern zart/ 
Sie wolle’ ihnen goͤnnen einen füßen Schlaf, 


Sie bereitet ihre Vetten auf Kißen Stau, 
Oo ſchrieb fie Schlaf Runen darauf.“ 


> 


Als Her: Loumor den erften Schlaf empfing, 
Stolz Senild aus feinen Atmen ging. — 
Nahm ein Schwert, das in ein’m Winkel -chät fee, 
Herr Loumors Geſchwiſter woll- ſie toren, | 
Sie ging hinab in den Burahöf, u 
- Und feine fünf Brüder ſchlug fie‘ todt e amd. 
Sch war fo weh im Kerzen babeie I ni 9 
Ste erfchlug auch feine Schweſtern dreh: - © 2 
So nahm fie. all der Geſchwiſter Blut, 1. »°: 
Und trugs hinein vor Herr Loumor gut.) =... 
Und dann nahm fie ein Seibenband,: .::...7 ; 
Und Fuß und Sende fie ihm band. ©, 
Und dann nahm fie-aud ihr Slechebanb ‚in .:; >, 
Sie band damit Herr Loumors Hand. äi- 
„Wach auf! Herr. Loumor und red mis mins. 
Im Schlaf Ab’ ich nicht Trug an dir. | 
„Trink nun, trink nun, Herr — gut, 
Du trink nun von deiner Geſchwiſter Bat.“ 0.) 


Da würd ich, loͤſchen den Durſt nicht gut, 
Der mic waͤng zu trinken von dieſem Blur. u. 
Du geh ins Bert, füße Senild mein, 
"Auf meiner Geſchwiſter Tod acht ich ſo Hein. 
Herr Loumor wollt fagen fein. feurig Schwert: 
Hand und Fuß ihn da gebunden war. | 
Hals ein, ſtolz Senild, erſchlag mich nick, 
Nimmermehr will ich berügen dich. | 

„Mir däucht, da war großer Trug in bir, 
Zur Zeit, da du gemorder den Vater mir, + 


— u — 
„Erſt nahruſt du meinen. Vater das Leben + -..; 
Und dann meinen raſchen Bruͤdern ſieben.“ 40 


So gewiß will ich das raͤchen an dir, 2, y 16 
DaB du die all erſchlagen mirelt-: a9 2.0. 5 Sie 


Stolz Senild gog ihr Mefer aus dem Ermel roth/ 


Damit gabs fie Herr Loumorden Todd. 49 
Da ſprach das Kind, das in den Wiege lugr. °... , 
Sch raͤche das, wenn ich leben mag. % . 7 
„Ich weiß, dumm) von demſelben Blut, Bi 
Sch gedenf,;. du: wirſt mir nimmer gut.“ Be Tri 


Und fo faßte ſie äsıtletme- Kind, im ®. 
Und ſchlugs gegen den Bettknopf gefchwind,  :. 


Nun Hab ich erſchlagen Mann für Mann, 1 nix, 
Nun will ich in meines Vaters Land. ch 


Stolz Senitd md ihre Bruͤder! 
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Der treue Here. Esben. — 
A 
7 
( — Ka H 35“) 


Dort wohnt’ ein Frau in Secjapd, weit, Be: 
Die hät eine Tochter, eine killen Maid. 


Aber bie See ub gimermehrt 
Sie hat feine Tochter, als die eine tarwahe, EI IR 
Und die mit, Herr Esben verlober war, > 


Kerr Oluf und feine, Tochter figen ber der Tafel berit, 


Sie reden fo manches Mors-pon alter. Zeit. 
17 


Und meine liebe Tochter das fag dwante, 
Ob ſich Hetr Esben verlobt mit dir. 

Lange ſaß ſtolz Malfred, thaͤt uͤberlegen, 

Weihe Antwort fie ſollt ihrem Vater geben, 
Und: da ſie ſaßen und ſprachen die Wort; iin: 
Ein Bube trat ein, ſtollte ſich vor die Tafel ſoſort. 
„Hier ſitzt Ihr, Here Oluf, in Pelz gehuͤllet eins’ 
Bor Eurer Burg dahält ein Ritter fen - 

Ale Jungfraun, die da faßen, lachten gutt 
Nur Malfred die erroͤthete wie das Blut. 
Herr Esben hälfte fein Haupt in das. Kleid 

So ging er in den Saal vor Herr: Oluf ein. 
„Hier jigeft du, Herr Oluf, und trinkeſt Wein, 
Gib mir ftolz Mealfred, die: Tochter dein, 

Da fpradh Herr Oluf, ein: Dann. fo fein: 

Meine Tochter-ift dein, und nicht mehr mein, 
Meine Tochter hat gelobt mit dir- zu leben, 

Ich Hoff, du wirft ihr ftets deine Treue geben, 
Da hät er Freud und große Luft empfangen, 

Sie liefen geben die’ beiden jungen zuſammen. 

Sie waren zufammen Beide zwölf Jahr: 

Zwölf Kindiein fie‘ dur Welt gebar, 

Das dauerte bi⸗ zum dreizehnten Jahr, 

Das zwoifte Kindlein trug fie fuͤrwahr 

„Nun will ich fahren zu deinen Verwandten heim, 
Und will ſie laden zu dem Kindbett ein. ä 
Herr Esben, Ihr ſollt nicht von mir gehn, 

Es verdrießt Euch dann, wenn es iſt geſchehn. 
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Blelbt Hier und ſeht wie: alles ergangen, 

Gedenket mas: Euch. ift geweißagt vor langem, 

t 

„Das ward mir geweißagt, als ich jung: noch ſehr, 
AU mein Schickſal ſollte mir werden ſchwer.“ 
„Das ward mir geweißagt, ein Mägdlein Bein 
Sollte Kerben mir dem zwölften Kinde mein, * 
„Die weifen Weiber will ic, laßen- legen in Band, 
Und nehm’ mein Gluͤck von. Gottes Hand.“ 

Herr Esben ans der Burg fortreit't, 

Aber Frau Malfred ringt ihre Hände beid. 

Frau Malfred geht in die Kammer geheim, 

Da gebärt fie einen jungen Sohn fo fein. 

Sie gebärt einen Sohn mir großer Neth, 
Und um das Kind mußt fie. leiden den Tod. 

Da war großer Jammer und noch größerer Harm: 
Stolz Malfred ſtarb in ihrer Mutter Arm. 8 
Und als Herr Esben im Kriege war, 
Träume’s ihm jede Nacht von feiner Herzliebſten fürwahr. 
„Mir träumt, mir träumt, und wenns fo ſteht, 
So helf Gott! wie es ſtolz Malfred ergehti“ 
Herr Esben ſpricht zum Steuermann: 

„Wind auf die Segel, und wend nad) dem Land, 
Herr Esben er feuert fein Schiff ans Land, 
Seine Söhne die gehen auf weißem Sand. . 

„Und warum tragt Ihr nun alle fihwarze Kleid? 
Sie waren ja roth, als ich zog von Eud.“ | 


Wir haben verredet unfre Kleider roh, 
Um unfre liebe Mutter, und fie ift todt. 


— 
„Dieſen Worten trau' ich zu Feiner Stund, 
Bis ichs hoͤr aus meiner Mutter Mund. 
Herr Esben zu der Burgthuͤr kam, 
Da ftand ſeine Mutter und ruhte daran. 
„Meine Mutter, Ihr ſeyd wohl gehuͤllt in Euer Kleid: 
Wie ergeht es Malfred, der Liebſten mein?“ 
Son Malfred iſt krank, ſchlimm gehts ihr hier, | 
Die Frauen gehn ab und zu bei ihr, ” 
Herr Esben ſtreichelt' die Wange der Mutter fein: 
„Laßt mich gehen zu der’ Liebſten mein.“ 
Kerr Esben ich fag dir von großer Norh: 
Stolz Malfred ift von dem Kinde todt. 
An Esbens Wang bleichte der Roſenſchein: 
„So laßt mich ſehen die Allerliebſte mein.“ 
Herr Esben ging in die Stube ein, 
Und da fand er das Kindlein klein. 
Hob auf das Kind zu ſelbiger Stund, 
Und kuͤßt' es tauſendmal an den Mund, 
Er legte das Kind in die Wiege fein : 

„Du fiehft nimmermehr den Vater bein, 
Hob auf von Malfred das Linnen weiß und fein: 
Auch im Tod liebt? er die Liebſte fein. 


Kerr Esben däuchte das eine große North, 
Daß Malfred durch feine Schuld war todt. 
Einen Goldring von feiner Bruft er nahm, 
Sieckt' ihn der Leiche an ben Arm. 


„Nimm du den in das Grab mit dir, 
Weil du kannſt nicht mehr Ieben mit mir.“ 


— 06 — 
Er zog einen Goldring vom Finger: Ab“) 
Gab ihn dem, der die Glocken laͤutet zum Grab, 


Er 309 einen Goldring aus der Tasche, 

Gab ihn dem, der. das Grab follt mahen. - 
„Du, grab das Grab beides breit und ang, 

Sie gehet keinen andern Kirchgang.“ 

„Du grab das Grab beides breit und weit: 

Sch fürchte, ich felber muß hinein.“ 

Kerr Esben 309 fein verguͤldet Meßerlein: 

Und fchied fich ſelber vom Leben fein, 


Da war zu fagen von Sammer und großern Leid: 
Sie kamen beide in ein Grab zugleich. 


Aber die See ruht nimmermehr! 





64. 
Stolz; Zyborg. 
T, 


4 


Herr Wolmor follte au Land ausfahren, 
Sr gab feiner Mutter feine Hausfrau zu bewahren. 


Hört auf den Rath! 


Stolz Lyborg zum Tanze thaͤt gehn und fingen, 
Nah ging Frau Ingeborg mit falſchem Sinnen, 
„Mag ih bis zur Erndte im Sommer leben, 

Will ich gewiß deine ſchoͤne Stimme verderben. “ 


— 2.202 — 
Stolz — Jungfrauen auf dem Boden fprangen, 
Den-ganzen Abend fie vorſange. 
Darnach waͤhrt's nicht länger als zwei Tag, 
Stolz Lyborg krank und ſiech da lag. 
Stolz Luborg lag da frank und ſiech, 
Frau Ingeborg ging ab und zu bei ihr. 
Hört She, Ingeborg, Mutter mein, 
O gebt mir Waßer oder Wein, 
„Gefroren ift das Waßer und gefroren ift der. Wein, 
Und gefroren ift der Zapfen in der Tonne mein.“ 
„Die Thür ift verſchloßen, und die Schlüßel ſind fort: 
Ich weiß nicht, wo fie find, an welchem Ort." 
Kann ich nicht Haben Waßer oder Wein: 
Macht auf die Thür, laßt treiben den Thau herein, 
Da laßt die Thuͤre nach. Norden auffchlagen, 
So gute Kühlung mag id) da haben. 
Ich will auffchlagen nach Süden die Thür, 
Daß die heiße Sonne kann gehn zu bir, 
Chrift gebe, ich hätt einen viel treuen Freund, 
Der wollt fahren als Bote zu meiner Mutter geheim. 
"Dazu der Frau Lyborg Diener ſprach: | | 
Eure. Borfchaft fo gern ich heimlich hintrag. 
Sie meinten nicht anders, fie wären beid' allein, 
Da fand Frau Ingeborg, und horchte hinein, 
Der. Diener fprang auf fein hohes Pferd, 
Rennt fo ſchnell wie ein Vogel durch die Luft dringt daher. 
Eintrat der Diener im Kleide roth: 
„Sure Tochter, Frau Lyborg, ift nah dem Tod. 


„Sie bittet. Euch zu kommen recht ſchnell und Ba: 
Die uͤberlebt nicht dieſe Nacht.“ 

Frau Mertelif:euft ihren Dienern werth: 

Holt mir von der Wiefe meine Pferd, ; 

Die Roße laufen, der Wagen:rennt 

Den langen Tag, nach der. Heide: gewenbdt. 
Die Sonne fcheint heiß in Hochſommers Zeitz. 
Frau Lyborg wird ohnmaͤchtig vor ſtarkem Leid. 
Frau Ingeborg nimmt eine Schale mit: Go, 
Sie geht in den Saal fo forgenvoll. 

„Wer Pfennige und Gold will haben, . 
Helf mir Lyborg lebendig begraben.“ ° \. 2: 
Die Pfennig; wurden vertheilt zur. Stund, :.., 1: 
Sie legten die Lilie in der Erde: ſchwarzen Grund. 
‚Stolz Mettelill zu der- Burgthuͤr kam, e 
Da fand Fran Ingeborg und ruhte daran. 
„Stolz Ingeborg, Hör, was ich fage zw.dirz 

Wo iſt meine: Tochter? birgs nicht vor mir,“ 
Geftern Abend. and länger iſts nicht her, N 
Da ward fie gelegt, in die ſchwarze Er... 

„Schweig ftill, ſtolz Ingeborg, solch Wort fag du nit, 
Zum Grab ‚meiner, Jochter führ du mich, * 
As Stolz Mettelin Über die Staͤtte kam, 
Stolz Eyborg. rief unter bet Erde fie an; 
„Und wer will Gold und Silber haben, 
Der helfe mir bald aus dem Grabe.“ 


Sie zogen ftolz Lyborg heraus, wo fie lag, | 
Ihre Mutter bedeckte fie mit ihrem ſchmalen Scharlach. 


R 


* 


ı » r 
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Sad mir nun, Lyborg, Tochter mein 5 
Dieweil du lebendig kommſt zur Mutter dein: 2 
Welchen Tod ſoll Frau Iugeborg haben, 

Weil ſie dich wollte lebendig begraben‘ mar ını ©. 
„Sie wollte mir nehmen mein junges Leben; 2 
Doch laßt ſie, liebe Mutter, leben.“ , 
Das will ich laßen Frau Ingeborg wißen, 

Was das heißt auf einem Feuer ſihzen. | 

Stolz Mettelill ſpricht zu Dienern zwei... 
„Loft ein Feuer brennen auf dem Felde frei.“ 
„Haut dazu beides Eſch und Eich,⸗ 

Daß die Flamme davon recht. heil aufſteig.“ 

Sie führten Fran. Ingborg hinaus vor den Ort, 
Verbvanüiten fie im ftarten Feuer dort. 

Bon dem Kriege kam heim Here’ Walmot der Degen: 
So ſtarke Mähren "gingen ihm entgegen. 

So ſtaͤrke Mähren gingen ihm entgegen: " Bi 
Die Hausfrau wär for, die Mutter todt im heuer ia 


Er bot ſtolz Mbory Gold und Gaben" 
Er konnt die Lilie nicht wieder haben. 


Ek bot ihr die funf Vurgen fein: 
Stolz Lyborg wollte ninimer zu ihm heim. 
Nicht Bitten noch Gaben nahm ſie an⸗ 
Das hat ſeine Mutter das boͤſe Weib gethan. 
Hört auf den Rah! " a 


PERF 
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x fei in Eng e l. 
| —— en) 

Das war Hein. Engel, der. war muthig und ſchoͤn von Geſtalt, 
Der fuhr. hin nad) Opland, und raubt eine Frau mit Gewalt. 
Er.fuhr hin nach Opland, und raubt' eine Fraue mit Preis: 
Die erſte Rache , die fie zufommen ſchliefen, das war zu Veſterruͤs. 
Das war klein Engel, der um Mitternacht aufwachte, 
Und ‚feine ‚arten Tröyme, alsbald er ihr da fagte. 


„Mir, dauchte, daß die jungen Woͤlf, dazu der Wolf fo grau, 
hätten mein Herz. in ihrem, Mund, und davon wacht ich auf. “ 
Das iſt lein Wunder klein Engel, daß Ihr traͤumet ſolche Träum; 
Ihr habt mich Een ‚mit Gewalte, nicht gefragt die Mer; 
wre wi.  Wandten mein. 

— — — ſtellte ſich vor die Tafel ſofort; 

Klug war er in feinen Reden,, et konnte fuͤgen viel gut ſeine Wort: 
Hirt Ihr, klein Engel, und wollt Ihr nicht fliehen fort? 

Es kommt Gioͤdi aa Loumand auf vier Wagen hierher zu 

dem Ort. 


„Ich hie nicht — vor * vor fünfen bin ich nicht ang, 

Nicht, vor Gioͤdi Kerr Loumand, und nicht vor dreißig Mann. 

Da kommen mehr als viere, und mehr als fuͤnf gegangen, 

Das iſt Gioͤdi Herre Loumand mit hundert gewaffneten Mannen. 

Das war klein Eugel, der zog Malfred in feine Arme: 

„Wißt Ihr uns keinen guten Rath in unſers Herren Namen?" 

Das war klein Engel, der ſtreichelt' ihr die weißen Wangen: 

„Hört Ihr, allerliebſte mein: was für 'nen Rath ſollen wir 
=: ceuypfangen ?“ 
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Da geb ich Euch den beften Rath, den ich nur kann erdenfen: 

Mir geben Gold für Mariä Kirche, die ſie gar nimmer verbrennen. 

Wir ſparen nicht Gold, wir (paren. nicht Silber, wir laßens 
in Schalen laufen, 

Wir geben Gold für Mariaͤ Kirche; morgen wollen wir ſie kaufen. 

Und nehmet Eure Gefellen, denen She gegeben. dag Brot, 

So ziehen wir zu’der Kirche, dieweil uns dränget die Noth. 

Nehmet all Eure Geſellen, die haben geritten Eure Pferd: 

So ziehen wir zur Mariä Kirche, ſo gut als es nur geht. 


Das iſt der beſte Kath, den ich weiß, ich bin ein armes Weis: . 
wir eilen zu ber‘ ‚Mariä Kirche, laßen uns verſchliehen darein. 
Das war klein Engel, der in die Kirche rennte, — 

Das war Gioͤdi Herre Loumand, der die Hofmaͤnner “og * 


fend’te. 
Sie lagen davor einen Tag und fo fünf Monde fürmaße: 
Giödi Herre Loumand fo zornig im Muthe war. wur, 


da ſprach Malfreds Mutter, fie war ihr gar nicht houußb; 
„Brennt Mariaͤ Kirche auf und baue fie wieder mit. Gold; 
Das Feuer Hub an zu brennen, hinein die Lohe drang: "" 
Das war klein Malfıed, die erbleiht’ an ihrer Wang, 
Da wars fo heiß im Kirchhofe, da er in Flammen thaͤt brinnen, 
Da wars noch heißer in der Rice, da das Blei . ai 
rinnen. 
Sprach die tleine Malfred, ihr war ſo ſchwer PR Bug: 
Stecht todt Eure Roße und kühle uns mit ihrem Blut. 
Da ſprach klein Engel auf dem Boden, m er ſtand: 2 
„Wir önnen von wäfrer. Roße Blut ſo Wenig äptıng. fahnz 
Da rief der Eleine Bube der hatte fo lieb die Pferd .. e 
Stecht lieber klein Malfred nieder, den Tod ift fie doch werth. 


J 
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Das war Hein Engel, der zog Malfred in die Arme fein: ” 

„Den Tod den bift du nimmer werth, Herzallerliebſte mein, 

„Aber Hör mich, Hein Malfred, was ich nun fage zu bir: 

du zur Belt‘ einen Sohn im Jahr, fo nenne du ihn 
nach mir, 

Cie ſetzten fie auf die Schilde, hoben fie mit den Spießen hinauf, 

Sie Hoben fie ſo ſchwer betrubt zu dem Kirchenfenfter hinaus, 


Das war Hein’ Meälfeed, die ging fih um den Kirchhof: 
Verbrennt waren ihre Haare, geſchaͤndet ihr Scharlach roth. 


Das war Hein Meaifred, die fiel auf die bloßen Knie nieder: 

„Mi ich u. einen Sohn im Jahr, der nähm Rache 
dafür wieder, ‘* 

So nahmen fie Mein Malfred, wickelten fie in den Mantel blau, 

Und hoben fie fo Elägelich da auf ein Roͤßlein gran. 

Da ſprach Flein Mälfred, als fie kamen auf das grüne Feld: 

„Heut am — dertcennt die Mariaͤ Kirche und ein ſo ie 

Ä Geſell.“ 

„Heut am Tag verbrennt die Mariaͤ Kirche und ein fo raſcher Mann: 

Nimmer kommt einer, der ihm gleich, wieder in diefes Land, 

Das währte darnach nicht lange, noch in felbiger Jahreszeit, 

Ging fie in die Kammer, und gebar einen Sohn erfreut. 

Sie trugen ihn zu der Kirche, in der Nacht gaben fie ihm die Tauf, 

Sie nannten ihn Mein Engel, und verbargen ihn darauf. 

Sie erzogen ihn einen Winter, erzogen ihn neun Winter fürwahr: 

Er ward der ſchoͤnſte Rittersmann, der mit Augen zu fehen war. 

So wohl er wächft, fo wohl er gedeiht, volle fieben Winter 

gehn herum: 

„Mutterbruder ſchlug deinen Vater todt, zu allererft Hörft du 

das nun.“ 
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Und er blieb hei feiner Muttet, gehn herum volle Winter, fünf: 
Mutterbruder ſchlug deinen Vater todt, das hoͤrt er meiſt darin. 


nor Ihr, liebſte Mutter mein, Ihr feyd in Marder gehuͤllet 
ei. ſo wohl: 

3 will reiten zur Inſel aus, und dienen an des Konigs Hof. 
Reit du hin zu des Königs- Sof, und diene mit Ruhm und Ehre: 
Gedent du an deines Waters Tod, ich fag dir das nimmermehre, “ 


Er diente fo lang an des Königs Hof, bis der Koͤnig ihm 
ward, hold; 
Henn andere Ritter achten oder fpielten, war er recht ſorgenwoll. 


Das merkte der daͤniſche Koͤnig, daß er trauert” allg Zeit: 
Und hoͤr du klein Engel, warum traͤgſt du ſolch Leid? 


Du trauerſt ja ſo ſehre, wie auf den Aeſten die Vogelein 

Als woͤrſt du der einzige Manu, der verloren all die Verwand⸗ 
ten fein. 

‚Hört Ihr, dänifcher König, mir ift fo ſchwer mein Muth: 

Mein Mutterbruder ſchlug meinen Vater todt, und bot mir 
nimmer Buß. 

Und willt du reiten aus zu Land, und raͤchen deines Vaters Tod, 

Meine Mann, die dir folgen zum Gericht, will ich Dir leihen gut. 

Und wenn du, wie es rechtlich ift, deines Waters Tod rächen willt: 


Dreihundert Männer, die leih ic) bir, bie führen beides Har⸗ 
nifh und Schild. 


Ktein Engel ehät fih ausreiten in den grünen Walde dann, 

Dort in einer fo Eleinen Zeit waffnet' er feine guten Mann, 
Eintrat der kleine Bube, ſtellte fü ſi ch vor die Tafel ſofort, 

Er war klug im Reden, konnte fügen viel gut feine Wort. 


Hirt Ihr, Gioͤdi Herr Loumand, und wolle Ihr nicht fliehen fort ? 
Es kommt Hein Engel auf vier Wegen hierher zu dem Drt. 


Es fommt klein Engel auf vier Wegen hierher zu dem Ort, 
Er 4 fo zornig in feinem nn führe in den Wolfen fein 
ee RN Schlachtſchwert. 
„36 bin gewefen vor dem Gericht fo weit, und vor der Ver 
fammlung im Land, 


Dimmer bin ic, kommen zu einer Stätt, wo man Klein: Engel 
genannt, * 


Dos war Gisdi Here Loumand, der ſtreichelt' ihm die weiße 
Wang: 

„Weißt du mir einen guten Naeh, mein lieber Feiner Bube, 
fag ihn an.“ 

Wuͤßt ich irgend guten Rath, ich fügt ihn Euch fürmahr: 

Eilt nun in unfre Steinfiube, dieweil wir bedrängt fo far, 

Die Wände find von Marmorftein, von Blei die Thären find: 

Das follte zugehn recht wunderlich, könnten fie uns fahen darin, 

Das war klein Engel, der auf dem Weg ftillftand ; 

„Dort feh ich die Kirche liegen, darin mein Vater ift verbrannt. 

Und dort feh ich den Burghof auh, wo mein Mutterbruder 
drinnen ; 

Rathe nun, Gott Vater im Himmelreich, welhe Buß ift Hier 
zu gewinnen, 

So zogen fie auf vier Wegen um bie Steinftube rings mit Fleiß; 

Selbft war der Elein Engel der vorderfte in dem Kreis, 

Das war Gisdi Herr Loumand, der ſchaut' aus dem Fenfter gut: 

Wen habe Ihr zum Vormann, weil ihr fo prahleriſch thus? 

Sprach da Klein Engel, hielt: unter dem Scharlach fein: 

„Das bin ich Hein Engel, Herr Gioͤdi, Schiwefterfohn dein. * 


Da ſprach Gioͤdi Herr Loumand aus großem Leid geſchwind: 
So Mein darfit du dich deß rühmen, du biſt ein Hurenkind. 


„Und bim ich auch ein Hurenkind, bin ich von den beften- nnd 
werthen, 
Sem „ ich beides Gold und Silber, und reit’ auf Men 
3 respferden. 
„Und sin ich auch ein Hurenkind, daran bift du viel ſchuld, 
Doch hab ich genug des grünen Walde, und aud) der Burgen gun. 
„Du weißt, du erfchlugft meinen Water und haft mir nimmer 
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Nun ſpotteſt du * noch aus Haß: das ſoll dich koſten dein 
Leben.* 


Nehmen wir beides Silber und Gold, laßen das zuſammen laufen, | 
So brennen wir ab dieſe Steinſtube, wir vermoͤgen ſie noch zu 
| faufen, 
Da wars fo heiß vor der Stube, das Blei begann zu rinnen: 
Da wart nöd) a in der Stube drinn, das Feuer begann 
zu drinnen. 


Da aber Hein Engel fein Roß gar nimmer abwanbt, ’ 
Er ‚wolle nicht von der Burg wegreiten, bis die Seinpube 
verbrannt. 
‚Klein Engel ritt aus der Burg, fehlug auf mit weißer Hand, 
As er fah feinen Mutterbruder brennen in brennendem Brand. 
Und als Mein Engel feinen Mutterbruder ſah in den Gluh—⸗ 
ten ſtecken: 
„Nun Hab. ich dir bereitet dieſelbe Speiß, die du meinen Ba; 
ter ließeft ſchmecken.“ 


‘ Das war klein Engel, der ritt in die Burg zu der Mutter fein: 
Außen ftand feine liebe Meuster; in Pelz gehuͤllet ein. 


„Hier fteht Ihr liebſte Muster, in Euer Kleid gehüllet recht: 
Ich bin gewefen aus zu Land, meines Vaters Tod Hab ich geraͤcht.“ 
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Da on bie Fraue m flug die Haͤnd zuſammen und 
Wweint · 
Gonſt hat ich nur eine Sorge, nun aber hab ih zwei. 
„Ihr — liebe —— wolltet's haben: wie rinnen Thraͤnen 
uͤber die Wangen Euch hin! 
Nun — Ihr, was She gerathen, ſelbſt, wie wunderlich iſt 
Euer Sinn!“ 


Eo warf Hein Engel fein. Ko herum, eilt, aus der Burg. ſo 
ſchnell: 

Da aber — ſeine Mutter, und weinte Thraͤnen ſchwer. 

So ritt ſich Hein Engel fort nach des Koͤnigs Hof, 

Auhen ſtand der daniſche König, ſah ſeine Fahrt — 


Das war klein Engel, der vor den König eingegangen: 
„Dant Euch, — Koͤnig, und all Euern edlen Mannen. — 


„Nun hab ich gerät meines Vaters Tod, in der Steinſtube 
| Herr’ Gioͤdi verbrannt, 
Und den Moͤrder meines Vaters ſelbſt hat verzehrt eine gleiche 
| Slamm. + 





66. 
Größer Leib, 


Klein Chriſtel fieht auf des hohen Saales Altan, 
Und Hört Herr Stranges Reden an. 
Mic verlangt all meine Tage! 
Er ſpricht: ich lieb meine Buhle ſo fehr, 
Kein'n guten Tag foll Chriſtel haben mehr, 


Klein Chriſtel laͤßt ihren Wagen bereiten, 
Herr Strange laͤßt fein Roß ausleiten. 
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Mlein Chriſtel faͤhrt, Herr Strange ir 


Die lange Nacht "über die dunkele * 
Klein Chriſtel vor dem Gericht kam an, 


1‘ 


Sie ſtanden gegen einander Beid” Frau und Mann. 


—* 


F „zur — —— — NEN 


Willkommen, Hein Ehriftel, lieb Sqweſter mein: 
Was neues mit dem Schickſal dein?” 


„Am Tag in Angſt und Noth Bu 
Zur Nacht‘ geſtoßen aus den Bett.“ 
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„Er eisen meine Buhl is lieben mag, 
Klein Chriſtel fol haben seinen gut Tag. * 


Er ſpricht: ich will lieben meine Buhl allein, * 
Klein Chriftel ſoll kurz das Leben fun. 


Der- König zuft zwei Geſellen zu ſich: 


Herr Strange kam, vor dem Konig ſtand: 

Gnaͤdiger Herr, Ihr habt zu mir geſandt. 

„Hoͤr du, Strange, was ic) ſage zu bir: 

Wie lebſt du mit Hein Chriftel mir?“ 

Mit Eurer Schweſter Hab ich ſolche Tage, 

Sch Hoffe fie wird nicht über mich klagen. 
„Ergreift Ser Strang an feiner guͤldenen Lo, 

Und haut von Leib herab den Kopf.“ 

Sie legen Herr Strange auf einen Bloc, 

Sie hauen von ſtinem Leib den Kopf. 


Klein Chriſtel weint, die Haͤnd ſie ringt: 
„Dieſe Sorge mich nieder zur Erde bringt. * 


ww 


3 tan) Yra ’ 


) 


Bitter. Herr Strange zu ‚gehen vor mich. mc... 
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Klein Chriſtel weint, in: die Haͤnd ſie ſchlaͤgt: — 
Eine Sorge ſonſt, nun zwei ſie traͤgtgt. 4 
Mic verlangt all! meine Tage! 





67. 
e Srau Goͤrild. 
au EI Seren 


Herr Matthis Hat eine Hausfraue, über Maßen fo ſchoͤn ein Weib. 
Ak, a" fie mit Augen ſahen, wollten ſie locken insgeheim. 


Herr kliand reitet nach Schweden. 
One leben p gerne, zuſammen Herr Matthis und feine Kauds 
frau fihön: 
Ihre Lieblichteit müßen [oben alle, die fie mit Augen’ ſehn. 


Herr Erland reitet nach Schweden, beides mit Ruhm und‘ Ehre: 
Fort reitet der jufe Herr Matthis, und trauert dabei ſo ſehre. 


Das war der junge Kerr Erland, der ließ legen den Sattel 
aufs Pferd, 

Weil er wil reiten nach) Dänemark, als Gaft bei Herr Mats 

| ng, EN RS chis werth. | 

Das war zu fo boͤſer Stunde, als er vor Soͤborrigs Pforte kam, 

Da fand Herr Matthis Hausfraue, und ruhete ſich daran. - 

„hier fteht Sr, Rote Frau Goͤrild, und wollt Ihr werden 

3*Ñ mir hold: 

— en den Ihr Habe an der Hand, foll tragen das ro⸗ 

the Gold,“ az 

„Hier Pr Ihr, ſtolze Fran Görild, und wollt Ihr werden 
mein Weib: | 


Ich geb Euch Roß und Sattel von Gold, darzu die weiße Seid’, * 
18 


Sch habe fe gapſer einen Mann: Herr Gott ſegne feinen Leib! 
Er gibt mir Roß und Sattel von Gold; und darzu bie weiße Seid'. 
Sch habe fo tapfer einen Mann Herr Gott der ſey ihm hold! 
Jeder Finger, den ich haben mag, der trägt das rothe Gold, 
Das war der Herr Erland, der faßte fie gemaltiglich: 
Er hob fie mit ihrer goldnen Lock aufs Roß hinauf zu ſich. 
Da fprach die ftolze Frau Goͤrild, ſie ſprachs aus großem Leid: 
Ich bin fo hart gebunden mit Herr Matthis Kindelein. 
Oeyd Ihr mit — Matthis Kind, ſo hart ach und 
gebunden. = 
Gott laͤßts Euch —* bringen zur Welt; — Eure 
Sorg⸗ üerwuiden, 
| Acht Tage darnach geſchah⸗ 3, als fie fam nach Schweden inegefeim: 
Da ging fie in die Kammer, gebar einen Sohn fo feiu. 


Sie ging in die Steinſtube, ſie gebar ein Kindlein ſuͤß: 

Herr Erland ging zu einem Schmied, ein eiſern Kaͤſtiein ſchmie 
| den ließ. 

So faßt' er das Heine Kind, und ſteckt's in das Kaͤſtlein, 

So ſendet' ers nach Skaanen dem jungen Herr Matthis heim. 


Da ſprach der junge Herr Matthis, wie er das arme Kindlein 
thaͤt ſehn: 

„Sl nun, Gott Vater im Himmelreich! wie mag es deiner 
Mutter ergehn!“ 

\ Der König ließ einen gerrnuog halten mit Rittern und guten 

‚Mannen;, — 

Nicht fam ber junge Gere Matthis, bis der — zu End 

gegangen. 

Nicht kam er zu dem Herrntag, bis er zu — war, 

Der Koͤnig fragt' ihn. ſelber, warum. er ſo lauge geharrt. 
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An. da ſaßen die Koͤnigs Mann, fie tranken beides Meth und Mein, 
Nur nicht der junge Herr Matthis, der legt' die Hand unter 
die Wange ſein. 


Hoͤr dm, junger Herr Matthis: warum mußt du fo traurig ſeyn? 
Bift dus um Gold oder. Silber oder um den Maren. Bein? 

* Nimmer iſts um Gold oder Silber, oder um den klaren Wein, 
Meine — — mir nach Schweden geführe, mein Kind, ger 
RL, 4 eſcteckt in ein eiſern Kaͤhlein. 
a dir, Kinn Schweden, geführt, dein Kind geſteckt 

s spe, = ‚In, ein .eifern Kaͤſtlein, 
& wi id) dir ‚geben ( Sen und Silber, hol deine Hausfraue dir heim. 


J will ich dir ‚geben, > und @ilber, du hof deine Haus 

Be Er TR ‚frau ‚heim, 2 

und Dir jeißen, au rächen — Chan die beſten "ofmänner mein, 

„Mir Hilftunichr: Eilber und Eure Hoſmann, daß mein Billen 
werd vollbracht: 

Deine —e — gt im Sjmedentan, und ift gefangen fo hart, 


Da nahm der Herre Matthis einen Piigtims Stab in die Hand, 
Und ſo ging er den langen Weg fort nach dem Schwedenland. 


Das thaͤt der Herre Matthis, er thaͤts aus großer North: 
Er gig. zum Kellerbuben:, bat ihn um ein Stäf Brot. 


„Hoͤr du guter Kellerbube, was ich will ‚hören von- dir: 
Wie gehts der folgen Frau Goͤrild, lebt fie in Freuden hier 7« 
So helf mir von allem Leid und Weh der Gott, der über mich 
thut wachen! | 
Dimmer fah ich Sraue Gorib irgend ſcherzen oder lachen. 


„Hoͤr du, guter Kellerbube, das rothe Gold geb ich dir, 
Wenn du willſt bitten Fraue Goͤrild, daß ‚fie komm in den Kel 
ler zu mir, * 
ı8 * 


hirda 
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Ein trat der gute Kellerbube, er ſtand vor der Tafel ſofort; 
Das will —* * in en fagen: er konnte wohl fügen 
feine Wort. Er 
3 Frau Seit geht in den Keller, verfucht den beſten Wein, 
Ihr gewinnet Sin? von unferm Herrn, wann er kommi wie 
rn .r? 34 3*2—* der heim. “s 


Ich hab feinen Seren in Schweden, denn nur Herrn Jeſum Ehrif 
Mein Herr der iſt in Skaanen, heißt der junge Herr Matthis. 
Hör Ihr, ſtolze Fraue Goͤrild, Seht u’ den Keller hin⸗ 

Da will fo gern mit Euch reden aus Skaanen ein Pilgerim.“ 


» „St en — Euer recheer Ser, vielleicht ift er nicht 
"weit-von Hier, 5 
Luͤſtet Euch mit ihm zu reden, gefieis wohl in Eurer Thür.“ 


Da ſtand auf Fraue Goͤrild, zog uͤber den blauen Mantel ſchon, 
So thaͤt fie fo freudiglich hinab in den Keller gehm — 
Frau Goͤrild trat in die Thuͤre ein, ihr war im Herzen ſo weh: 
Herr Matthis war beides zornig und bos, doch ließ er’s vor 
| ihr nicht ſehn. 
„Hoͤr du, ſtoltze Frau Goͤrild, fag du mir die Wahrheit an: - 
SA das each mit deinen guten Willen, daß du zogſt von 
mir aus. den Land? + 


Da fprach die fiolze Frau Sri, ihr fielen. Thränen fo ſchwer: 

Das kam mir gar nimmer in meinen Sinn, daB id; wollt aus 
. Eurer Burge gehn. 

„Sag mir, du ſtolze Frau Goͤrild, wie dirs im Herzen mag feyn: 


Willt du nad) Skaanen mir folgen, und: bleiben die Herzliebfte 
„mein?“ 


So faßt? er die ſtotze Frau Goͤrild bei ihrer weißen a, 
So gingen fie zufammen den langen Weg heim in das Staanen Land. 
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Da fie kam in Here Matthis Burg, ſprach fie mit großem Leid: 
Ich bin fo hart gebunden mit Herr Erlands Kindelein. 
„Und bift du fo hart gebunden, Gott wird dir dein Leid abwehren: 


Bringft du zur Welt das Kinde, wir vermögen’s zu er⸗ 
naͤhren.“ 


Acht Tage darnach geſchahs, als ſie kam nach Skaanen heim: 
Frau Goͤrild ging in die Kammer, gebar einen Sohn fo fein. 


Frau Goͤrild ernähre’ u. Heinen Sohn, da war fo groß ihre 
Dein: 

an eg sing m einem Schmied, ließ ſchmieden ein ei 
fern Kaͤſtlein. 


Go faßt' er das kleine Kind, und ſteckt's in das Kaͤſtlein, 
So ſendet' er es nad) Schweden ſeinem lieben Vater heim. 


Sprach der Herre Erland, als er das Kindlein ſah: 
Gnade mir, Gott Vater ‚im Himmelreich, ich erfand den ſchlim 
men Rath. 


re Erland lich iegen den Sattel aufs Roß, ihn luͤſtete nach 
Staanen zu reiten. 

Gedacht bei Herr Mathis Saft zu feyn; böfes Schickſal ſollt 
er leiden. 


Das war Er Erland eine joͤmmerliche Fahrt, als er kam zur 
Burgthuͤr, 

Herr Matthis Lüftere den Gaft zu fehn, der hielt außen vor 
der Thür, " 


„Hör du das, — Erland, warum thatſt du mir an die Pein: 
— entfuͤhrteſt mir meine Hausfrau nach Schweden, ſteckteſt mein 
Kind in ein eiſern Kaͤſtlein. 


„Nun ſollen vor mir in Frieden fahren alle deine guten Hofmann, 
Nur du ſollt zuruͤcke bleiben, andquen Herr Erland.“ 


Hab ich deine Hausfrau nach Schweden geführt, geſteckt das 
Kind in ein Käftlein dir: 

AU mein Gold und meine grüne Wälder, die will ich bir ge: 
ben dafür, 

„Gold ift wohl lieb und Gut ift gut, doch ſchlimmer iſt zu miſ⸗ 
ſen die Ehre, 

Der haͤriſte Tod für deinen Hochmuth ohne Gnade ſoll dir werden. 

Und gaͤbſt du mir von Schwedens Reich alles was deine Freu 

| de haben, 

Ih achte das nicht um ein Haar: das Recht: follt du felber 
erfahren. 

So griffen fie Kerr Erland, warfen ihn in den Thurm hinab: 

Alle da, fanden feine _ guten Gefellen, fie däuchte ſchlimm 
die Sach. 

Sie holten * wieder aus dem Thurm, fuͤhrten ihn vor die 


Stadt hinaus frei, 
Da legten ſie ihn auf Pfaͤhle, und die waren af neu. 


„Gott gnade mir, fagte Frau Goͤrild, daß ich wird je geboren: 
Zwei Söhne hab ich zur Welt gebracht, und in böjem Tod 
| verloren, * 
Herr Erland farb draußen auf dem Feld, und auf zwei Pfaͤh⸗ 
len neu: 
Grau Grid farb im Hohen Saal für ihre zwei Söhne Hein. 
Herr Erland reitet nad) Schweden! 
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68; TUI * 7 * 2. 
Das Bergmaͤnnlein. 2 


Es liegt in der Nordſee ein Anger, da denkt ein Bauer au 
- bauen fein Haus, m’ 
Sr denkt da im inter m liegen, führt Habicht und Hunde hinaus, 
Die wilden Thier’. mitten ‚in dem Wa! mm, 
Er,denft da lang zu bleiben, nimmt Hund und Kahn mit hin: 
Die wilden Thier’, die im Walde gehn, die beklagen ſich da über ihn. 
Cr.daus die Eich, er haut die Birk, die Buch’ er nieder faͤllte 
Dis verdroß bas grimme Bergmännlein,,; daß er. da follt haben 
Gewalt. 
Er. Haut Sparten und er haut Balken, ift emifig: druͤber Kar: 
Da fragten die Männfein im Berge: und wer laͤrmt alfofhe? 
Da ſprach das kleinſte Bergmaͤnnlein, wie,’ne. Ameis nicht. groͤ⸗ 
Ber es war: 
Hierher iſt kommen ein Chriſten Manır, dem- will ich, keuerm 
fürwahr. 
Aufſſteht das erfte Bergmännlein, im Kreis umher es ſicht: 
Wir gehen nach des Bauern Hof, zu halten über ihn Gericht. 


Er haut uns aus den heimlichen Wald, das tft uns ein > 


Bes Leid: 
Er fol mir geben die Hausfrau fein, zu Schimpf und Schand 
| ihnen beid. 
Alle die Maͤnn! ein, die waren in dem Berg, die huben zum 
Tanze ſich frei, 


Sie — ſich zu des Bauern Hof mit langen Schwaͤnzen herbei, 


Der Hund, der belt im Hofe, der. Hirt tutet in fein Korn, 
Die Ochſen brüln, ‚und die Hahnen krähn, denen der Bauer 
hat geben fein. Korm, 
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* waren ſiebenhundert Bergmaͤnnlein, waren ungeſtalt und 
grimm, 
Die wollten Sun dem Bauer ein Gaftgebot, beides eßen und 
BEE trinken mit ihm. 


Der Bauer in dem wilden Wald die Maͤnnlein durchs Senfter 
erblict: 
Hilf mir nun, Jeſus Marid Sohn! diefe Männfein wollen zu mir. 


Sn jeten in feine Stube am meift, fchlug er das 
Kreuz alsbald; 

Etliche Maunlein ſchreckte er damit, die flogen zum wilden Wald. 

Etliche flogen nach Oſten, und etliche nach Weſten, einige flo⸗ 
gen nach Norden fort, 

Einige flogen nieder ins tiefe Thal; ich glaube ſie ſind noch dort. 


Das! war das kleinſte Bergmaͤnnlein, das in die Thür thät dringen; 

Es wollt nicht vor dem 2. Beier fliehn, gedacht den Bauer in 
groß Leid zu, bringen. 

Die Hausfrau * den kluͤglichen Rath, ſetzte das Maͤnnlein 
zu Tiſch ſofort, 

te fegt’ ihm vor beides Speis und Trauk, gab ihm fo gu: 

te Wort. 

„Hoͤr du, Bauer ans dem wilden Wald, was ich da fage zu bir: 

Wer hat dir gegeben die Macht dazu, daß du darfit bauen hier? 

„Willſt du Haufen und bauen bei mir, foll dire gewähret feyn, 

Wenn du mir gibft, zu meinem Gewinn, die liebfte en 

in. frau dein, * 

Da ſprach der arme Bauer, wie Gott ihm gab in die Sinnen: 

Eline, die iſt mir ſo lieb, die wirft’du von mit nicht gewinnen, 


Er ſprach zu dem Maͤnnlein aufs beſte: laß mich meine Haus 
frau behalten, 
Nimmiheides Gold und Pfennige, bie geb? ich dir druͤber zu ſchalten. 
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„Da will i6 nehmen Eline und dich, Euch treten “unter die 
Süße mein. 

- Dann nehm 6 au bein Silber und Gold, verſteckt unter’s 

Haͤuslein mein. * 


Der Bauer und feine Magd und fein Knecht retteren fich aus 
der North zur Stund: 
Viel beßer iſts die eine verdirbt, als wir gehn alle zu Grund, 


Und der unberathene Bauer, von Noth gequält, aufftand, 
Er gab Eine, die Hausfrau fein, dem jungen Männlein in 
die Hand, 


Da ward es froh und fprang im Kreis, es zog fie in feinen Arm; 

Sie ward bleich an ihren Wangen zumeiſt, ihr Herz war ger 
drüdt von Harm. 

Da fprach das beiruͤbte Weib, Thränen fielen ihr fo fhwerr 

Kerr Gott, gnade mir elenden Frau! mein Gluͤck ift hart fo ſehr! 


Ich freit? einen Mann fo fhön, als einer auf Erden mag feyn:” 
Soll nun das häfliche Bergmännlein mich zwingen zur Buhlerei? 


Es haͤt ſie lieb einmal, zweimal, es that ihr im Herzen ſo weh: 
Es blieb der haͤßlichſte Teufel, den man mit Augen konnt’ ſehn. 


Er wol? fie umarmen..zum drittenmal, da rief fie an Ma: 
riaͤ Sohn, j 
Da verlor er bie Häßtiche Maͤnnleins Geftalt, und war ein Kit: 
ter fo ſchoͤn. 
Das beſchah unter der Linde ſo gruͤn, der Ritter war erloͤſt 
aus der Noth; 
Es geſchah ihm ohne Schmerz und Leid, ſie waren beide ſo froh. 


„Hoͤr du, allerliebſte Eline, mein Weib das ſollt du werden, 
Und all das Gold, das in Engelland iſt, das will ich dir nun 
geben.“ 
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Ich war fo Mein ein Kindlein noch, da farb die Mutter mein, 
———— * mich. fortgetrieben, da ward ic zum Berg⸗ 
maͤnnlein.“ 


2 will geben deinem Hausherrn Gabe, Gold und viel gros 
fe. Ehre: 
— Eline des Bauern Frau, du mußt meine Liebſte werben.“ “ 
Di edler Ritter, wir danken nun Gott, der uns erldſt vom Leide: 
Verlob dic) einer Jungfrau fhön, in Freuden lebt ihr beide, 
„Kann ich dich feldft - haben zur Frau, deine Tochter well 
| ich haben, 
Fuͤr alle deine Wohithaten groß, du faͤhſt keine andere Gabe.“ 


Hab Dank, Eline, du weife Frau, ich will Dich preifen und ehren, 

Kann ich, dich gewinnen mit Liebe nicht, daheime magft du (eben. 

Der Bauer der baut auf feiner Inſel nun, und feiner thut ihm 
was zu Leid; 

Seine Tochter in Englland die Krone trägt, umd lebt in gros 
Ber Freud. 


Nun hat Eline bes Bauern Frau überwunden beides Angſt 
und Harm, 

er 1. die Mutter von einer Königin, die fchläft in bes Koͤ⸗ 
nigs Arm. 

Zuerſt thaͤt ſie ein Toͤchterlein, einen jungen Koͤnig dann gebaͤren; 

Sie dankten Gott: zu aller Stund, daß es fo wohl mußt werden. 

Yun figt Elines Toͤchterlein, und herrſcht uͤber alle die Reich: 

Eline lebt mit ihrem Bauersmann, die find ſich einander gleich. 

‚ Die wilden Thier’ mitten in dein Wald! 





69. 
Ungläd durh Poefie. 
Der Apfel Hänge fo hoch am Baum, muß fo tief herunter fallen :_ 
Ein jeder, ber hat ein viel treues Weib, der liebt fie gewiß über alle, 
Mein Herr hat gelobt feinen Gefellen in den Wald zu reiten! 


Das; war der reiche Kerr Peter, der follte nach Rom ausfahren, 
Das war die ſtolze Frau Mettelill, die ſollte daheim ſich bewahren, 


Und das war der reiche Herr Peter, der kam von der Fahrt 
| nah Haus, > 
* wollte die ſtolze Frau Mettelill zu ihm da kommen heraus 
So sing er in den — Saal ein vor Frauen und u. 
“ frauen gut: ö 
Da ſaß die ftolze Frau Mettefil, es war fo ſchwer ihr Muth. 


Alle da fragten die Frauen und Maid, was er gelitten außer Land, 

er fragt’ er nach dtau Mettelill, was ihr waͤr gegangen 
zur Hand. 

„Wohl saß ich gelitten in fremdem Land, im kalten Winter — 

Wie febt die ſtolze Grau Mrettetitte warum kommt fie nicht 
zu mir her?“ 

Herr Deter “ faß über feinem Tifch, und der Hub an zu reimen: 

„Hier dient’ ein Gefell in unferm Hof, ift geboren zu böfen Zeiten.* 


„Sch pflanzte in mein Würzgärtlein beides Roſen und adliche Lillen: 
Nun iſt noch andres dazwiſchen gewachſen, und nicht mit mei⸗ 
nem Willen.“ | 
„Ich ” gepflanzt ein Bürzgärtlein mit Blumen und: adeichen 
Roſen: 
Nun iſt noch andres dazwiſchen gewachſen, dieweil Ih nach 
Rom gezogen.“ 


% 
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„In meinem Garten ift gewefen ein Hirſch, der die Blumen 
hat niebergetreten, 
Er Hat mir verwüftet das einzige Kraut, das Freud’ meinem 
| | Herzen konnt geben.“ 
Herr Peter der figt über breitem Tifch, und dichtet die ſtarken Heime, 
ai Wettelin geht auf dem Boden der Stube, ihr Herje ſo 
ſehr muß leiden. 
Die Fraue ſteht im Hohen Saal, mit vielem Weh im Kerzen, 
Sie Hagt fo fehre, wie fie hört die Reime, die fie ſchmerzen. 
Frau Mettelill —— beides Scheer und Saum, legts in den 
verguͤldeten Schrein, 
& geht fie, au fliehen vor Here Peter, vor ihrem Herrn in 
| die, Stube ein, 
Hort Ihr das, — Peter, ich bitt Euch darum fo fehre: 
Zu Abend gebt mir Urlaub, zu meinem Vater heim zu gehn. 
Gelobt mir das, mein adficher Herr, und gebt mir Urlaub zu reiten, 
Ich hab gehört, mein Water fey krank, und um mich fo fehr leide. 
Ich Hab gehört, mein Vater fey krank, und ich fünd ihn mich 
am Leben, 
Ich wollte das u. um all mein Gold, daß er den Geift 
ſchon aufgegeben. 
„Ich will dir das nimmer wehren, willt du fahren zu deinem 
Vater heim, 
Bleib du dort ein Jahr etwa, fo gerne leb ich allein, * 
„Bleib du dort ein Jahr etwa, und bleib. du dort auch zwei; 
Bleib du dort all dein Lebtag, wenn dirs felber recht fo ſcheint.“ 
Mein Vater bat mich verheirathet aus ſeinem Hof mit fünf 
Magen vergoldt: 
Ich bitt ai E peter ‚ lieber Herre mein, einen davon 
Ä mir leihen wollt. 
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„et "dein Vater dic — aus ſeinem Hof mit neun 
Hg Magen vergoldt::-- 

Seh du fort, * Menrelil, davon du keinen haben font “ 
Fort ging die - Bra Mettelill, fe oͤffnete beides ‚Schrein 
za und Kifte, 

Und deinnen * ihr rothee Gold, doch keinen guten Freund ſte wußte. 
— Derrelilt ging Fr. Zugbruͤcke hintib fie ſah dig 
| ven Burgen alles is... 

Am Um; un mir armen Weib, die ihr Gluͤck nicht hat 
* rF. in der Gewalt! Rd 

en Mettellll — die — 20* hinab, ſie ſah die Burgen 
Te Vs re. © 

— un, grade APR. ſergeten Herzen! die Sorge muß 

werden mein Tod 

herr. — — die Saluel, warf fie zu der Tochter ‚feinz 
„Nimmer lebſt du ſo gut einen Tag, wo du hoͤrſt die Mutter bein,‘ 


Und- da ſprach ſeine Tochter, ſie war im ———— fein: * 
darwahr, ich leid’ unter der Gewalt, allerliebſter Vater mein, 
* Mettelill kam in ihres Vaters Burg, wie eine bes 
= ‚blume ;roth; · 
1— das Volk, das war — der — ihr ſo wohl einen Bil: 
F — komm bot. 
* Vater ging ihr entgegen, er war ein Mann fo fein: 
„Willkommen, ſtolze Mettelill, willkommen bei mir daheim.“ 
Willkommen, ſtolze Mettelill, du biſt die liebe Tochter mein; 
„Wie geht es Herr Peter, dem lieben Mann und Herren dein?“ 
So ewoehi es dem reichen * Peter, iſt noch nicht lang von 
Rom gekommen: 
Nest — war bie betruͤbte Stund, wo wir kamen beide 
zuſammen! — 
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Als irgend einer auf Erden iſt, ‚fo. edel gab ich dir einen Mann 
Iſt nun etwas kommen — ſo haſt du das ha 


le iR . gethan.“ 7 
hr —2 ua ai — mir ſchoͤnen — und 
mit ‚But, 


Aſt mun etwas — ſo hat er ſelbſt daran Schuld. 

Wie nirgend einer: finden, gabt Ihr mir einen Mann fo fein, 

Aber etwas iſt — — das koͤnnt ihr — an 

rd ra sr ri A er Wangen mein. 

* Peter der ip —* zu Rom, da er — das 

me ee ee 2 ken 

— war eine unfeltge: — als er von Rom — heime. 
Be sr "das, "heine: liibe Tochter, ein andret Kath fommt 

IR PIERRE mir in den Sinn: 
Bir laßen dir bautn ein Kloſter, m lebſt ſo froͤhlich darin.* 


Laßt Ihr mir ein ‚Korer 6 bauen, von hier bis an der Welt Ende: 
Gar atinmer Hab’ ich Ruhe darin, bis Gott mein Ungluüͤck wil 
BTL ee wenden. n 
Da ante ihr Mater #1,;von hier bis an. der Welt. Ende - 
[og ich bauen ein .. fo - lang, daß dein Ungluͤck mag fid 
Irztze | ne onen. 
* =. dm port, Merreiil, se mein, ei’ weg aus meiner 
J — Gewalt: 
Gott laß dich nimmer leiden ſo — daß du. befuchft deinen 
Vater zur Nacht.‘ 
Und da fprach ihre Mutter, ihre Gedanken Tiefen fo weitet 
„Laßt fie hier bleiben in der Nacht, morgen mag fie weiter 
ſchreiten.“ 


Es war ſpaͤt am Abend, der Thau ſchon treiben thaͤt: 
Das war die ſtolze Frau Mette, die wollte gehn zu Bett. * 


ah war die ſtolze Frau Ingeruu die kam in den hohenn Sa 
u said Ne. 20 gegangen: — 
da 5 Frau Mettelill in ihrem Bert mit Sorgen und biei- 
hen Wangen. 
So zeitig: an dem Morgen, als die Sonne mode’ aufftehn;, 
Das war die ſtolze grau Ingerlill, die wollt zu ihrer Tochter gehn. 
Todt lag Mettelill in ihrem Bett, ihr Herz war — vor 
4 Sorgen: 
Herr Peter freite ſich eine reiche Jungfrau, und fuͤhrte ſi fe in 
feine Burge, 
Mein Herr * * feinen Geſellen in den Wald zu reiten! 





70. 
Liebe geht über Königs Gebot. 
Ich wit nicht an dem hellen Tag in die Mark oder in den 
Wald ausreiten, 
Denn ich trag um eine ftofze Jungfrau beides Sorgen und 
groß Leiden, 
Denn es ſcheint mein Schild fo weite! 


Das war der junge Anfind, der hät fih mit ’ner Jungfrau verlobt, 

Aber fie harten fie in ein Klofter gegeben, da ging ihm zu Her 
zen die Morh. 

Das war der junge Anfind, der berieth ſich mit den Brüdern fein: 

„Ich will ſchlagen das Klofter darnieder, und holen die Wer; 
lobte mein, * 


Bit du ſchlagen das Kloſter darnieder, und ftiften fo großes 
Unpeit: 
Gefährt das. der König, Byrge,. fo fehr erzuͤrnt er dabeit. 


— 
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* 


Das war der junge Anfind, der berieth ſich mit den Geſellen fein: 

. Bir fhlagen das Rufe barnieder, holen die ſchoͤne Jung⸗ 
frau. mein, * 

Da fagten die sapfern Gefellen, zu feinem Herrn jeder alfo ſprach: 

Wir ſchlagen das Klofter darnieder, es gehe dann wie es mag. 


„Es gehe mit des — Freundſchaft wies Gott der Herr 


will haben: 
20 will folgen das uote darnieder und das Gluͤck will ic 
=... »laßen. zufchlägen. 


Sie ritten zu der Kloſter Maur und Höreten dabei . 

So lieblich ſchlagen die Nachtigalin, und. fingen die Jungfraͤulein. 
Da fangen neun Jungfrauen, herrlich fchlugen die Nachtigalfen: 
Es fang die Jungfrau Benedit am fchönften unter allen. 

Sr ſchlug nieder die Kloſtermauer, fie zitterte da fo ſehr, 

Er 309 heraus die, ſtolze Jungſrau, aus der Kirche, wo fie gebaͤt't. 
Da ſyrach die Jungfrau Sirelild, am Altar wis fie fand: 
E öfter dir dein Herzenẽblut, wird das dem König Bhrge 

bekannt. 
& nahm die Zungfran Benedit, hob ſie aufs Rof in die We 
Er führte fie zum Strand hinaus, wie's fonnt aufs befte gehn. 
Da. ſprach die Jungfrau Venedit, ſah die vergüfdeten Wimpel 
blinken: | 
Hilf Gott Vater im Himmelreich, das Schiff muß im Meere finten! 
Da ſprach der junge Anafınd, ſprach zu ber, ſchonen Maid; * 
„Das Schifflein iſt fo wohl bewahrt, trägt über bie See ung beid.“ 
Sie wanden die feidenen Segel mit den vergüldeten Wimpeln auf, 
So fegelten fie nach Norwegen Land;, zwei Tage währe ihr.Lauf, 
Er führt? fie zu feines Vaters Burg, ließ dort feine Hochzeit feiern; 
Sie- lebten. zufammen ‚acht Jahre, beides. mit Ruh' und Freude. 


Dad dauerte Sie ing neunte Jahr, das war beinah vergangen, 
Da lag der junge Anfind in ftarfem Todeskampfe. 


Dos, war der junge Anfind, der ſein Lieb' in die Arme nahm: 
Das ſey dem Herten geklaget, daß wir Fein Kindlein han, « 


da ſorach die fiohe Frau Benedit, Thraͤnen rollten über; die 
er Wangen ihr ſchwer: 

Drum tiger Ana Eure Verwandte, meine Sorgen ſind größer 

fo mehr. 


Angk und Sorge war al vergeßen, die fommen nun —— 
werd getrennt von meinem Liebſten auf die Verwandten 
zuͤrn ich viel. 


Sie ſetzt' eine leche über fein Grab, ein Goldkreuʒ über fein 
Beben: | 
© fuhr die ſtotze Frau Benedit zu ihrem lieben Bruder heim, 


Heil Euch, Herr König Byrge, allerliebfter Bruder mein: | 
Welche Gnade wiuſt du uͤben an der liebſten Schweſter dein? 
„DEE Aber war mir, klein Benedit liebſte Schweſter, nicht betannt, 
Daß du mit ſo einem armen Geſell gezogen im fremdes Land, 

Di fra) die ſtolze Fran Benedit, beides mit Tugend und Ehres 
Hatt' Gott ihm — das Leben mir mir, ih wär koniemen 

e X. v* nimmermehre. 
Da ſprach die ſiolze Frau Benedit, und redete für ſich 
Br ihm gelaßen "was Leben mit fit, deiner bedurfte 
arm om —— ich. 

Aufſtand der gonig Herr RR er zog ſie an feind Vruſt | 
Al das Gute das ich vetmag) das fol bit dienen tote bu haſt Lupe: 


Bein “ u föeier mein Soil b weitet 


% 
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Schmerer To dv. 
Magnue war König in Schwedenreich, und hatte wel Toch⸗ 
ter ſo ſchoͤn, 
Die waren beide jung und klein, als ihre Mutter in den Him⸗ 
| met thaͤt gehn. | 
So weit da fuhren die Helden ihren Weg uͤber Schwedenreich! 
„Hoͤr du, ſtolze Ellen, und liebe Tochter mein: 
Willt du dich geben in ein aloſter fuͤr die liebe Mutter dein?“ 
Sa gewißlih, mein lieber Vater, das thu' ich gern fo fehre, 
Sch will mich geben in ein, Kiofier ‚da will ich, (eben mit Ehre. 
Das war ftolz Ellen, die ſchrieb die Brief alsbald, 
Sendete ſie an den Koͤnig von Spanien, ſie kamen in Herr 
Sonne's Gewalt. 
So weit fuhren die Helden ihre Wege, fo weit über Schwedenland: 
So boͤs chat Sonne Folkerſen: er brach auf der Briefe Band. 
Da ſprach Sonne Folterſen zu dem Bruder Knud die Wort: 
Wir wollen von hier ausfahren, und reiten nach Opland fort. 
Da ritten ſie fo fehre ja wohl nad) Dpland for; 
Sie entboten Konig Magnus heraus, als ſie kamen vor des 
| Schloßes Pfort. 
Da — zu ihnen ein. Könige Mann. und. auch der Pfoͤrte⸗ 
ner ſprach: 
„Der König liegt in Krankheit, nimmer mit Euch reden mag: 
Da fie hörten die Mähre, waren. froh, die Herren beid« 
„Nun wollen wir zu Abend befuchen die allerfhönfte. Maid, * 
Da ritten fie von dannen fo’ ſchnell nach Opland hin, 
Da fie kamen vor die Kloſterpfort', da zogen fie an dem Ming. 


a 


Ev 
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ee Ba und zogen an dem King mit 
Gewalt; 


Steh auf, du Meines Thormägdlein, und af uns ein alsbald, 
Bur Zeit, da fie kamen ins Kloſter, in den ‚Kioftergang hinein, 
Sanden fie die Beine Dienerin, war gehuͤllet in ihr Kleid. 
„Hoͤr du, Beine Dienerin, was ich will num fagen zu dir: 
Weißt bu, wo bie Jungfrau iſt, du birg das nicht vor mir, 
Das Haus iſt von Marmor, und das Dad) ift von Blei, 
Das Bett iſt mit Seide gedeckt: eine Jungfrau fchläft darein, 
Da waren fie einen Tag, da waren fie der Tage zwei, 
Sie fonnten nicht in die Kammer kommen, vor des Königs 
Tafeldienern Hein, 
Sie konnten nit in die Kammer- kommen um gut oder böfe Wort, 
Bis fie hieben die Tafeldiener zwölf, daß fie fielen zur Erde todt. 
So ſchneil da ward bie Kammerthuͤr, fo ſchnell, aus den An 
| gen gefchlagen, 
Und das war bie ſtolze Elfen, die ward aus dem Bert getragen, 
Ber bricht in das Kloſter, und mer geher hinein? 
Und wer darf Iöfchen das Nachtlicht da bei ver ſtolzen Ellen ? 
Her Sonne bricht in das Kiofter, und die Ritter gehen ein, 
Selbſt loͤſchet er das Nachtlicht da bei der ſtolzen Ellen. | 
Barfuß und in bloſem Haupte, ſo kam ſie aus der Thuͤr: 
Nimmer * ich, daß ein Koͤnigskind ward ſo jaͤmmerlich aus 
dem Kloſter gefuͤhrt. 
Sie war bei ihm — Winter, war bei ihm der Winter neun: 
Nimmer war ihr fo weh oder wohl, fie redete mie ihm frei, 


Das war die ſtolze Ellen, die lag Im Verlangen ſo fehr, 
©ie fendere Borfhaft an Herr Sorme, und bat ihn, zu ihr zu gehn. 


ı9 * 
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Lange ſtand Herr Sonue und thaͤt bei ſich gedenken: 
Wie mag die ſtolze Ellen nun Botſchaft an mich fenden! . 
Eintrat da Herr Sonne, ſtellte ſich vor die Tafel ſofort: 
Was wolle Ihr num ſtolz Ellen, warum habt Ihr geſendet 
Di Euer Wort? 
Ich lieg in ſchwerer Krankheit, ich weiß, ich muß leiden den Tod, 
Ich danke, Gott Vater im Himmelveich, der hat mich erlöfee 
‚aus der Noth.“ 
Er ftreichett? ihr die weiße Wang, 309 fie in die Arme fein: 
Vergebt mir alle Migerhat, berzalferliebfte mein. 
„Ich kann Euch nicht vergeben, ad! um fo mandes Wehr. 
Sch hab mit Euch drei Töchter, die kann ich nimmer ſehn.“ 
Loft nun auf die ſchwatze Erde die weiße Seide hinbreiten, 
Und laßet nun die fhöne Jungfrauen vor ihre Mutter herein feiten. 
„Willkommen, ftolze Ingerlild, mit deinen fehönen Haar, 
Und willtommen, folge Karen und Königsbraut fürwahr, * 
„Willkommen, klein Ehriftel, und jüngfte Tochter mein: 
Willſt du dich geben in ein Kloſter für. die liebe Mutter dein? 
Da ſprach die kleine Ehriftel: ich fage das fürwahr, 
Höre Ihr, meine liebe Mutter: ich nehm’ mir lieber einen Mann. 
Das war die flolze Elfen; die weinte vor Angft und Pein: 
„WMag ich nicht eine Bitt' erlangen, von dem eignen Kinde mein?“ 
Da ſprach zu ihr klein Chriſtel, Thraͤnen rollten ihr über Die 
Wangen: 


Ich will mid) ade in ein Klofter ‚geben, nach meiner lichen. 
‚Mutter - ‚Verlangen, 


„Wirft du dort hingeleget in ein Seiden Bettlein fhön, 
Doch wirft du herausgezogen mit großem Herzensweh.“ 


\ F 
zum zweitenmal ſtreichelt' er ihr die Wang, zog fie in die Ar— 
| me fein: 
Vergebe mir alle Mißerhat, herzallerliebſte mein. 


„Ich kann Euch nicht vergesen, ach! um fo vielen Harm: 
Ihr Habe meine Dienerin zu Euch gezogen, und gelegt in Eu: 
ve Arm.“ 


4 


„Ihr Habt meine Dienerin zu Euch gezogen, fie gelegt auf 
Kißen blau, 


Mid habt Ihr aus dem Bett geworfen, hin auf die bloſe Strau.“ 

Zum deittenmal ftreichelt? er ihr die Wang, zog fie in die Ar: 
me fein: 

Vergebt mir alle Mißethat, herzallerliebſte mein. 

Sie zog die Goldringe von ihrer Hand, warf fie auf die 

Ä ſchwarze Erde: 
„Ihr zogt mic aus dem Klofter, gegen meinen Willen fo ſehr.“ 
Die drei Jungfraͤulein traten herzu, Thränen rollten über ihre 
Wangen: 
Sie wollten für ihren Vater von der Mutter Freundfchaft er- 
| | | langen. 

Das war die ſtolze Ellen, die legte fih an die Wand zu fhlafen: 

Sie ftarb mit diefen Worten, das will ich in Wahrheit Euch fagen. 

J 

So nahmen fie ſtolz Ellen, legten fie in die ſchwarze Erde, 

Dieweil er ihr nicht gut gewefen, Herr Sonne tranerte fo fehre. 


Sp weit da fuhren die Helden ihren Weg über 
Schwedenreich! 


| 72. 
Stolz Mettelille... 

In der Kirche zu Lund eine Verſammlung hebt am, 
Dahin reiten. Gefellen und Rittersmann. 

Leber Thule Vognſoͤn, fo foll das werden gerochen ! 
Ritter und Gefellen, Mögdlein und Frauen, 
Die dänifhe Kön’gin in rothem Scharlach zu ſchauen. 
Frau Mettelille laͤßt einen Goldftuhl machen, | 
Laͤßt ihn nad) der Kirche in Lund hinſchaffen. 
Insgeheim war der Goldſtuhl gemacht, 
Mit Hochmuth nach der Kirche in Lund gebracht, 
Stolz Mettelill ſollte zur Kirche ſahren, 
Herr Gtaaſvend thaͤt da auf ſie wahren, 
Frau Mette in dem Goldſtuhl fteht, 
Herr Graafvend gibt ihr ſpottliche MED. 
Fran Mettlille follte zum Opfer gehn, 
Herr Graafvend ging in dem Goldſtuhl zu ſtehn. 
Frau Mette am Altar wendet fih daher: 
Ueber die Wangen rinnen ihr Thränen ſchwer. 
„Herr Graafvend, laß fahren die Lüften dein, 
Bir verföhnen uns nimmer im Stuhle mein, * 
Sraafvend Frau Mettelill' im Maar ergreift, 
Und fie nieder zur ſchwarzen Erde fchlzift. 
Frau Mertelille von der Kich heim kam, 
Ihre fieben Söhn gingen zu ihr heran. 
Ihre fieben Soͤhn gingen ihr entgegen: 
Der jüngfte thaͤt ihe Tuch) unter bie Fuͤße legen. 
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Frau Mette, meine liebe Mutter ſprecht: 
Wie rinnen Thraͤnen über Euer weiß Geſicht? 
„Drum rinnen Thränen über mein weiß Geficht: 
Herr Graafvend trieb -aus dem Gtuhle mich.“ 


„Das hab ich, weil Euer Vater in der Erb: 
Beides Noch und Harm, und ſpottliche Red, * 


Sie warf ihren Mantel auf die Tafel ſofort: 
„Here Thule, dent an deines Vaters Mord. * 


Meine liebe Mutter, weine nicht fo heil: 
Es foll kommen guter Math gar fchneif. 


Lieb Mutter, Euern Scharlach mir leihen wollt: 
Schwefter ſetzt mir auf die Krone von Gold. 
Leihe mir Euern Ermel: Mantel roth, 

So will ich räden meines Vaters Tod. 

Kerr Ihufe- hatte 'nen Heinen Bub, ! 
Das war ein Freund Herr Graafvends gut. 


Das war ein Freund Herr Graafvends gut, 
Er fender Herr Graafvend Borfchaft zu. 


Herr Graafvend, macht Euch fort mit glei: 
Kerr Vogns Soͤhn wollen Euch anthun Leids, 


Wie aus der Kirche heim ich fahr? 
Sich fehe fo ſchoͤn da eine Brautſchaar. 
Herr Sraafvend, maht Euch fort in Eik: 


Der. Jungftauen Schaar bringe Euch kein Hei. 


Herr Thule zuerſt Über die Stätte drang, | 
Herr Graafvend reicht” ihm entgegen die Hand, 
„Herr Graafvend, behalt deine Hand bei dir, 
Du weißt du fchlugft weinen Water mir. * 


Bas ich gegen dich. damit verbrach, 
Mit rothem Gold das ſuͤhnt ich ab. 


Bon. Silber und, Gold dreitauſend Mark: 
Für ’nen armen Gefell’n eine Suͤhne fiark, 


„Ob du meinen Vater mit Ehre gebuͤheſt, 
Doch meine Mutter vom Goldſtuhl ſtießeſt.“ 


Sey mir Gott. und der heilig Geiſt zugewandt ı 
Sch rührt fie nicht an mit Fuß oder Hand. 


Herr Thule träges Schwert unterm Scharlach ſein, 
Herr Graafvend flieht in die Kirche hinein. 


Herr Thule zieht heraus fein Schwert, 

Er haut Graafvend in Stuͤcke zur Erd. 

Vor Mariä Altar hemmt fih das Blur fo roth, 
Bor Sanct Steffens: Altar liegen beide todt. 


Leber Thule Vognſoͤn, fo ſoll dag werben gerochen! 


— — — 


73. X 
Hedebys Gefpenſt. 
Ich ritt, da wollte die Nacht eindringen, — 
Ich legte mein Roß alsbald in Sehlingen. 
So weit davon der Ruf geht aus} | 


Ich legte mein Haupt an einen Rain, ., 
Ich wollte fo gern da ſchlafen ein. 


‚’% SHIT 


Als ich den erften Schlaf empfing, 
Ein todter Mann zu mir derging, 


„Und bift du einer von meinem Geflecht, 
Sollſt du führen meine Sad) im Recht.“ 
„Und du ſollſt Hin gen Hedeby gehn, 

Da wohnen all meine Blutsfreunde zehn. * 
„Da wohnet aud mein Pater und Mutter, 
Dazu meine Schwefter und lieber Bruder. * 
„Da wohnt Fein Chriſtel, mein fhönes Weib, 
Und die hat verrachen meinen jungen Leib, 
„Mit ihren fünf Weibern fie das thaͤt: 

Sie erwürgten mid) im feidenen Bert.‘ 

In einen Bündel Heu gehuͤllt, 

Brachten fie mich hinaus auf die Heide wild, 
„Derſelbig Geſell, dem ich traute ſo ſehr, 
Der reitet nun mein gutes Pferd.“ 


„ht mit den fildernen Mefern mein, 
Schläft bei meinem lieben Leib allein, * 


„Sitzt an meiner breiten Tafel dort, 
Spottet meiner Kindlein mit hartem Wort, * 


„Gibt ihnen nur ſo Hein ein Brot, 
Er ſpottet fie, weil ihr Vater tode, 


„Reitet mit meinen Hunden zum Walde hin, 
Und jagt die wilden Thiere darin. * 
Jagt alle Thier in den Garten hinab: 
Da weckt er mich auf aus meinem Grab, 
„Doch ſollt ich mit ihm nach Hauſe gehn, 
Gar ſchlimm ſollt es dem Mann ergehn.“ 

So weit davon der Ruf geht aus! 





BR: 14: 
Klein Grimmer. 
Grimmer geht über den Boden dahin, fann wohl ſcherzen mit 
dem Schwert: 
Gebt uns Jungfrau Ingeborg auf unſre Herren Fahrt. 
Nun ſegelt Grimmer vom Lande! | 
„Mir duͤnket du bift fo klein, du kannſt nicht um dich hauen, 
Sie treiben dic) gar bald zuruͤck, wie du dich unter Helden laͤßt 
| fhauen, * 
Ich aber bin nicht aljo Hein, ich fann mic ja wohl wehren: 
Wenn ich mit Helden kaͤmpfe, mein Schwert kann ich da rähren. 
„Ein Kämpfer hauft in Birtings Land, er ift ein Held fo kühn, 
Kannſt du ihn zur Erde fällen, fo nimm meine Tochter hin.“ 
Grimmer trat zur Thür hinaus, beides mit Harm und Sorg: 
Welche Antwort gab dir der Water mein? ſprach Jungfrau Sins 
geborg. 
„Ein Kämpfer — in Dirtings Land, Klnıpfers Namen mag 
er tragen: 
Ich gewinne dich mit Ehre, kann ich zu todt ihn ſchlagen.“ 
Da ſprach u m die junge Magd, mein Water will Eud 
berrathen: 
Der Kämpfer it für Euch zu ſtark, führer Euch in große Gefahren,“ 
„Ich will ins einen Heim fo gut, drauf möge Ihr 


Euch verlaßen, 
Ich geb Euch einen — ſo hart, keines Schwertes Zahn 
au barf ihn. faßen, 


„Ich will dir en ein Schlachtſchwert gut, einen Harniſch, 
den du magſt tragen: 
Auf Erden gibts fein Waffen mehr, das ihn je koͤnnt zerſchlagen.“ 
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Ein Schwert will ich dir geben, daß du in der Hand es trägft: 
das zerbeißet hartes Eifen fo leicht, ald wie du ins Waßer fchlägft.“ 
Der Kimpfer ſtand auf Bratings Burg, und fah hinaus fo weite: 
Was ift das für ein Stuͤcklein zertruͤmmert Schiff, das will zu 
uns herfchreiten ? 
Das war der Heine Herr Grimmer, der fleuerte fein Schifflein 
ans Land, 
Das war der große Kämpfer, der reicht' ihm die weiße Hand: 
„Klein Grimmer fey willkommen, hier fannft du glücklich feyn: 
Ich geb dir meiner Schweſter Tochter, und Halb die Lande mein, * 


Nicht will ich daB Sungfrau Ingeborg Höre daheim im Land, 
Daß ich vo nn deiner Schweſter Tochter, und dir gehen 
alfo zur Hand, 
Bir wollen gehn auf Vimmings Hoͤh, dort foll ein Etreiten 
geſchehn, 
&% ſollen wir das Leben laßen, eh aus dem Kreife wir gehn. 
Darauf antwortet’ der Kämpfer, er hatte fo raſch eine Hand: 
„Den erften Schlag, den will id) haben, es ift in meinem Land. * 
Den erften Schlag der Kämpfer flug, er führt fo grämliche Ned: 
Er flug den Meinen Grimmer, daß er fiel zur ſchwarzen Erd. 
Auf da ſtand klein Grimmer, nicht lang er harren thaͤt: 
Nun ſollſt du ſtehen auch gegen mich, eh die Sonne geht zu Bett. 
Der andere Schlag — Grimmer zu, er ſchlug mit der rech⸗ 
ten Hand: 
Er ſchlug in des Alan vergäßderen Helm, daß im Kerzen 
die Klinge ſich wandt, 
Di ſprach der Khmpr zus ſelbigen Stund, todt fiel er zur 
Erde nieder: 
„ Säbe Sort im Smmanei, das wüht Raadegaard mein Gruber.“ 
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SOo froͤhlich iſt Mein: Grimmer, dah der Streit ein End gensmmen, 
Er fuͤhret heim in der Jungfrau Land Gold und Silber, das 
er gewonnen. 


Nun liegt der Kämpfer erſchlagen, ſein Blut rinnt bis er todt, 

Doch Grimmer lebt der junge Geſell, führt weg das Gold fo rot). 

Grimmer harrte da nicht finger, hät den Kämpfer überwunden ; 

So froͤhlich fegelten all fine Mann, daß fie die Beute gefunden. 

Die Jungfrau ftand im Hohen Saat, fie fah hinaus zum Strand: 

„Dort ſeh ich meinen, verlobten Mann, er legt fein Schiff an 
den Sand. “* 

Hab Dant, du junger Srimmsr, du haͤltſt deine Treue ſo fr: 

Am Monatstag der darnach kam, da. mußte die Hochzeit ger 
ſchehen. 

Nun ſegelt Grimmer vom Lande! 





75. 
Dalby Bär. 
Da geht ein Baͤr auf der Dalby Heide, 


Beides iſt er fett und breit; 
Verwuͤſtet den Ochſen und Pferden die Weide. 


Wir aber tragen Freude in Daͤnemark! 


Die Bauren werden boͤs gar ſehr, 
Daß ſie ſoll zwingen ein haͤßlicher Baͤr. 
Drum all zu neuem Rath ſie lagen: 
Wie fie ſollten den. Baͤren greifen und ſchlagen. 
Sie ließen die Schwein' in den Wald hinaus, 
Das hoͤrte der Bär, der tag beim Schmaus. 
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Er ſprach die Wort, fo er konnt', aufs’ Heft: 
„Was Hab ich bekommen dafür GA? 
Der Bär vom Schmaus fuhr in die: Höhe 
Ein Chriftenmann thaͤt vor ihm ſtehn. 
Kine Heine Stund ihr Ringen wähır, : - 
Da flug der» Baͤr den Mann zur Erd, 
Ein Hofmann ſchnell geritten kam, > 
Hört wie dem Bauer das Herz zerfprang. 
Der Bär voll. Zorn diefe Wort fpricht: 
„Ich bin bereit, Du braucht zu vennen nicht, 
„Und kaͤmpfen will ich ſtark mit bir, | 
Die du magft drohen und trugen mir. 
„Und Haft du Spieß und rafche Hände, 
So hab ich Klauen und fcharfe Zähne, *. 
Sie kämpften einen Tag, fie kämpften zwei, 
Und machteng am dritten eben fo. 
Am vierten Tag, da es ward Nacht, 
Der Bär den Hofmann zur Erde bracht'. 

„Niemals gewinnſt du Sieg von mir, 
Du ſtolzer Ritter, das ſag ich dir,“ 
„Vor kurzem ein Koͤnigs Sohn ich war, 
Eine Koͤnigin mich zur Welt gebar.“ 
Mich verwuͤnſchte die Ene mutter mein, 
Wollt, ewiglich ſollt ich verloren ſeyn. 
„Ich bin gelaufen in den wilden Tann, 
Thaͤt den Bauern ‚groß Leid und Unrecht an.“ 
„Beides zur Winters und Sommerzeit: 
Sie genogen vor mit feine Freud, * 
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„Und meine Gtiefinutter das Hat gethan, 
Daß fie mir that den Zauber an.“ | 
„Band :Bied- Eifen- Band um meinen Hals, 
Und das hat fie gethan fo falfch.** 
„Kannſt du das Eifen mir auffprengen, " 
So will ich dir dein Leben gönnen. * 
Ich will dir Heifen aus deiner Qual: 
Mariaͤ Sohn rärh überall. 
Er loͤſt dich aus diefem harten Band, 
So wohl das vermag feine rechte Hand, 
Ueber ihm das Kreuz der Hofmann fchlägt: 
Das Band zetfpringt, frei ift der Bär, 
Er ward zu einem guten Rittersmann, 
Der ſeines Vaters Neid) und Herrſchaft gewann. 
Dem Hofmann hats guten Lohn gebracht: 
Des Königs Schweiter, die ſchoͤne Magd. 
Sie lebten zufammen in Ehr und Freud; 
Das war der Stiefmutter ein großes Leid. 
Sie fprang in einen Kiefelftein, J— 
Da ward ihr beides Schand und Pein. 

Wir aber tragen Freude in Daͤnemarku 





„6. | 
Die drei Brüber. 
giden der reitet zum Gericht, laͤßt feine toͤdtliche Wunde fehen : 


„Und das iſt Inte nimmer von einem Weltmann, aber von Baar 
meinen Bruder gefchehen.** 


Dors fie nicht reisen mußten ! 
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Aufſteht der junge Herre Baar, bittet für fih um Recht alabald: 
Ich biete dir beides Silber und Gold, darzu meines Vaters Wald, 


„hab du felber dein weißes Silber, dazu dein Gold fo roch: 
Sieht du diefe Feine weiße Hand, und die foll werden dein Top. “ 


* und Baar reiten i vom Lands Gericht, gedenken an keinen 
Verrath; 
— und ſeine Diener 5* auf dem Ruͤcken folgt ihnen nach. 


Palle, Baar, und Liden, ſind drei, die am — Um; fi 
anreisen: 
Da war großer Jammer enuiehe, wie bie Sanwerier fahren 
| ‚aus den Scheiden. 
Erſt ſchlug er ſeinen Bruder Palle, und ſo ſchlug er auch Baar, 
Das will ich Euch in Wahrheit ſagen, Liden ſelber todtwund war. 
Und ſo nahmen ſie Palle und Baar, und fuͤhrten ſie zu der Stadt; - 
Liden fo blutig unter offnen Wolken liegt in dem Rofenwald. 


Nun liegt Liden für Adler und Eufn und and’re, Thier äue 
Epeif im Wald: 

Das Hört daheim feine verlobte Braut, die grämt ſich zu tobt 

gar bald. 

hät er behorcht ſeiner Mutter Wort, und ſeine Sach mit 
Necht geſprochen, 

So wären feine Brüder nicht erſchlagen, und ihr Streit Härte 

| ſich gebrochen. 

So fehre forge ſtolz Mettelille ja wohl für ihre drei Sohn: 

Here Gott gnad mie Diefe forgvolle Stund, mir meinen Augen 
mußt ich's fehn! 

So ſehre weint ur um Palle, um Baar weine fie noch mehr, 

Am allermeift weint fie um Eden; er kam in heidniſche Erd. 

Dors fie nicht reiten mußten! - 


7T7- 
Die drei Bären. 


Herr Dfve erwachet um Mitternacht, 
Seine ſtarken Traͤum' gar bald er fagt. 


Herr Ofvis Gefellen wollten veiten zum Wald! 


Mir däuchte, daß drei Bären 

Bor meinem Bette wären, “ 

„Und mir däuchte, daß der eine 

Umfpannte die Bruſt meine. 

„Und mir däucdhte, daß der andere 

Mit Riemen mich umfpannere, * 

„Und mir däuchte, daß der britte 

Mich umfpannte in der Mitte, 

„Und mir war, als 06 ein Huͤndlein klein 

In den Roſenwald trug das Haupte mein, + 

„Und mir räumte, daß zwei Falken grau 

Nahmen mein Herz in Ihre Klau’n. * 

Da ſprach Herr Ofvis naͤchſter Geſell, 

Konnt errathen Herr Öfvis Träume ſchnell: 

Herr Dfve, laßt Euren Mſtaͤdts Mitt: Ag 

Ihr wißt wie zuͤrnet Herr Torkild. 

„Und wüßte ich, daß ganz Skaauen zornig waͤr. v7" 

Meinen Yortädes Ritt ließ ich nimmermehriti, 2. 

„Laßt Wein in der Schafe, und trinkt mir jus 

Wenn der Herr Gore will, wirds werden hut, en n — 
„Vor Herr Torkild dakf ich alle Gefaͤhren wagen, 2. 

Ich weiß wohl was ich ihm foll fageni — 
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Herr Ofpis reltet durch Ydſtaͤdt hin s’--"" 
Hundert Schwerter in den Wolken geleiten = | 
Herr: Ofvis veltet durch Yofrädt hin!" 
Hundert Hofmannen in Eiſen⸗ Schienen ei ihn. 
Hetr Ofvis und die Geſellen fein. = "ts 
Sind in Harniſch alle gekleidet ein. 
Und da er kommt in den Roſenwald, 
Einen kleinen Hund trifft er alsbald. 
„Ich ſeh an dieſem Hunde klein: | 
Es nahen heran: die Söhne mein. =’ 
under Dfois, hört ſchnaufen die Roße daher; 
Gr, kann feinen, Feinden entfliehen nicht: mehr, 
a? Dann laͤßt er halten an der Kloſter Pfort, 
. + Und all? feine: Geſellen die: weiſt er fort. 

Here Ofbe und Fein’ Bube klein 

Indie. Klofterfiuibe gehen eim, 
Torlild geht gegen Hetrn Ofve und ſpricht: 

Du ſchlugſt meinen Mutterbruder, gabſt Suͤhne mir nicht, 
Hert Ofve die Erd aufftöße mit dem Fuß: 
Da Haft du Sühne für deitten Mutterbruder gut; 
Herr Torkild zieht heraus fein Schwert: 

Herr: Dfve ſchlaͤgt er nieder zur Erd'. 

Herr Torkild ſchreit't zu ſeinem Roß gar bald: 

„Mir daͤucht, mir wärs am befien im Wald, « 

Herr Torkild uͤber die neue Bruͤck reitet fort, 

Und Löfer ab alle Bretter dort. 

Herr Torkild zu Toſtrups Burg hinreit't, 


Herr Anders Nielſon ſteht haußen gehuͤllt ins Pelzkleid. 
20 


. 
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In fein vergäideted; Horn siäßt Torkild der Kerr: 
Nun Hab, ich. erſchlagen den Staaniſchen Baͤr. 
Herr Anders Nielſoͤn mu innerlich lachen ſo ſehr: 
Da war ſo ſchlimm ein Schaden geſchehn. 
Herr Dfois Geſellen wollen reiten zum Wald! 


. 





Meg 
Herr Riboht. 
Viele Kriegsſchiff thu Ich hauen, und vergäfdete Maſte daran! 
Das ift Aller der: ſtarke Held, der will zum-Lande heran 
Sie warfen ihrem Anker in den Grund, im Haven fteuten fie ſich 
Aller faßt' das Ruder in die Hand, ‚fprang vorn an dem Schna⸗ 
bei vom Schiff. 
Als fie in den Burghof kamen, ba achfelten fie ihre Kleid, 
So gingen fie in den hohen Saal vor dem König von Upfal ein. 
„Heil Euch, o König.von Upfal, ein Kerr über Eurer Tafel breit: 
Wollt mir Eure jüngfte Tochter geben, und fagt mir guten Veſcheid.“ 
Das war der- König von Upſal, der. fäumte fi da nicht lang: 
Wir ziehen erft auf Vidrichs Wall und verfuchen unfre Hofmann. 
Wie bald war der Panzer vom Balken gerüdt, übers, Haupt 
geworfen ber Helm! 
So fegeln fie nad Vidrichs Wall, ohn alle Raſt, viel ſchnell. 
Ribolt nahm ſeine Stahlſtang auf den Ruch, ih Lüfter zu 
hauen den Tanz; 
Gr RR ‚über Aller den Sieg zu gewinnen, er gedacht' art 
der’ er Kram, 


me. mir aller Macht, keiner wolle dem an⸗ 
dern weichen, 
So mancher Gef fein toben aufegt, feinen Herrn nicht zu betruͤgen 
Aller — und * * ah er ſprang in des Könige 
Schnecke yo 

Der König ut * eine Leich unter ſeiner verguͤldeten Dede, 

„ab Dank; du reicher Herr Ribolt, fein Kein ber mar fo far: 

Aus des Königs verguͤldetem Schiff ſchlug ex Aller in's Meer hinab 

_ gelangt’ in ein Meines Boot, fo eilig rudert' er da: 
ea nach * mit ſchatfen Pfeilen, body Feiner kam 


hnn nah 
Der —2* von Me wandte fih um, und fchaute Sina 4 in 
* das Meer: u 
— ſeh we einen — Mann, wie ein *— fi, 
fegein daher. * 
Ein wathender Miin der bin ich nicht, mich zwingt des Die 
res Noth, 
Dr Brad) ig Fr mein viel — Gold, da waͤr ich viel 
. licher todt. 
„Iſt das Aller von dem du heichtt du berg das nicht zum 
z Schaden). z 


Enahl ung von — warrunt · ob des Drachen wollen wir 
uns berathen, ** 


Wir Könnt She fommen zu dem Land und treten den BT 
darnieder, R 
Sog iſt ein Ba ” ie, und der Wind m Euch — 


— einer beſondern Art von ———— die bi⸗weilen 
20 Ruderbanke hatten, ©. Olaf vSeiga Sags in der Heimelringia 
© 124. 
20 * 
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Und iſt en der! rattende Strom, will der Wind nicht 
| wehen zu Gluͤck, | 
er ‚hauen wir. nieder den’ großen Wald, und machen daraus 
— ‚eine Bruͤck.“ 
—* — das, ; et — — koͤnnt — * Drad’ 
* berwinden "7% 
| & win ich Sus — — und alles was = iſt drinnen. 
wanden -bie =. * an den —— gute Winde as 
un N. ‚ten ſie an, 
Sie kamen —** wo der  Dradıe war, eh’ Aller zu merken begann 
Herr Ribolt vo an den Berg fo hart, feine Stahlftang mogt' 
er Schwingen: 
"Sin mir — das gute Schwert, oder ich will Streit 
mit dir beginnen.“ 
Kohiebrand fahſt du — nicht, ſo lieb iſt mir das Schwert: 
Das kommt nimmermebt in deine Hand, fo lang mein Leben waͤhrt. 
Sie taͤmpften einen Tag, ſie kaͤmpften zwei, am dritten Tag zur Nacht: 
Herr Ribolt ſtand ſo maͤnnelich, den Drach er unter ſich bracht'. 
So nahm er das rothe Gold, was er konnte tragen ſchwer; 
Pud als er. kam auf Vidrichs Wal, traf ihn, jo boͤſe Mähr: 
Der König von Upſal iſt erfchlagen , das bringt fo großes. Leid: 
Erſchlagen — all deine ſieben Bruͤder, die fo treulich mit ihm 
fanden im Streit. 
Das verdeoß den reichen Her Ribolt/ da war ſo ſchwer fein Muth, 
Da ging ER in feiner — — brennendem Feuer 
| Sie fämpften einen Tag, fie — zwei, — das BAER 
ar nahm ein Ende :> 
— Ribolt ſchlug auf Allers Pacher, daß die Kling ſi r dh im 
Herzen hät wenden. 
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Die — — in die Burg, ſie ſchlugen den Ball 
et ‚mit Freude: 

Sie fpotteten den nackten Kerr Ribolt, ſo zerrißen waren — 
a rer en KT J ne ‚Kleider, .. 
„Meine Kleider nicht ——— wie Ihr ſeht, der Jungfrau 
will ich das Hagen," « 
Wir fenden ihr ei ein Hanfgeweb, das ziemt dir am beften zu tragen. 


Dieweil fie. aber Herr Ribolt kannt’, die Jungfrau thaͤt abwehren: 
„ Nicht fpottet . fremden Mann, viel beßer müßen wir "= 
ehten.“ 
„Legt weg dies graue Zeug von Hanf, das er nicht am Leib 
mag leiden :. | 
Biel — ite dies ſeidne Tuch auf die Erd' unter ihm zu — 
Erſt ſchlug er. Aller den Kaͤmpfer ſtark, der konnt' ihm nicht 
entweichen: 
So racht er ſeines Vaters Tod, ſeiner ſieben Bruͤder desgleichen. 
Es lebt keiner auf der ganzen Welt, der meines Vaters Reich 
ſollt haben: un 
Nehm ich felber dem Ritter gut, fo ifts meine, Morgengabe. 





7% 

Burmann und Dlger ber Däne, 
Burma in ben‘ Gebirgen haͤlt, ſein leuchtendes Schild ig 
Ä er fehn, 

Sendet Botſchaft an Nelande König, weil er hat eine Tochter 
jo ſchoͤn. 
iger der, — ſiegt uͤber Burmann! 


R 
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Hoͤr du, Iſelands König gut, du hoͤr, was ich ſage zu bie: 
Du MR mir geben die Tochter bein, ober theiten beine Lande 
Ä mit mir, | 
Du ſouſt mir so. bie Tochter bein, oder theifen mit wie dei⸗ 
nae Laud, 
oder du buſt mir ſchaffen “den Kämpfer gut, der im Streit 
| ‚ mich befiehen Tann, 


„Ich hab keine ea denn eine nur, bie heißt Sungfran 


nie Gloriant: 
Die hab ich an Ring Karl verlobt, mein Vertrauen zu ihm 
. gewandt, 4 


„Einem Konig hab ich ſie — Koͤnig Carl wird er genannt: 
Kann er fie nicht vor dir fhügen, das mag. dir frommen dann. 
Das war Iſelands König, der thaͤt in die Kammer eingehn, ' 
Das war Jungfrau Gloriant, die thaͤt vor ihm aufſtehn. 


„Hoͤr du, allerliehfte Tochter mein, hier iſt eine Mähre neu: 
VDurmann, um dich; zu werben, haͤlt im Gebirge frei.“ 


„Burmann iſt fo ſtark ein Held, im Schimpf kanns nicht gefchehn: 
Dich aber will er haben, oder einen im Kampfe beftehn, *- 


Das war die Jungfrau Gloriant, die wolle nicht länger fhweigen: 
Ein Gefangener in dem Thurme figt, ich denke, der kann ihn 
beftreiten. 


Und über fich ihren Mantel blau zieht die Jungfrau Gloriant: 
© geht fie in den Gefaͤngniß Thurm, wo bie Gefangnen le: 
‚gen allſammt. 


Das war die Jungfrau Gloriant, die uͤber all die Seſangnen 
ausrief: 
dr du, Iguter Olger aus Daͤnemark, magſt du gehen hervor 
um) ? 


= Sir > 


SIR du lebendig, Olger aus Daͤnemark, ſey dit in Wahrheit bekannt 

Hier iſt ein Trold, der begehret mich, das iR der ſchwarze Burmann. 

Nimmer will — den haͤßlichen Gaſt, bin verlobt einem Chr 
ſtenmann: 

Kannſt du ihn im Kampf uͤberwinden, fo fröhlich geh ich dir 

| jur Hand, 

„Bier Hab ich gelegen fünfzehn Jahr in Banden hart gefanger: 

Vohl Euch, o Jungfrau Gloriant, daß Ihr zu mir gegangen. - 

„Hier Hab ich gelegen fünfzehn Jahr, gelitten. Hunger und 
Durftes Dein, 

Ein’n Trold gleich zu bekämpfen, meine Krafı ift allzu Mein.“ 

Hoͤrt Ihr, guter Olger aus Dänemark, o helft mir aus, die; 
fer Noth: nr 

& ich ziehe zu dem Häflichen Trold, viel lieber waͤr ich todr- 

Der Mann äft grimm und das Roß ift gram, das fag ih Euch 

in Wahrheit 

Dos Hab ich gewißlich gehöret, mit Wolfes Zahn er beißt. 

Nichts anders will er efen, als Fleiſch eines Chriſtenmann, 

Nichts anders will er trinken, als Blut in Gift gethan. 

„Euer Vater gab Euch einen Mann fo fein, König Earl iR 
er genannt, 

Kann er Euch nicht (hüten 3 vor dem Trom, fo geht Ihr mir 

zur Hand.“ 

„VWohl Euch, o Jungfrau Gloriant, daß Ihr zu mir gegangen: 

Gebt Ihr mir Speis und Trank fo gut, ich brech mit Bur- 
mann eine Stange. * 


„Könnt Shr mir — mein Roß zuruͤck, darzu meinen Pan: 
zer und Schwert: 
Durch Eure Schuld ſoll es geſchehn, ich beginn mit ihm eine Fahrt.“ 
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„König Cart iſt mein Stallbruder treu, er foll das gewißlich fpüren: 

Eh will ich laßen meinen. Leib, eh Burmann Euch foll wegführen. * 

Die befte Speife, bie, dich luͤſtet zu eßen, die laß ich dir bereiten, 

Dein Roß das geb ich dir zuruͤck, ſo dich Lüfter lieber zu reiten, 

Ich will dir geben deinen Degen ſtark, den dich luͤſtet an die 
Seite zu binden: 

Ein Sqlachtſchwert, dem. du vertrauen darſſt, ſollſt du dabei 
auch finden. | 

Si⸗ fuͤhret oiger aus dem Thurm; ſie ſchneiden ihm Kleider — 

Sie ſetzen zu oberſt ihn an den Tiſch: drauf Speiſe man hertraͤgt. 

Burmann tommt geritten in den Kof, denkt bie Jungfrau zu 
gewinnen: 

Dlger der Dine gegen ihn reitet; da mußt’ er ein andres beginnen. 


Sie fochten einen Tag,. fie fochten zwei,. am dritten, „da es 
| ‚ wollt nadıten, 

Setzten fi fid) die Kämpfer auf einen Stein, zu ruhen fie gedachten. 
Das war der tapfre Burmann, der fprad zu Olger diefe Wort: 
Willſt du trauen auf meinen Goit, ich fuͤhr dich gefangen fort. 
Olger der Daͤne duldete das nicht, antwortet ihm zu Hand: 

„Und wenn du in die Hoͤlle kommſt, ſag: Diger hat mid) gefandt. “ 


Zufammen ritten die Degen aufs neu, ſo ſtart war jeder ein Held: 
Entzwei gingen ihre Helme gut, die Schlachtſchwert fuhren weit 
| in das Feld. 

Sie ftritten fo lang, fie ftritten fo hart, waren matt und müde fo fehr: 
Erfchlagen ward der Kämpfer Burmann, und todt fiel er zur Erb, 
Olger reitet zu der ſchoͤnen Jungfrau: nehme nun Euern Bräutigam: 
Sch dee geſchlagen mit meinem guten Schwert, ı den giftig ge⸗ 

ſpenſtigen Mann. 
Olger der Däne fiegt über. Burmann! 
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| 80. . er 
Der fireichbare Mind. 

Da liegt ein Kiofter über dem Wald, "drauf vergüldete Beim, 
pel wehen: = 

Die das Kiofter wollen verrathen, zwoͤlf Kämpfer davor ſtehen. 

Die das Kloſter wollen verrathen, zwoͤlf Kämpfer davor ſtehen; | 

Es ift um Ochſen und Kühe, der Moͤnche Nahrung, gefihehen. 

Der Mind ſchaut aus dem Fenfter heraus, da erzittert Bolt 
und Gemäuer: 

„Und find der’ — nicht mehr als zwoͤlf, ſo will ich ih⸗ 
nen wohl ſteuern.“ 

„Der Moͤnch zu feinem Knechte ſpricht: meinen Kolben hol du mir, 

Ich will mich ergehen in dem Wald, und ſtillen der Kaͤmpfer Gier.“ 

Und lunſtehn trugen den Kolben herein, nicht minder und 


nicht mehrs | 
ie ie Singen 4 der Moͤnch ihn auf, ſo leichtlich trug 
.1 | er ihn daher; 


Der Mind nahm den Kolben auf feinen Ruͤck, ift hinaus in 
den Wald gegangen; 

Dort begegnet’ er: den — zwoͤlf, die wollten ihn: greifen 

Ä 2 und fangen. 

Sie ſarichen Kreiſe in die Erd, eine andre Weiß jeder da ſang: 

Das kann. ic) Se in — ſagen: gar bitter das Lied⸗ 

’ lein klang. 

Erſt ſchlug er — dann ſchlug er fuͤnf, dann. ſchlug er alle 
| zugleich ;- 

Das war der. cahltioſoe Moͤnch, den luͤſtete noch weiter nach Streit. 

Das war der kahlkoͤpfige Minh; den luͤſtete ſpatziren in die Weite, 

Da ging er ans: dem Wald heraus, fo liſtiglich über die Heide. 


Da ging er aus dem Wald heraus, fo liftiglich über die Felder, 
Da begegnet’ er einem Zauberer grau, den nannte man Si⸗ 
vardt Gielde. 


„Und wenn on Du Bi derfefbige Moͤnch, der Leids den Kämpfern gethan : 
Entweder ſollſt du fchimpflich fliehen, oder männlich vor mir ſtahn.“ 


Und ich bin derfelbige Moͤnch, der Leids den Kämpfern gethan, 
Ich will nicht ſchimpflich vor bir fliehen, aber männlich vor bir ſtahn 
Der Zauberer ſchlug den erften Schlag, er fhlug dem Moͤnch 
auf die Platte, 
Daß die Haut mitten auf dem Kopf ihm fprang, und die Kfeis 
- ber biumaß er hatte. 


Da hlug der Moͤnch den erſten Schlag, daß der Zauberer 
zur Erde fiel: 
„O Schande dir, kahltoͤpfiger Mönch, ſchwer find deine Kolbenhieb.“ 


| „alt du nun eim, kahlkoͤpſiger Mönch, und ſchlag du mich 
niche fo fehr, ? 
Ich will dir geben iiber und Gold und Pfennig’ darzu noch mehr.“ 


Dear Mönd der fleugt, ber Zaubrer kreucht, doch beide noch 
gleich hoch: 

Da zeigt er e ihm ein Meines Haus, mit fünfzehn Thären von Go, 

Mit fünfzehn Thuͤren al von Gold, zeigt er ihm ein Haus fo Klein; 

Da empfing der Moͤnch beides Silber und Gold, das. follte 
genug ihm feyn. 

Sieben Laften Silber, fieben Laften Gold laͤßt er zum Kiofter führen : 

Er bitter zu _. einen andern heraus, der dem: Kolben beßer 
koͤnnt rühren, | 


Das dauerte bis ging die Sonne zur Ruh, wohl bis zur Abendjeit, 


Ta Haste der Moͤnch, bis zum Kiofter Hin, fünfuehn . | 
Meeiten weit, -: 
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Das dauerte bis zur Abendzeit, da zur Erde die Sonn’ ging hinab, 

Doch oh der Moͤnch das erfte Gericht, das kam auf den 
Tifh vor den Abt. i 

Fünfgehn Mönchen hieb er in das Blut, weil der Brei noch 
nicht auf dem Tifch, 

Fuͤnfzehn Hängt' er af in den Rauch, weil noch nicht gefot- 
ten der Fiſch. 

Da fprach der Feine Bube, der bracht’ die Grüge zum Brei: 

„Sp oft der Mönd zum Klofter kommt, mögen wir erwar: 
ten berfei, 

Das dauerte big zur Abendzeit, wo das Volk for’ gehen zu Bett, 

Da ſchlug er aus dem Abt ein Hug, weil er fo lange figen thaͤt. 

Der Abt da zu dem Beste lief, durft weilen nicht länger mehr; 

Das will ich Euch in Wahrheit fagen: er war in. Noch fo fehr. 

Und morgens früh, Da es ward Tag, die Klocken begannen 
zu klingen, 

Da wollte der kahlkoͤpfige Moͤnch nicht leſen und nicht ſingen. 

Dann ging er zu dem Chore hin, wo Moͤnch und Nonnen drinnen; 

Es derde vor dem tahltepfgen Moͤnch keiner leſen und keiner 

ſingen. 
Da machten ſie den Abt fo fromm zu einem Moͤnch wie alle, 
Da ward gefegt der kahlköpfige Moͤnch zum Abte über alle, 


©» hat er gehalten das Klofter mit Macht wohl über dreißig Jahre, 
Da farb der Fahlköpfige Moͤnch, ein Abs über fie alle, 
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Gut Daͤniſch. 
Da trachtet hin nach Daͤnemark ſo mancher ehrliche Mann: — 
Dahin kommen viele deutſche Ritier, pie ich nicht nennen kann. 
Sie trachten hin nach Dänemark! 
Das war ber dänifche König, der au zwei Dienern ſprach: 
Bittet Herrn Svend Felding ‚einzugehen vor mich in den Sa. 
Eintrat Herr Svoend Feiding und ſtand ver der Tafel ſofort: 
„Was wollt Ihr, daͤniſcher Koͤnig, Ihr habt mir geſendet 
| Eu'r Wort?“ 
Hoͤr du, lieber Svend Felding, du folli’s mir Ehre beginnen: 
Du follft fahren nad Deutſchland, und mir meine Liedfte hers 
| — bringen. 
„Soll ich fahren nach Deutſchland, Euch bringen die Liebſte fein: 
Da wißt Ihr wohl,-dänifcher König, ich kann nicht ziehen allein.“ 
„Hundert Ritter eifengekleidet, die follt Ihr mir zufagen, 
en will * mir Kleid und Mantel mit Marder und Pelz 
ausſchlagen.“ 
Sie wanden hoch u an. dem verguͤldeten Maſt, ihre vergüfs 
deren Segel frei: 
So fegelten fie 4 Deutſchland, in wen'ger als Monden zwei. 
Da warfen ſie ihre Anker wohl in den weißen Sand: 
Das war Herr Svend Felding, der trat zuerſt ans Land. 
Mitten in dem Burghof, und da achſelt' er fein Kleid, 
So ging er in den hohen Baal vor König und Königin ein, 
„Heil Euch, hochgeborner König , über Eurer Tafel breit, | 
Es hat der König von Dänemark fein Wort. gefendet an Euch.“ 
Nehmt diefe dänifchen Ritter, feßt fie an die Tafel fofort; 
Das gefchah nicht auf das trägfte, daß er folgte des Herren Wort. 
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Zuerſt als men Felding Frau Judtelill ſah diefe Worte un 
er ſpraͤchen: 

— * — Hände beid, die deine Augen follten 
waͤſchen. 

Verwuͤnſcht ſey die Dienerin, die dir ſoll Waßer zutragen: 

Das iſt Sitte in Daͤnemark, Fͤulein zu Tugend und Chr 

. fih halten, 

Hr du, Herr Svend Felding, ſpott' du fo Eränfend mich nit: 

Sa Habe das fürwahr gehöre: dm biſt ein unehlich Kind.’ 

„Din ich auch ein umehlich Kind, die beften Freunde ſtehn mir 
zur Seite, | 

Da mag ich tragen den Scharlach roth, und mit hundert Roßen 
reiten.“ 

Es iſt nimmer ſo arg ein Schalt, hat er ein paar rothe Hoſen, 

Vie er kommt: nad) Deutfchland, nennt er fich eine Roſe. 


„Es if nimmer fo arg eine Kur’, hat fie ein bunt bemaͤhltes 
Haupt, 

Wie ſie Er nah Dänemark, nenne fie fih eine Frau. * 

„Was Hilft es, daß wir fäumen hier, die Zeit ift hingegangen, 

Wie es uns mag ergehen, trägt mein Herr zu wißen Verlangen. 

„Wollt Ihr folgen, es iſt jest Zeit, ich thue was mein Herr will; 

Der Gott der Eud) zufanımenfügt, kann Euch wieder. trennen 
gar fchnell, * 

Das war E "Send Felding, der füßte Frau Judtelill mit 

den Armen ‚beiden, 
Und * fe nieder. auf Schiffsverdeck, daß es ihr gaͤllt' in 
" den Eingeweiden, 
ei — hoch — an dem verguͤldeten Maſt ihre gfdenen 
Secgel frei, 
FREE nah Dänemark, in wenger ‚als Wochen zwei. 


ats WR 
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Das war Herr Svend Felding, der fleuerte fein Schiff ans Land 
Das war der. dänifhe König der trieb fein Pferd auf dem Sand. 
Das war Herr Evend delding, ber ehär ſchwingen feinen Hut: 
„Herr, — nicht mit dem Roße heut, wir gewannen nice 
Sreude gut. u. 

Si⸗ — alsbald die junge Braut, und fuͤhrten ſie auf das Land, 
Ihr ward da Ehr erzeiget ſowohl von Weib als Mann. 
Sie ſetzten ſi ſie in einen vergäfdeten Kan, belegt mit Edelgeſtein⸗ 
Den gab ihr der Koͤnig von Daͤnemark, eh ſie ward die Fraue ſein. 


Di brach die Jungfrau Judtelill, als zuerſt ſie das Braut⸗ 
haus ſah: | 
— PR die Zunmermanner, die Feiſt anlegten da. 
Schand fahen die Zimmermänner, die gebracht das Bier und Eßen 
So auch Herr Send Felding, der Hofmann, der’s thaͤt eßen. 
Da ſprach der Herr Svend Felding, er konnt den Spott nicht leiden: 
4 Bender Euern Wagen herum, nad Deutichland laßet ihn fchreiten, 
„Die Stollen find von Pappeln, die Nägel von Cichenholz flarf: 
Di .. nicht Iasgfeen Judtelill ju fchläfen bei dent König 
von Daͤnemark. - 
Da —— er war ein Helde ſtark⸗ 
men. dir ‚Fechten um ein Roß und hun⸗ 
bert Mark, 
„Genug Hab ich Gold und Pfennige und darzu Pfennigs werth 
Ich will ſfechten mit dir heut am Tag um aller Jungfrauen Ehr.“ 
Den erften Ritt, den fie zuſammen risten, jeder war ſo ſtark ein Habt 
Enizwei da ging Svend Feldings Schwert, ihre Schilde trie⸗ 
ben weit ins Feid 
Da lachte die Jungfrau Judtelill, fie laͤchelt' unter ihrem Scharlach: 
So gethan find all meine. Hofmaͤnner, die ih nach Daͤnmart gebracht 
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Darauf der Kerr Spend Felding zu dem Braut Haus hineilt': 

„Kerr ich komm eilig von dem Kampf, leiht Euer Roß mir heut.“ 

Da fprach der dänifhe König, es war feine eigene Ehr: 

So gerne leih ich dir Graubein, wenn du Haft Bles nicht hier, 

Sie leiten Graubei⸗ aus dem Stall, war gefleckt gleich einem Aar ; 

„Gebt es Hera Send Felding, der iſt kein Kind fürwahr.“ 

Sie leiten heraus das —8 Graubein, legen einen. Goldſat ⸗ 

| tel darauf; : 

Das war länger ats neun Winter, daß e6 die Sonne nicht geſchaut. 

Den andern Kitt, den fie zuſammen ritten, zornig waren die 
Helden beide: | 

Da kniete Herr. par des Kaͤmpfers Roß, fein Haupt trieb 
weit in die Heide, 

Da weinte die — Judtelill, fie ſchlug in die Hände vor Leid: 

Unfelig bin ich nad Dänemark kommen, mit den ftärkften Hel⸗ 

* den zwei! 
Da lachte der König von Daͤnemark er laͤchelt unterm Scharlach roth: 
„So gethan find alle. dänifhen Hofmaͤnner, denen ich gebe 
Kleid und Brot.“ 

Fruͤhe am Sorgen, da es war Tag ‚ grau Judte fordert' Mor⸗ 
gen Gabe: 

Geber mir * Send Feldings Haupt und anders will ich 
nichts haben. | 

„Ich will bir geben reiche Burgen und Schloß, großen Keks 
thum, drüber zu walten, 

Du erhäteft keine von meinen tapfern Gefellen‘, mit denen das 
Land: ich muß. halten, 

Da ſprach — Evend Felding, er ſtand für ſich allein: 

„Knie ich vor Judtelill heute, brechen ſtracks mir beid meine Bein.“* 

Sie trachten hin nach Dänemark 
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82. 
Herr Plog. 

Fruͤh Morgens als die Lerche fang, 

Unter fo grün einem Hügel! 
Herr Carl Eleidete vor dem Bett fih am. ' 

Der König von Dänemark läßt das ag 
Sein fhönes Hemd das 309 er an, 
Gruͤnſeiden geſtickt ein Wams ſodann. 
Bocklederne Stiefel zog er an die Bein, 
Verguͤldete Sporn daran geſchnallet fein. 
Verguͤldete Sporn daran geſchnallet fein; 
So reitet Herr Carl zum Gericht allein. 
Herr Carl da reitet auf dem Weg daher, 
So manches Wunder verſuchet er, 
Herr Earl der gehet zum Gericht; 
So mandher Dann vor ihm da flieht. 
Der König fage zu Dienern neun:' 
Binder Herr Carl und laßt michs ſchaun. 
Aufttanden alsbald die Diener neun, 
Banden Herr Carl und ließens den König ſchaun. 
Sie führten Here Carl hinaus vor den Ort, 
Auf ein neues Rad legten fie ihn dort. 
So fihnell ein Bor zu Herr Plog trat ein: 
„Der König laͤßt raͤdern den Bruder dein.‘ 
Herr Piog forang uͤbern breiten Tiſch — 
Er gab darum nicht viele Wort, 
Bocklederne Stiefel’ fchnärt er an die Bein, 
Verguͤldete Sporn daran gefchnaller fein. 3 > 


1 
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Verguͤldete Sporn daran geſchnallet fein, 

So reitet Herr Plog zum Gericht allein, 

So ſtark er veitet und ſtaͤrker noch, 

Sein gutes Roß ſpringt uͤberhoch 

Herr Plog reitet zum ‚Gerichte hin, 

Der daͤniſche Koͤnig ſteht auf vor ihm. 

„Waͤr ich hier geweſen heut früh am Tag, 

Biel beßer waͤr gegangen die Sach." - 

„Mein Bruder auf dem Rad ohne Mißethat liegt, 

Herr König, drum Euch noch Leid geſchicht.“ 
age ich vor fünf Stunden nur kommen heraus, 

So gewißlich ſollt er mir felgen nach Haus.“ 

„Rum. iſt mein Bruder ſeines Lebens beraubt: 

Herr König, Eure Treu ging auch darauf. * 

Der König ſprach mit Fug dies Wort: 

Dein Bruder verdjente fo viel ‚feinen Tod, 

Wenn jeder darf rathen mit Gewalt und Schwere, - ’ 
Dann ift das Recht keine Bohne werth, 

„Mein Bruder war ſo muthesvoll, 

Wir konnten ihn loͤſen mit Silber und Gold.“ 
Dein Silber und Gold das acht ich ſchlecht, 

Seinen Gang ja haben mag das Recht. 
Und magſt du reden davon ſo lang, 

Daßelbig Recht du genießen kannſt. 

Der Koͤnig ſpricht zu Rittern neun: 

Bindet Herrn Plog und laßt michs ſchaun. 
„Viſt du, König, ein Mann für dich, 


So feßl' und binde du ſelber ra .. 
ar 
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Der Koͤnig die weißen Handſchuh' abzog: 
Es raßelte mit guͤldenem Spieß Herr Plog. 
Erſt ſchlug er vier, ſchlug fünf ſodaun, 
Drauf ſchlug er den Koͤnig und all ſeine Mann. 
Und als er geſchlagen des Koͤnigs Leut, 
Da trug er feinen lieben Bruder heim. 
Gen Ride ward geführt des: Königs Leib; 
Dort ruht er unterm Marmor weiß. 
‚Herr Plog floh aus dem Lande fort, 
‚Unter fo grün einem Hügel! . 
Man pe von ihm nicht mehr ein Bott. 
"Der König von Dänentart aͤßn das rächen! 
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Klein Ehriftel und Herr Buris. 


Am Saal König Waldmar und Kön’gin .. die: zwei 
Klein Ehriftel war fromm! Ä 
Reden von Elein Chriftel manchertei. 
: &o herrlich. konnte fie fielen die Runen! *) 


Hört Ihr, König lieber Herre mein: | 
Wolle Ihr geben an Buris die Chriſtel Kein? 


Ihr Habt 'ne Schweſter, ich nen Bruder, fürwahr 
So herrliche Hochzeit ſtiften wir im Jahr. 

„Das ſoll nimmer geſchehn fo. lange währe mein Leben, 
Meine Schweſter einem pferde Dieb zu geben.“ 


*) Oder: im Saktel wollen wir reiten! Die Frauen tragen heimliq 
Leid! — Unter den Kofen zweit ich ſchlaft nicht zur Abend zeit! Aut: 
Buris der ſtahl ein Roß vorm Jahr! 


„Klein Chriſtel die ift ein ſchoͤn Fräulein, 
Kerr Buris ein'm Roßbub gleich mag ſeyn.“ 
Der Koͤn'gin erbleicht' ihr Roſengeſicht: 
Mein edler Hertz. wie verachtet Ihr mich. 
Sie ſchlug die Hand auf den Tiſch fofort ; 2 
So wahrhaftig will ich rächen die Wort. . 
König Waldemar ſollt' in den Krieg ansfahren, 
Herr Buris ſollte das Land. bewahten. : Ä 
Der König der z0g aus dem Land, 
Ihm folgte manch’ ſchoͤner Rittersmann. 
Ihm folgten ſo manche Ritterſchaaten, 
Er gab fort ſeine Schweſter, die Spiegelklare. 
Einem mächtigen Fuͤrſten, beides reich; und. fein, 
Gab er Hein. Ehrifiel die Schwefter fein, 
Königin Sophie und Kerr Buris faßen über der Tafel dort, 
Sie gedacht' ar König Waldemars Wort, BER 
Hör du, Herr Buris, lieber Gruber mein: 
Und du follt locken des. Königs Schweſter fein. 
Kerr Buris ſeine Schweſter anfah: — 
„Meine liebe Schweſter, was redet Ihr da?“ 
„Solche That die thu ich nimmermehre, 
Ich Hoff meine Herzliebſte ſoll fie werden.“ 
Das du fie gefreit, das kuͤmmert mid nicht, 
Hätte nicht mein Kerr -gefpottet. dich, 
Sie ſchlug die Hand auf.den Tiſch ſofort: 
Du mußt dich, wohl tichten nad meinem Wort, F 
Hetr VDuris zog über den Mauntel blau, 


Unix ging zu Chriſtel, der edlen Zungftau. 
2, * 
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Er bat fie beides fruͤh und ſpaͤt, 
Doch nimmer ſie ſeinen Willen thaͤt. 
„Herr Buris, wie wollt Ihr mich ſo verrachen, | 
Wie wollt Ihr Euch von meinem Bruder losſagen?“ 
Herr Buris mis bleicher Wang fortgeht;, 
Aus Herzensgrund' er fie lieben thaͤt. 
Kerr Buris zog über fein Scharlahhfleid, 
So ging er vor die Königin Sophie ein. 
„Der Jungfrau Sinn iſt feſt ſo ſehr, 
Ein Ritter uͤberwindet ſie nimmermehr. 4 
Was bit du für ein Liebesmann, a sont wm 
Wenn du nicht Nunen leſen kannſt? 
„Mit Treuheit will ich dienen meinem Herrn, 
Mich kümmerts nicht, daß ich deine Runen lern.“ 
„König Waldmar vertraut Neich und Lande mir: :; 
Sollt ich verrathen feine Schweſter dafür?“ 
In die Hände fie Runen ihm. fhreiben thaͤt, 
Er warf ſie in der Jungfrau Bett. 
Klein Chriftel ward beides angft und weh, 
Sie mußte zu Kerr Buris gehn. 
Sie ſtieß an die Thuͤre unter dem Kleid: 
Steh auf, Herr Buris, und laß mich ein. 
Aufftand Kerr Buris im rothen Scharlachkleid, 
So lockt' er herein die ſchoͤne Maid. 
Die Nacht ſchlief fie in des Nitters Arm, 
Sich ſelbſt zur Sorg und zu tägfihem Harm. 
Das dauerte den Sommer bis zum Herbſte ſpaͤt, 
Klein Chriſtel unter der Gruft es wachſen thaͤt. 
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Klein Christel fpricht zur Dienerin: 
„Zur Frauenftube-folg du mir Hin,“ 
„Kot mir fünf Frauen herein ins Gemah, 
Birt die Königin auch, daß fie komm' darnach. 
Und Chriſtel fpricht zum Buben Flein; | 
„Hol mir aldbald Kerr Buris herein. 
Auf des Saales Bruͤcke begegnen fie ſich, 
Sie veden zufummen fo. forgelich, 
Cie zogen einander in den Arm, 
Sie erbleichten beide vor Herzens Harm. 
Das Wort das war herumgegangen, | 
Der König von der Fahrt ıhät heim gelangen. 
König Waldemar eintrat in die Thür, 
Königin Sophia firete die Hand nach ihm. 
Der König.über die Arel fich fchaut: 
„Wo iſt meine Schwefter ? wie gehts der Jungfrau ?‘* 
Königin Sophie unterm Scharlachkleide lacht: 
Das find drei Monden, feit ich fie fach. 
„Sollt' id Königin von Dänemark feyn, 
Wollt' ich beßer lehren die Jungfrauen mein.“ 
Die Königin rad: fie iſt nicht zu belehren, 
Denn fie gehotcht mir nicht in Ehren. 
„Wie redet Ihr von meiner lieben Schwefter fo ſchlecht, 
Sie har allzeit gelebt .in Ehren recht. * 
Sie ift gegangen in unfre Stube von Stein, 
Sie Hat. geboren ein. Kindlein Klein. 


Der König traurig im Muthe fpricht: 
„Sophia deinen Worten trau ich nicht.“ 
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Das ift wahr bei Gott und nicht gelogen: 
Sie Hat mich zu ihres Kindbett entboten. 
Der König ſpricht zu fünf Rittern fein: 
„Ihr ſollt mir Holen meine Schweſter heim.“ 
So ritten ſie fort, wie der Koͤnig gebot, | 
Sie wuͤnſchten lieber, fie wären todt. 
Sie ftiegen an die Thüre unter dem Kfeid: 
„Klein Ehriftel, laßet uns herein. ‘ 
Zu der Thüre ging die Dienerin fein: 
„Wir bitten um Urlaub zu gehen ein.“ 
So wohl möge Ihr gehn in die Sraunftube ein: 
Hier hat niemand gekriegt ein Kindelein. 
Da fprah Herr Peter mit forguollem Muh: 
Gott geb, es wären wahr deine Worte gut. 
Steht auf, Klein Chriſtel, Fieidet Euch mit Macht, 
Ihr Tolle zu Euerm Bruder noch in der Nacht. 
Kleidet Euch ſchnell, Ahr ſollt traͤg nicht feyn: 
Euer Bruder aus dem Krieg iſt kommen heim. 
„Nehmt mein Kind, und wickelts in Linnen ein 
Es ſieht nimmermehr die Mutter fein. 
„Helft, daß meine Tochter eine Chriſtin werd’: 
Ihr Gluͤck das wird ihr werden fdhwer, 
„Nennt fie ſtolz Ingerlille: 
Mein Gluͤck das will mir über ſpielen.“ 
Klein ChHriftel ihrer Dienerin fagt: | 
„Mein vergüfdeter Schrein werb herein gebtacht.“ 


Ihr Schatzkaͤſtlein das machte fie auf, 
Und theilt es ihren Leuten huß, 
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Zuerft und zulegt thaͤt Me der Dienerin geben, 
Daß sie folle Ihre Tochter lehren. 
Und fie gab ihr das rohe God, 
Sie follt ihrer Tochter bleiben hold. 
„Das kann denken am befien jede Fraue werth, 
Wie ich nun reiten kann mein Pferd. * 
„Das kann denken jeder Menſch bei füh: 
Diefe Nachtfahrt ift gar ſchlimm für mich, * 
Sie hoben fie aufs Roß fo forgenvoll : | 
Ihr Haar glänzte wie gefponnen Gold. 
Da fie Samen vor die Brüd’ am hohen Saal, 
Das thaͤt Mein Chriſtel vom Pferd einen Fall. 
Die Königin ſteht im Feniter umd lacht: 
Kommt und fehr was Eure Schweſter macht, 
Kein Knud in feinen Arm fie hebt: 
„Sm Jeſu Namen freimuͤthig red't.“ 
Tie thaͤten auf des Saales Brüde fie heben: 
Dem reihen Ehrift wir Euch beſehlen. 
Sn der Thür machte fie ein Kreuz für ſich: 
„Dem reichen Chriſt befehl ich mich! 
Klein Chriftel eintrat indie Thuͤr, 
König Waldemar feine Hand. reiche? ihr. 
Sie reicht' ihren Bruder die weiße Hand 
„Sch freu mich, dag Ihr gekommen ins Land. * 
Fr erzeigt' ihr große Freundfchafe und Gnad, 
Drum die Kön’gin Sophia zoruig ward. 


Der König nahm ein Glas mit Wein: 
Du trink gun zu der Schwerter metn. 
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Hoͤr, klein Chriſtel, was ich ſage zu dir: 
Ein Liebeslled das fing du mir. 
„Ein Liebeslied ih nimmer fang, 
Sch fing ein andres, fo. gut ich kann. 
Du folle tonzen und du follt fingen, 
Meinen Gäften Heut Abend Luft bringen. 
Klein Chriftel Hub an eine Weife zu fingen, 
Nach welcher viele Ritter zu tanzen beginnen: 
Der König mit ihr zum Tanze ‚fprang, 
Er nahm feine Schweiter an der weißen Hand. 
Sie tanzten hin, fie tanzten her die beid, 
Er konnt’ nichts erkennen an der Maid. 
Er prüfte fo oft ihren Geſang, 
Noch meht ſah er auf ihren Gang. 
Ihren Guͤrtel maß er mit Fleiß ſodann, 
Doch konnt er nichts erkennen daran. 
„Schand dir, Sophia, Königin mein, 
Wie haft du gelogen auf Ehriftel Elein?‘* 
‚Das ift wahr bei Gott und nicht gelogen: 
Sie hat eine Tochter heimlidy geboren. 
Sie thaͤt an Hein Chriſtel noch mehr Leid: 
Sie riß ihr auf die Brüfte beid. - - 
Sie thät an dem König noch mehr Unluſt: 
Sie drüdte Milch vor feinen Fuß. 
Sie druͤckte Milch vor den König auf die Erd: 
Traut nun meinen. Worten, mein edler Kerr. 


Der König wird Schwarz wie der Erde Grund, ı 
Klein Chriftel verfchwinden die Sinne zur Stunb, 
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„Ich gedacht deine Hochzeit bald zu bereiten 
Nun follt du heut Abend den. Tod erleiden. * 
„Einem mächtigen Herrn wollt ich dich geben, 
Nun folft du heut Abend laßen dein Leben, * 
„Den härtfien Tod. den du erbulden magft, 
Den folift du erleiden heut Abend gar bald,“ 
Kein Chriftel vor dem König fälle auf die Knie: 
Lieber Bruder, blick' gnaͤdiglich auf mic), 
„Auf der Erde zu knien dir nicht helfen kann, 
Du haſt mir zu großes Leid angethan.“ 
„Ich kann dich begnaden nimmermehr, 
Du haſt mir boͤſes angerhan zu fehr.“ 
„Ich verlobte dich, wußt' nicht was gefcheh, 
Einem Königes. Sohn über der See.“ 
Der König fpriche zum Guben Hein:  \ 
„duͤnf Peitfihen Hol du mir herein. * 
Du darfft nicht holen vier oder fünf, 
An einer ift genug für mich, | 
Kein Chriſtel faͤlt auf die bloſen Knie 
herr Gott blick gnaͤdiglich auf mich. 
Der König die Peitfchen in die Hände faft, 
Ihm war fo Schwer von der Sorgen Laft. 
„Steht auf, Königin Sophie, und bitter für mich, 
Ihr und Eu’r Bruder dazu doc) brachten mich. * 
Schlimm hätt? ich geftelle meine königliche Ehre, 
Sollt ich dir Helfen, du arge Hure, 


„ga ich will fie firafen fo zur Hand, 
Daß es foll hören beid? Weib und Mann, 
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Da ſchlug er fo länge auf die Magh, 
Bis fie in blutigen Strömen lagg. — F 
Sie kroch unter ber Königin Sophie Kleid, 
Die trat fie fort mit ihren Fuͤßen beid'). 
„Verbergt mich unter Euerm Scharlach roth, 
Dr Chriſti Schuld, der für uns litt den Tod.“ 
Ich vergieße fo manche Thraͤne ſchwer: 
Gott gnade mir, mein Glüuͤck iſt hart ſo ſehr.“ 

„O Brüder, ladt mich fo lange leben, | 

Derweil ich vertheil meine Seelen Gaben.“ 
Euch ſelbſt geb ich meine gusen Schloͤßer all, 
Meit hr habt mein Leben in Eurer Gewalt.“ 

„Meiner Tochter geb ich mein Gold fo roth, 
Beil fie foil tagen vächen meinen Tod.“ 

„Der Königin Sophie will ich mein fübern Dießer —** 
Beil fie verrathen mein, junges. ‚Leben. “ 
„D ein Buris, Gott geb die Weh! 

Nun iſt mein Herz in Sorgen gefiells.“ 
„Und nun hab ich gethan meine Beicht: 
Mein lieher Bruder, ſey mir gut und geneigt, * 
„Meine Seel geb ich dem reichen Chriſt; 
Der mir gutes goͤnn', Hier kelner iſt. 

Sie bot gute Nacht jedem in dem Saal, 

Um ſie weinten ſo traurig ſie allzumal. 

Da weinten um ſie Frauen und Jungfraͤulein, 
Nur Koͤn gin Sophie, die hoͤſe, murrt allein. 
So die Roſe ihren Geiſt aufgab, 

Und ihn in Gottes Hand befahl. 


Da ward dem König vor Bangheit ſchwer, 
Und das Herz in der Bruft ſchlug ihm fo fehr. 
„D Sophie, was bift du ein untugendlich Weib, 
Daß du nicht um fie willſt tragen Leid, * 
„Schand dir, Sophia, du böfes Weib, 
Was du gern gewollt ift gefhehen heut. = 
„Nun ift meine liebe Schwefter todt: 

Wohin follen wir legen die Rofe roch 7“ 

Auf die Rider Gaße wollen wir fie legen, 
Meines Nofes Eifen mag täglich drüber treten. 
„Nimmermehr follt du die Freud empfangen, 
Daß dein Pferd wär über fie Hingegangen, * 
Zum Weftervig Kiofter laß ich fie leiten, .. 

Die rothen Decken über fie breiten. 

Er laͤßt klein Ehriftel fo herrlich begraben, 

Er traurt um fie all feine Tage. 

„Nun will ich in ein dunkles Haus eingehn, 
Wo ich weder Feur noch Licht kann fehn. 
„Da mag feine Sonne geben über mic; Schein, 
Ch ich gebüßt die Suͤnden mein, “ 

Der König fpricht zum Buben fein: 

„Heißt Herr Buris vor mich 'gehen ein, * 


„Hör du, Herr Buris, was ich ſage zu dir: 
Und wie haft du gedienet mir?" 


„Einen Weingarten gab ich dir zu bewahren, 
Drin haft du gerhan mir großen Schaden, * 
„Den fchönften Weinſtock haſt du verwüſtet mir, 
Selber zu Sorg und tuͤglichem Leide dir, * 
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Herr Buris vore dem König fällt auf die Knie: 
Mein lieber Here, verzeiht das: mit, 
Ja du mußt leiden auch folhe Noch, 
Sie hat geduldet für dich fo hart einen Tod.“ 
Den ärgfien Tod, den ihr anthut meinem Leib, 
Den leid ich gern für das ſchoͤne Weib. 
„Dem Roßdieb foll man die Augen ausftehen beid, 
Beil er verrathen das ſchoͤne Weib.“ 
Er ließ ihm die beiden Augen ausgraben, 
Königin Sorhie mochte fo fehre klagen. 
Die rechte Hand und den linken Fuß darnach, 
Die ließ er auch ihm hauen ab. 
So ließ er ihn fuͤhren hinab zum Schloß, 
Der Koͤnigin Sophie zu Spott und Schande groß. 
Das that er der Koͤnigin Sophie zu Ehren: 
Er ließ Herr Buris Augen vor ſie legen. 
„Schau nun deinen Bruder ben mächtigen Herrn, 
Der wollte viel fuͤrſtlich ſeyn ſo gern.“ 
Her Köniz ließ eine Kette fchmieden, 
Ins Weſtervigs Kloſter ließ er ihn legen. 
Daran ging Herr Buris elf Jahre lang, 
Zu ihrem Grabe war jeden Tag ſein Gang. 
Er bedung von dem Koͤnig jeden Tag, 
Daß er neben ſie werde gelegt ins Grab. 
Er mußte d dem König all feine Lande geben, 
= er durfte liegen im Kloſter neben. 
Gar bald ſtarb er im zwölften Jahr; 
Zlein Chriſtel war fromm! 
Der Koͤnig nimmer gut der Königin: war. 
So herrlich konnte fie ſtellen die Runen! 
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84. Be hl 
Stol⸗ Ingerlitd. 
König und Königin Sophie, Äpen; über der Tafel son, 
Sie reden manches ‚Wert von ‚alter Zeit. | | 

So fchnell, da gehet das Tanzen! 2 
Sag mir mung, Fieber Herre mein: —E— 
Wo iſt ſtolz Ingerliſd, Schweſtertochter dein? p 
„Gute Burgen hat fie von mir empfangen, * 
Noch mehr ſoll ſie in ihre Gewalt erlangen.“ — 


* 
— 


„Alle Tage in. dem Leben mein 16? 
Bil ich ihr als ein Vater ſeynh Eau 
„Ich will fie iehen von Kerzen, fo fer, 7? 
As wenn fie meine liebe Tochter wär. 3 2, 
Eprac die Kim’din,: das boͤſe Weib, die Wort 
Wär nur. Ingerlid an des Königs Hofl > 


Da müßte fie Euch Vater heißen, - :: 
Und ich wolite mic ihr als Mutter beweiſen. 

. Vater und Mutter muͤßten wir genennes feyn, 

Wir wollten fie halten wie unfer Tächterlein. -—  ) 
Der König fprac zu felbiger Stund: | 

„Du: fprichft. das nicht aus Herzens Grund.“ 

„Du haſt nicht gelebt mit ihr fo fein, | 

Daß du Mutter dürfteft: von ihr geheißen feyn.“ 
„Das weiß auch ſelbſt ſtolz Ingerkitd, 

Wie wenig du ihr gutes willt.“ | 

„Wie follft. du lieben die fchöne Maid, 

"Da du verrathen ihrer Muster Leib“ ; ke. ce —— 
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Wie fol ich nicht lieben die Jungfrau fchön, 
Wenn fie an des Königs Hof will gehn? 
Mein Herre, das gewaͤhret Ihr, 
Wenn Ingerlild will dienen mir. 
„Das ſoll dir gewähret feyn fo viel, 
Wenn Ingerlild dir dienen will.“ 
Spannt die grauen Roß an den Wagen roth, 
Ingerlild die ſchoͤne Jungfrau holut ⸗·⸗ 
Da trat der kleine Bube ein: 
Eu'r Mutterbruder hat mich geſandt zu 


Da ſprach Ingerlild die Jungfrau fein: 

So gerne red’ ich mit dem Mutterbruder mein, 
Ingerlild warf Saum und Scheere hin, 

Sie kleidete ſich im Seide grün. 

Sie ſchlugen aber fie das Scharlachkleib 

Sie hoben ſie in den Wagen hinein. 

Ingerlild in des Koͤnigs Burg einfaͤhrt, 

Der Koͤnig heraus zu der ſchoͤnen Jungfrau * 
Der Köntg ziehe fie in feinen Arm, 

Er hebt ſe aus: dem fhönen Karn. 

„Willkommen, du Roſenblum', Jugerlild, 
Daß du zu deinem Mutterbruder kommen willt.“ 
Er ſchlaͤgt über fie das Scharlachkleid, | 
Sin den hohen Saal er fie gefeit't. 

Ingerlild da eintrat in die Thuͤr, | 

Die Königin auffiand vor: ihr, 

Lange ſtand Ingerlild and gedacht bei fi: 
Das iſt nicht im Guten, daß du dich neigſt gegen mich. 
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Der König zog ſie unter den Mantel ſein 
„Lüfter Dich zu xuhen ‚bei: dem Mutterhruder dein?“ 
Sag mir, du ſchoͤne Jungfrau Ingerlild, Sul 
Ob an des Koͤnigs Hof du Dienen-wil, 1: 11. ı 0 . 
Hoͤr bu, Jugerlild, was ich ſage zu dies. I © <TD 
Am. Oſtertag da, diene du mirct zu-.0] md al.) Su 


Nichts anders ſollſt du mir vertichten V 
Als wie ich dich jetzt will berichten Saudi C."! 
Du holſt Kleider und Waßer mir herein; va 


Biſt zu Fuß und Hand die Dienecin mein. ST 


Du folft mir tragen das Schärlichlleibji ©; Di aut, 


Hört Ihr, Kö? lleber Mutterbruder mein; 2"? 


Darf ich reden zu der Köntain fein” = 1. 0) 
„@&o gerne das gewaͤhr ich dir 0. nn 
Red zu ihr, wie ſie ſprach mie 


Echlimm haͤtt ich geforgt fir meine Bitten ſchön, 
Muͤßt ih zu Euch als Schlüßehveib gehn. * 
Schlimm haͤtt' ich geſorgt für meine jungfraͤuliche Ehre, 
Dient' ich bei einer Biſchofs Hure. 

Mit meinen Augen ich das fah, 

Daß Biſchof Erik bei Euch tag. 

„Hör du, Ingerlild, Schweitertochter fein: 

Spotte nicht mehr der Königin mein. 

So hilf, Maria," die Jungfrau mir,’ 

Ich Hab nimmer dich belogen Hielr 


Wie willſt du ernähren dich Ingerlild, 
So bu nicht an des Könige Hof dienen willt ? 
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Sch will mich im’ ein Kiofter Heben, 
Dienen unſerm Herrn, ſo fang ich lebe. 
Und gehſt du in ein Kloſter ein 
So ſolgſt du den Sitten der Mutter dein. 
Meine Mutteriſt todt, liegt in der Erde drunten: 
Das haft du ſelbſt, Königin Sophie, verſchuldet. 
Meine Mutter iſt todt, liegt umter der Erde, 
Und du feherzeft darum, Erzbiſchofshure. 
Der König da wie Blut erroͤth't, 


Die Königinmard ſchwarz wie Erd. " 
„Und iſt es wahr, wie du geſagt, er 
Sophie in mein Bert nicht kommen mag.* a 
Meine liebe Ingerlild nicht alſo ſprich; 
Gewißlich iſts du luͤgſt auf mich. 


Du haſts gethan, bei Gott! wahr iſt mein Wort, 
Du haſt geuͤbt Unzucht und Mord. 

„Sag mir, Ingerlild, Schweſtertochter fein: 
Welchen Tod. goͤnnſt du der Königin mein?“ 
‚Königin Sophie ſelbſt wohl weiß, 

Peitſchenſchlaͤg erleiden, was das Heißt. - 

Den Tod wollen wir ihr geben, 

Beil fie bracht meine. Mutter vom Leben. 

Der König fprach zu feinem Buben klein: 

„Fuͤnf Peitſchen Hol du mir herein.“ u. ıbin so = 
Fuͤnf Peitſchen Hol: mir herein alsbald, 

Sophie ſoll fühlen all ihre Gewalt. 

Der Konig ließ ihr geben fo manchen Schlag, 

Dis ſie in blutigen Stroͤmen lag. 


En 
Sie kroch unter Ingerlildes Kleid, 
Die ſtieß ſie fort mit den Fuͤßen beid. 
Schlimm haͤt ich geſtellt meine jungfraͤuliche Ehre, 
Soll” ich bergen dich arge Hure. 
Sie ſchluͤgen fie fo lange, Ä 
Bis fie der Tod bezwange, 
„Tod iſt Sophie das böfe Weib: 
Wohin ſoll'n wir nun legen ihre Leid?" 
Wir woll'n ſie legen mitten auf die Riberbruͤck, 
Da gedacht ſie, ſollt wohnen meine Mutter lieb. 
Bir wollen befolgen ſo ſchnell dies Wort, 
Und fie ſchaffen aus der Burg bald fort. 


Nun liegt Königin Sophie auf der Riberbruͤck draus’, 
- Nun walcer ftolz Ingerlild über ihr Haus. 


Nun liegt Königin Sophie in ſchwarzer Erb, 
Nun waltet ftolz Ingerlitd Aber ihr Gold fo werth, 


Stofz Ingerlild ward eine Königin bald, 
Ganz Engelland kam unter ihre Gewalt. 


So ſchnell da gehet das Tanzen? 





365. 
Königin Dagmar. 
1. 

Brautfahrtö .. 


* Waldmar und Herr Strange ſitzen uͤber der Tafel breit, 
Und besinnen unter ſich zu reden ſo manches Wort von alter Zeit. 


Da ſegelt Stränge nach ber Königin Dagmar! 
Ä 22 
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Hoͤr du, Kerr REN was ich fage Sir; du ſollſt fahren zu 
2 7 Land mir aus, 
Und du. font. fairen Mm; das Bohemiſche Land, meine junge 
2 "Braut. holen nach Haus. 
Da Kerr Strange Ebbeſon ſo kluͤglich thaͤt er. fagen: ; 
Soll id) ziehen in das — Land, wer ſoll dann mit mix 
fahren? _ 


So nimm mit dir Herr. eimbe jung, und guch Herr Oluf Lytte, 
Und nimm, den keichen Herr Peter Glob, und andre nach dei⸗ 
nem Dünten, 


\ 


Und nimm den Biſchof v von Seeland, einen ſo gelehrten Mann, 
Und auch Herr Albert von Eſtelſee, ſeine Wort er wohl fuͤgen kann. 


Das war der junge Herr Strange, der ging nieder zu dem Strand, 
Ihm folgte Koͤnig Waldemar ſelbſt, mit manchem wohlgebor⸗ 
nen Mann. 


Sie ſegelten "drei Wochen lang wohl über bie falzige dFihe; 
Als ſie kamen vor die Graͤnze von Boͤhmenland, da ward ſo 
frei ihr Muth, 


Sie zogen bie Segel, warfen. die Anker in den Grund, ein je 
der eilt' ans Land: 

So ſchoͤn war da die Herren Schaar, Herr Strange ber vor: 
derfie Mann. 


Und als fie kamen auf das Sand, da ſchickten fi ie Botfchaft aß, 
Sie liefen dem König von Böhmen: fagerr, fie wären des dA- 
nifhen Königs Rath. 


Sie — zu reden mit ihm insgehelm, wie es * aufs 

EG Br beſte moͤgt ſeyn: 

nd Seide ns da — die Erde gebreitet, fie ſollten tommen 
vor den Koͤnig derein. 
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ie Seil Euch, o Sinig von Boͤhmenland, Ihr feyd ein Fuͤrſt 
‚mis Ehre, 

König Waldmar um — Tochter lieb ſendet Botſchaft an Euch 
hierher.“ 

Ihr — — veer⸗ und Waßer an, ſetzzt Euch an die 

| Tafel zur Hand, 
Bir wißen Gum Antrag gut, ſeyd willkommen in unſerm Land. 


Sie trugen herein das Wuͤrfelbrett, die Wuͤrfel von Gold ſo reine; 
Kerr Strange four’ mit dem. Fräufein fpielen, und veden mis 
ihr alleine, 


Der König ging u den Hohen Saal, mir der Königin fich zu 
berathen, 

Die Seren fi find — aus Dänemark, die wollen meine Toch⸗ 
ter haben. 


und wenn der König Waldmar von Dänemark wil unfre 
Tochter haben, 
Wir geben ſie dem mächtigen Mann, darzu auch ide Gaben, « 


Sie legten ihr an das rothe Gold, fie führten zum Saal fie Hin; 
Herr Strange ein.Ritter jung und fein, der ftand da auf vor ihr. 


Und alsbald ward von rothem Gold bie dritte Schachtafel gebracht: 
Herr Strange das edle gran gewann, in König Waldemars 
Macht. 
Sie ſchlugen uͤber ſie die Seide blau, fuͤhrten ſie in den Saal 
hinein :- J 
a — Ihr * das Fraͤulein ſelbſt in Tugend und Sit⸗ 
ten: fein.“ 
Das dauerte bis zum Abend PO als die Tafel ein Ende * 
Herr — der Hoſmaun weiſ' und klug, ſollt folgen der 
Braut zu Bett. 
22 * 
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So führten fie das Fräulein zu Bett, zudem guten Rittersmann; 

Herr Strang’ in Zucht und Ehre gegen das Fräulein wieder aufftand, 

„O fagt, Herr Strange, in Wahrheit mir, dieweil num allein 
wir zwei: 

Iſt auch der König von Dänemärt beides fchön und feft ‚in 
der Treu? 


Da fprach zu ihr Herr Strange, blickt' auf zur Sonne dabei: 
Fuͤrwahr, der dänifche König ift befer ald meiner -zwei.. , 


Das war der König von Böhmenland, der gab feiner Tochter 
die Lehre: 
Und werm du kommſt nad) Dänemarf, fo gedent an Zucht. und Ehre. 
Gottesfuͤrchtig, tugendlich, fromm zu feyn, darnach foll gehn 
dein Streben: 
Das theile mit allen, bie unterthan dir, dann biſt ihre Koff- 
nung und. ihr: Leben: 


Da ward Seide auf die Erde gelegt, fie führten das Fraͤulein 

" zum "Strand, 

Sie entbot ihren lieben Eltern gute Nacht: fo führen fie ab 
vom Land. 

So trieben die Herren das Schifflein vom Land, ſo luſtig und 
ſo erfreut, 

So ſegelten ſie nach Daͤnemark, in wen'ger als Monden zwei. 

Und als das ſchoͤne Fräulein kam vor Mandoͤe an das Land, 

Da warf der König von Dänemarf fein Roß herum auf dem Sand. 


„» Sagt mir, Herr Strange Ebbefon, eh wir kommen näher-ans Land, 
Was * ein dreiſter leichtfertiger Geſell reitet dort auf weißem 
Sand?“ 
Sn willlomm, Königia Dagmer, J Ihr fragt, wer der Mann 
| dort fey? | 
Das ift König Waldmar von Dänemark, der hat Königreiche drei. 
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Mein gnädige Fraue Dagmar, ein Fürft ift’s, — und kuͤhn: 

Er hat Burgen und reiche Feſten, drei Reiche gehorchen ihm. 

„Und wenn ich will, ſoll dirs werden leid, daß du gelogen ſo ſehr: 

Mir daͤucht', als haͤtt' nur ein einzig Aug von Daͤnemark der 
Koͤnig und Herr.“ 

Hoͤrt Ihr das, ſchoͤne Jungfraue, zum Krieg iſt er ein Dann: 

Er has wieder gewonnen für Dänemark alle Nordalbingifche Land, 

Er ift ein Mann und Fürfte weis, feine Feinde darf er anfchauen: 

Sie fliehen vor ihm nah Dften und Welten, wenn er beginnt 
zu dräuen, 

Ber Land und Leben wagen will, und verfuchen-gute Kampfesfpiefe, 

Iſt er ein Fürft voll Much und Blut: fo kann er beides verlieren. 

Hört das, o Jungfrau fhön und fein, feyd fröhlich und erfreut: 

Diefe Fahrt ſollt Ihr nimmer vergeßen all Eure Lebenszeit. 

Und alle Stunden, die Ihr eben mögt, bin ich Euer Diener fo gern: 

Es follen Euch lieben und ehren in Daͤnmark all' edle Herrn. 

So tranken ſie ihr Hochzeitfeſt zu einer ſo guten Stund: 

König Waldmar und Königin Dagmar liebten einander aus 

Herzens Grund, 

Da freuete fich groß und Klein, der Arme mit dem Reichen, 

Da freute fih Bürger und Bauer fo herzelich desgleichen. 

Sie, kam ohne Schuld, fie fam in Fried, dem guten Bauersmann 
thaͤt ſie Hilfe gewaͤhren: 

Haͤtt Daͤnemart immer ſolch eine Blume, man ſollt es preißen 
und ehren, 

Und alle, die lebten in Dänemark, die mußten Dogmar lieb Haben: 

So lange fie auf der Erde war, hatten fie fo gute Tage. 


Dors fegelt Herr Strange nach der Königin Dagmar! 
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I. 
Morgen: Gabe. 


Das war bie Königin von Boͤhmenland, bie gab ihrer Tochter 
die Lehre: 
Und wenn bu kommſt nach Dänemark, fo geden? an Zucht und Ehre. 


Das Fräulein fam aus edlem Böhmerland! 


Und wenn du kommſt nah Dänemarf, fo gedenf an Zucht und Ehre: 

Laß keine Schatzung auf die Bauern ſchreiben, drum lieben ſie 
dich ſo ſehre. 

Die erſte Bitte, um die du bittſt deinen Herrn, deinen Herrn 
ſo mild und fein: 

Er gebe Biſchof Waldemar frei, allerliebſten Mutterbruder ſein. — 


Es war früh zu der Morgenſtund, lang eh es ertagt', 
Als die junge Fraue Dagmar um ihre Morgen Gabe bat. 


Die erfte Bitte, die ich thu' an Eu, allerliebfter Herre mein: 
Laßt Bifhof Waldmar aus der Haft, ob feines Gefchlechts und 
der Verwandten fein, 


Die andre Bitte gemähre Ihr gewiß, fo viel darum bitt' ih Euch: 

Gebt alle die Pflugpfennige auf, und die Gefangnen aus den 
Eiſen laßt frei. 

„Von der erſten Bitte ſchweiget ſtill, laßt ab, o Fraue Dagmar: 

Kommt Biſchof Waldemar heraus, zur Wittwe macht er Euch 

| im Jahr.“ 

©ie nahm bie Goldkrone von ihrem Haupt, feste fie vor den 
König fofort: | 

Was foll ich Hier in Dänemark, wird mir nicht gemähret ein Wort. 

„Holt mir den Mieter Herr Strange, und ben Junker Knud herbei: 

Sie follen fahren gen Dringsburg, und die Gefangnen lagen frei. “ 
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Und als er kam aus dem Thurm heraus, da war fo ſchwer 
| fein Gang: 
„Hier hab ich gefeßen bis ins zwölfte Jahr, die Zeit war mir 
| fo lang. 
Seine Schwerter zog den Goldfamm aus ihrem Schrein, fie kaͤmm⸗ 
te fein gelbes Haar: 
Bei jeder Locke, die ſie ihm ſchlang, floßen ihr die Thraͤnen herab. 
O weine nicht ſo ſehr um mich, du liebſte Schweſter mein: 
Bin ich lebendig nur wieder ein Jahr, mein Leid ſon gero⸗ 
chen ſeyn. 
„Schweig ſtill, o Biſchof Waldemar, dein Zorn ſey * 
dein Herr: 


Deu fommft du wieder in Seeburgs Thurm, id) ſeh dich 
nimmermehr.“ 


Der Biſchof wicht konnt verwinden fein Leid, bis er mußt’ raͤu⸗ 
men das Land: 

Das verdroß die Kön’gin Dagmar zu meift, daß es fih nicht 
beger gewandt, 


Daß Dagmar getommen in das Land, deß war ganz Düne 
mare froh; 

Und Bürger und Bauer die lebten in Fried’, ohne Schagung 
und Pflugpfennigs Noth. 


Chriſt fegne die jungen Edlen beid', daß ſie zuſammen leben 
recht lang, 
Gotteswort, und Redlichkeit, Recht und Gericht, handhaben 
vor jedermann. 


Das Fraͤulein kam aus edlem Boͤhmerland! 
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II. 
Prophezeiung des Schickſals. 
Der König eine Meerfrau greifen läßt, 
| Die Meerfrau tanzet auf der Flur! 

Und feget in den Thurm fie feft, 

Beil fie nicht that feinen Willen. 
Die Königin ruft zwei Diener zu ſich; 

Die Meerfrau tanzet auf der Flur! 
Heißet die Meerfrau einzugehen vor mich: 

Denn fie foll thun meinen Willen. 
Die Meerfrau kam und fiand vor ihr: 

Die Meerfrau tanzer auf der Flur! 
„Was wolle Ihr, Kön’gin, dieweil Ihr rufet mir: 
| Ich kann nicht thun Euern Willen, * 
Die Königin ſtreicht uͤber's Kißen bfau: 

Die Meerfrau tanzet auf der Flur! 
Se dich, Meerfrau, und ruhe darauf: 

Denn du ſollſt chun meinen Willen. 
„Wollt Ihr fo verrathen das junge Leben mein? 

Die Meerfrau tanzet auf der Flur! 
Hier unten liegt ſcharf ein Meßerlein: 

Wie kann ich thun Euern Willen? * 
Und weißt du das, auch mehr du weißt: 

Die Meerfran tanzet auf der Flur! 
Sag mir von meinem Schickſaͤl das meift : 

So fannft du thun meinen Willen. 
n Weiß Ich dein Schikfal und fag es dir, 

Die Meerfrau tanzer auf der Flur! 
Du laͤßt mich im Feuer verbrennen hier: 

- Drum thu ich nicht deinen Willen, * 


„Du bringft zur Welt drei Söhne kühn: 
Die Meerfrau tanzet auf der Flur! 
Dein junges Leben verderben fie: 
So thu ich deinen Willen.“ 


Sol mirs um fie nicht befer ergahn: 
Die Meerfrau tanzet auf der Flur! 

Sag mir, welch Schickſal werden fie fahn? 
So kannſt du thun meinen Willen, 


„Der eine wird König von Dänemark ſeyn, 
Die Meerfrau tanzet auf der Flur! 
Der andre tragen die Goldkrone fein: 
So kann ich thun deinen Willen, « 


„Der dritte wird werden fo weis ein Mann; 
Die Meerfrau tanzet auf der Flur! 

Fuͤr ihn mußt. du dein junges Leben lan: 
Nun hab ich gethan deinen Willen, « 


Die Königin zog über ihr Haupt das Kleid, 
Die Meerfrau tanzet auf der Flur! 

Sie ging in den Saal vor dem König ein: 
Denn fie hat gethan ihren Willen, 


Hört, allerliebfter KHerre mein: 
Die Meerfrau tanzet auf der Flur! 
Gebt mir doc). diefe Meerfrau fein: 
Beil fie gethan meinen Willen. 


„Diefer Meerfrau Leib nicht geb ich dir, 
Die Meerfrau tanzet auf der Flur! 

Sie verräch meine fieben Schifflein mir: 
Da thus fie niche meinen Willen. 
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Wie die Erde wird ſchwarz die Koͤnigin, 
Die Meexrfrau tanzet auf der Flur! 
Sie faͤllt wie todt vor den Koͤnig hin: 
Weil ſie thut ſeinen Willen. 


„Meine Liebſte, nehmts zu Kerzen Euch nicht fo ſehr, 
Die Meexfrau tanzet auf der Flur! 

Folgt ihr mit allen Jungfraun zum Strand am Meer.“ 
Aber fie hat gethan Eiern Willen. 


| Cie kleidet die Meerfrau in Scharlach roth, 
Die Meerfrau tanzet auf der Flur! 
Weil ſie geweißagt ihr den Tod: 
So thut ſie ihren Willen. 


All ihren Jungfrau'n ſagt die Koͤnigin: 
Die Meerfrau tanzet auf der Flur! 
Zur See folgt Ihr der Meerfrau hin: 
Denn ſie hat gethan meinen Willen. 


Auf blaue Wellen die Meerfrau geſetzet ward; 
Die Meerfrau tanzet auf der Flur! 
Die Königin weint, gar niemand lacht: 
So hat ſie gethan ihren Willen. 


„Ihr duͤrft nicht weinen, weint nicht vor mir, 
Die Meerfrau tanzet auf der Flur; 

Des Himmelreichs Thuͤr ſteht offen vor dir: 
Nun hab ich gethan deinen Willen.“ 


Im Himmelreich folft du bauen und leben, 
Die Meerfrau tanzet auf der Flur! 

Da wird dir erft Stille und Ruhe gegeben: 
Nun dab ich gethan deinen Willen. - 
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IV. 
Tod. 


Königin Dagmar liegt in Ride frank, zu Ningfted *) wird 
man fie erwarten; 
Alle Frauen, die in Dänemark find, die läßt fie zu fich laden. 


Sn Ringfted ruht Königin Dagmar! 


„Ihr hole mir vier, Ihr Hofe mir fünf, Ihr Holt mir wei. 
fe Leut: 
Ihr Holt mir auch klein Chriftel, und Herr Carls Schwefter frei,“ 


„Ihr Holt mir junge, Ihr mir alte, Ihr holt mir die Gefehrten: 
Ihr Holt mir auch klein Chriftel gut, die werth ift aller Ehre.“ 


Klein Chriſtel in die Thüre trat, fie ſchimmert' fo roth von Gold, 
Cie konnte das Licht auf dem Leuchter nicht fehn, weil ihre 
Augen fo thränenvoll. 


Sein ChHriftel in die Thüre trat in Zucht und gutem Sinn; 
Stand auf und zog fie an die Bruſt Dagmar, die Königin. 


„Kannſt du leſen und kannft du fehreiben, und kannſt du loͤſen 
meine Dein, 
So ſollſt du tragen Scharlachentoth, und reiten den Zelter mein.“ 


Kann ich leſen und kann ich fchreiben, das will ich fo. gern 
Euch beweifen, 
Das will in Wahrheit fagen: Eure Pein ift härter als Eiſen. 


Klein Chriftel faßte drauf das Buch, und fchaute hinein und 
ſprach: 

So helf Euch Gott im Himmelreich, Eure Pein iſt haͤrter 
als Stahl. 


b) 


*) Begräbnißort ber kinigl. Famille. 


Sie nahm das. Buch in ihre. Hand, fo forglich thaͤt fie darin leſen: 

Huf num Chriſt im Himmelreich, daß Ihr friftet Euer Leben. 

Sie nahm die Schrift und das heilige Buch, fie lad darin 

| wieder und wieder ! 
Das will ich Euch in Wahrheit fagen: die Augen gingen ihr Über. 
Sie en fie — ſie fuͤhrten ſie hinein, ſie litt je laͤn⸗ 
ger je mehr: 
„Dieweil es nicht beßer werden mag, ſendet Botſchaft nad 
meinem Herrn.“ 

„Will Gott es haben, daß es muß geſchehn, und der Tod 
ſteht mir bevor: 

- Sender eilig Botſchaft nach Skanderburg, meinen Herren fin 

| det Ihr dort.“ 

Das war der eine Neuterbub, der fäumte nicht länger mehr: 

Er hob den Sattel vom Balken herab, legt' ihn auf ſein wei⸗ 
ßes Pferd. 

Dat war der andre Reuterbub, der ſchwang fi fü ch auf fein roth Pferd: 

Und haſtiger thaͤt er reiten, als ein Falk durch die Luft dringt daher. 


Der König fand auf des Saales Brück, und fchaute hinaus 
in die Weite: 
„Dort feh ich meinen Reuterbub fo forgelich herreiten. ** 
„Dort feh ich meinen Reuterbub, fo forgelich kommt er daher: 
Nun rathe Gott Vater im Himmelreich, wie mag ed mit Das 
gemar ftehn ! 
Eintrat der Heine Bube, ftellte fih vor. die Tafel fofort: 
Er war Hug im Neben, konnt fügen viel gut feine Wort. 
Königin Dagmar hat mich "gejendet, fie will reden mit Euch 
2 ſſo gern, 
Sie ‚verlanger alfo ſtark und viel, daß fie weinet, mach ihrem 
B | 2 Heren, « — 


Der König fchlug das Tiſchbrett zufammen‘, daß al die Wir 


fel fungen: 
Wehr ab, o Gott im Himmelreich, daß Dagmar ſtirbt fo. junge 


De on zog · von — hundert Diener ſoigten * 


BR te Feder, 7 
Und als er kam an In Geidſtͤdts Bruͤck, Dagmars Bub, nur bei 
ihm war. 227 


Als er ritt uͤber die Nandbyl Heid, a fünfzehn Diener fein, 
As er kam über die Rider Bräd, da war der Herr allei 


Da war groß ers; in der Frauen“ Stube, die Frauen 
meinten alle fo fehr: 

Königin — fast in. Hein Chriftels. Arm, als der . 

die Straße ritt her. 

Das war der Koͤnig von Daͤnemark, der trat zur Thuͤre * 

Das aber war klein Chriſtel die gute, die ſtreckte die Haͤnde nach ihm. 

naht, — und gnaͤdiger Koͤnig mein, ſeyd nicht in Sorg | 

I; und Leiden, 
Und gr inne en einen Sohn, gefchnitten aus dag 
mars Seite.“ 

Ich bitt Euch a, Jungfrauen und Maid’, ich bit’ all und 
jede hier: 

Thut ein Gebät für Dagmars Seele, daß fie darf reden mit mir. 

Sch bitt Euch, Frauen und freundliche Weib, fo viele als find hier: 

Ihr thaͤt ein Chriſten Gebät für mich, daß ich darf reden mit ihr. 

Sie fielen auf die bloßen Knie, fo viel ald waren drinnen, 

Sie hörten des — Klag und Gebaͤt, daß er ſie lebendig 
moͤgt finden. 

und die Königin a von der Vahre ſich auf, ihre Augen 
waren blutig roth: 

„Ach Waldemar eig — warum macht Ihr mir dieſe Noch?" 
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„Kein. Menſch vr, ih ja fürchten, keine Sind’ auch Hab 
ic gethan, 
Au daß ich die — klein am Sonntag geſchnuͤret mir amı* 
Die erſte Bitte, die ich thu' an Euch, ſo gern Ihr gewähren folle; 
Allen — Maͤnnern den Frieden gebt, und die Gefangnen 
2 2... 06 den Eifen laßt los.“ 


„De .. Bine, die ih thu' an Euch, die kommt Euch 
felbft zu Frommen: 
— an — ſobald, ſie iſt eine bitt’re Blume, 
— deitee Bitte, und der groͤßte Wunſch, den Ihr ſollt viel 
gut bewahren: 
kaßt unfer Hehfs jüngftes Kind fobald in den Krieg nicht fahren,“ 
„Und ‚geht Sr in den Tod, laßt ihn die Krone von 
Daͤnemark tragen; 
Berge will Euch einen andern gebären, ber gedenkt ihn zu 
Ä verrathen. * 
„sein ne — au Euerm Weib, eine Aungfrau reich 
und ſchoͤn; 
Da kommt She mir in * Sinn, wenn es wird anders ergehn.“ 


Dieſe Bitten, die eIhr gethan an mich, die gewaͤhr ich Euch 
mit Freud, 

Doch —— ich Mein Chriſtel oder auf der Welt ’ne 
Dienerin zum Weib, 

Ans wollt She nicht nehmen Elein Ehriftel, nicht auf Erben 
eine Dienerin, 

Sp werdet hr fahren nad Portugall zu einer bitten Blume Hin.“ 


ne ich nit meine Ermel am Sonntag gefhnärt, und die 

; 7 Stweifen: daran gemacht, . 
& Ln 5 aoe aeſuadit damit, und haͤtt nicht ſo — 
J eine Nacht.“ 


- — 
Hoͤrt Ihr „edier. Hetre mehn, ſoll ich noch mehr Euch ſagen: 
— — die ſitzen Im Hummelreich, nach mir Verfan 
gen tragen. Et 
Nun a— es au vo ich von — fahr, ich mag harren 
nicht laͤnger mehr: 
Des Himmelreichs Sieden die läuten nad): mir, nach den See: 
len verlang ich fo ſehr. 
In Ringſted * die Koͤnigin! 


| 





86. 
Koͤnigin Berngerd. 

Fruͤh am’ Morgen, lang ch es tagt, 
Um die Morgen Gabe fie fhon bat: 
„Lieber Herr, Samſo mir geben ſollt, 
Ton jeder Jungfrau ne Krone von Gold. 2} 

Weh da ward Berngerd! 
Der König da zu Berngerd fagt: 
Sunafrau, Eure Bitte geringer macht; 


Hier ift manche Jungfrau in Armuth und Noth, 
Die vermag das nicht um ihren Tod, 

„Mein lieber Herre, fo follt Ihr mir zufagen, 
Daß feine Frau darf Scharlach tragen; 

Mein Herre, die Bitte mir gewährt: 

Keinen Bauern Sohn laßt reiten ein Pferd. 
Was eine Frau ſich kaufen kann, 

Das mag ſie auch vor mir tragen dann; 


* JR 


Zuz 


te 


>. 


„Mein lieber Herre, fo ſollt Ihr mir — 


Daß Ihr laßt unfer Land mit · Eiſenbanden beſchlagen 


So kommt niemand heraus und herein 


HOhne Zoll, Mann oder Weib.“ 


Wo follten wir holen fo viel Stahl, 

Zu befchlagen Waßer und Land. allzumal? 

Meine liebe Jungfrau, lebt im Stillen Eure Tag, 
Oder uͤber Euch tkommt ſonſt große Klag. 

„Wir wol’n fahren aufs Winterlager nach Ribe, 
Da finden wir fo mande gute‘ Schmiede: - 
Wir fhmieden beides Nägel und-Schlößer recht, 
Eifenpfähl und Waldbaͤum, die find nicht ſchlecht. ** 


„Der Bauer muß Holz und Kohlen fahren! 


- Der Bürger fol den. Schmied bezahlen; 


Herre, laßt Euch fagen und rathen, m. 


Ihr folt großen Nutzen davon haben. 5 

Mein Vater vor mir ein König war, 

Gr hatte zum Water einen König fürwahr: 

Die daͤn'ſchen König erhatten ſich ohn folh ein'n und, 
Und richten nicht gleich Bürger und Bauer zu Grund. 

„Lieber Herre, was ber Bauer wohl mehr bedarf, | 
As ein Fenfter, eine Thür und eine Senfe ſcharf? 

Was braucht ein Bürger mehr in fein. Haus dazu, 
Hat er zwei Ochfen und eine Kuh?“ 


„ Welche Bauernfrau einen Sohn gebiert, 
Ein Loth ſchoͤn Gold muß fie geben mir: 


= 355 — 


Aber bringt fie.’ne- feine Tochter. zur‘ Welt, 
Soll fie mir geben die Hälft” von dem Geld.“ 
Der König ging zu ruhen im ro. 
Nicht fange er da wachen ehät. 44: =. 2 =; 
Das erfie, was er im. Traume * 

Ihm daͤucht', Dagmar die ſtaͤnde vor ihm da; 
„Kerr, nun habt Ihr bie bitte Blume ‚genommen, 
Bon der ich Euch geweißagt zu kleinem Srommen: 
Zieht Ihr im Jahr aus in den Krieg, 

Laßet Berngerd nicht bleiben hier. * 

„Laßt Ihr Euch mehr von ihrem Schmeicheln Beträgen, 
Weinet das Kind, das liegt in ber Biegen: 

Ich rath Euch, daß ihr ſie nehmt mit hin, 

Ihr ſollts ſelbſt erkennen, zu Euerm Gewinn.“ 

Der Herr laͤßt entbieten uͤber all das Land 

Zur Kriegsfahrt jeden zehnten Mann: 

„Meine liebe Fraue, Ihr ſeyd das werth, 

Daß Ihr verſuchet mit uns dieſe Fahrt.“ 

Der erſte Pfeil, der im Krieg geſchoßen ward, 

Mitten in Berngerds Hetze traf, 3, 

Da fah man feine Augen fließen, 

Und für Berngerd trauern und Thränen vergießen. 

Und nun liegt Derngerd in ſchwarzer Erd: 

Der Bauer behäft im Hof ſeine Ochſen werth; 

Nun legt Berngerd in ſchwarzem Grund: 

DiE daͤn'ſchen Märiner lieben ihren König aus Herzensgrund 
Nun liegt Berngerd in ew'ger Unruh, 


Und der Bauer behaͤlt beides Roß und Kuh. | 
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Voͤſer Ruf wird von Berngerd vernommen, 

Sie war ſo maͤnchem zu kleinem Frommen. 

Viel beßer iſt ein kurzes Leben in Ehren, 

Als eines jeden Unluſt und Klage zu hoͤren; 

Viel beßer iſts der Tugend anhangen, 

Als das Gold der Welt mie Spott erlangen, 
Weh da ward Verngerd! — 


vr... se & Ä 


i 87. 
Klage König Waldemar II. 
Leonora die Kön’gin in Kindes Noch 
Setzt zu ihr jung Leben, und leider ben Top, 
Ach! ach! ach! 
Sie kam nach Daͤnemark von Portugall, 
Nun geht ſie ein in Gottes Freudenſaal. 
Mit den Seelen im Engel» Chor fie ſich freut: 
In der Erde Sanct Venedicts ruht ihr Leib. 
Ihr Herr hielt Hof auf Kallundborg, 
Er gedacht' die Zeis folle loͤſchen feine Sorg. 
Neun Monde kaum vergangen find, 
Zu kühlen fein Herz er Luſt empfind. 
Ein Monden vor Weihnacht war gefallen ein Schnee, 
Der die wilden Thier' zwang ans den Höhlen zu geht: 
Da fagte der König am Morgen früh: 
„Jagdklepper und Schweißfuchs ſattelt mir,“ 


Seinen Bogen der König, und Köcher und Pfeit, 
Nach alter Sitte, warf er um den Leib. 
Und flieg fo ſchnell aufs Jagdpferd fein, 
Wie huͤpft vom Meft ein Vogelein. 
Gen Rofnes König Waldemar ritt zur Jagh, 
Die wilden Thier' er zu fällen gedacht'. 
SJagdoolt und fünf Diener folgten ihm, 
Sührten Garn und Hunde mit fi dahin. 
Aus dem Dickicht des Gartens, gen. Bunefier quer, 
Das erfte Rudel ging durch den Wald daher. 
Sie ſperrten den Weg und klatſchten viel, 
Und Reh und Hans kamen zu dem Spiel. 
Und als fie famen zur Rylders Höh, 
Wie [hell fprang auf ein junges Reh! 
Stahlbogen ſpannt Eskild, legt auf den Pfeit, 
Und meint das Reh werd ihm zu Theil. 
Zu des Koͤnigs Fuͤßen ſpringt das Reh, 
Nachfolgt der Pfeil, thut dem König weh, 
Vom Roß der König fälle alsbald, 
Nicht lang drauf. fpricht er; gute Nahe! 
Der Wald all hört, wie er ruft au weht 
Das Jagdvolk bei der Leiche weint fo fehr. 
Aus Meeres Grund fleigen die Fifchlein alsbald, 
Wie das Trauer Gebot zu ihnen ſchallt. 
Auch der Feifen am Süden Strand hört das Schrei'n, 
Und taucht vor Leid ins Waßer ein.’ 
Der ſchwarze Stein klagt in Norden fo fehr: 
Sole Farbe trug er nimmer vorher. 
23 * 


Wie fein Vater König Waldemar das vernahm, 
Wie ein Pfeil: in ſeinem Herz es ſtack. 
eine Finger knackten, ſo grimm war er, 
Biß die Zaͤhn' zuſammen vor großer Schwer’. 
„Gedenket, fprach er, der Lyoͤe Jagd, 

Hier iſt gefallen all Dänemarks Deacht. 
„Wie der Sturm das reife Korn abbricht, 
So Dänemarks Freud und’ Luft hier liegt.“ 
„D Dänemark, erfennft du deine Noth, 
So mußt du weinen das Hare Blur. 
„Fuͤrwahr, wir können fagen zu aller Zeit: 
Hier erjagte fih Dänemark Heine Beut.“ 
„Und Roſues fortan foll--finden der Wind, 
Daß fi nicht bergen mag: Reh und. Kind.“ 


„VWo in Roſnes taufend Baͤum gewefen find, 


Sollen fie abgewelkt feyn vor böfem Wind, “ 


„Wo in Nofnes fonft Eih und Buche ftund, 
Da foll garſtiger Hundslauch fprießen zur Stund; 


„Wie Roſnes gab fonft fröhlichen Schein, 
Sol fürder :ein Dorn zu finden kaum feyn. * 


Mit dem Leichnam die Klage gen Ringſted ging, 
Sanct Benedicts Kirche den Leib empfing. 


Ach! ach! ad! 


— — — 
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Axel und Maldborg. — 


vs 


Da fpielen im Goldbrett auf der Tafel breit, 

Zur Luſt und zur Freude für ale, on 
In Ehren groß die Frauen beid; F 

Die Würfel wunderlich fallen. 


Mein Gluͤck das wendet fo oft fih um! 


Die Würfel laufen fo oft im Kreis, 
So fchnell fie wieder umsmenden ; 
Das Rad des Gluͤcks in ‚gleicher Weis, 
Deß Lauf iſt ſchwer zu kennen. 


Frau Julli und Koͤnigin Malfred — 
Auf dem Goldbrett in Ehre ſpielen: 

Dos Kindlein neben auf der Erde geht ” 
Mit Birn und Apfel zu ſpielen. 


Auf der Erde geht das Kind fo Shin, ; 
Spielt mit Aepſeln und Blumenſchaaten; 

Da tritt herein Herr Axel Tordſen, In 
Er will nad) Nom ‚ansfahren., nat m 


aaa 


Grüße Frauen and ſchoͤne Jungfraͤulein. 
Zucht und Tugend ihn geleiten. 

Er liebt das edle Kind geheim: N Bon 
Sein Gluͤck bringt ihm nicht greiden.. 


8 


Er zog in den Arm die zarte Geſtalt, 

Streichelt ihr die weißen Wangen; I 
„Chriſt gebe, daß du wirſt groß recht bald, 

Dann ſollſt du ' gie Treuꝰ empfangen. * “. 
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Seine jüngfte Schweſter dazu fagt’, 
Trug Gold an ihrem Kleide: 
Und wär fie erwachfen in dieſer Nacht, 

Ihr komme nicht zuſammen beide, 


Der Jungfrau Mutter ſprach zur Hand, 
Sie ſprach die wahren Worte: 

Zu nahe feyd Abe Euch verwandt, 
Doch feyd Ihr gleich geboren. 


Einen Gofdring hät er von feiner Hand 
Zum Spiel dem Kindlein reichen: 

Aber als fie heran gewachfen war, 
Macht er ihre Wangen bleichen. 


„Du Heine Braut, gedenk meiner More, 
Dieweil iir verloben uns heute; 
Nun zieh ih aus dem Lande fort, 
Zu befuchen fremde Leute. 


Herr Arel ritt zu Lande aus, 
Ihm folgte Tugend und Ehre; 
Die kleine Braut in einem Kloſterhaus 
Wollten fie das Nähen lehren. 


Das Mägdlein da den Setdenfaum nähn 
Und auch das Lefen fie Iehren; | 

Bon ihrer Tugend der Auf thaͤt herrlich ausgehn, 
Ihr folge große Zucht und Ehre. 


As fie war im Kloſter eff Jahre fang, 
Ihre Mütter zu Gott mußt gehen‘, 

Die Kön’gin am ihren Hof fie nahm, 
Hät vor allen fie auserfehen. 


An des Kaifers Hof diente Herr Axel werch, 
Vergüldet waren feine Sporen; | 


An feiner Seite trug er fein Schwert, 
Lebte nad, ritterlichem Orden 


Here Arel ruht? im Bette ſuͤß, | 

Wies ziemlich einem Herrn mag fcheinen, . 
Doch Nachtens haͤt er nicht Ruh’ in ſich, 

Bor feinen ſtarken Träumen. - 


‚Here Axel ſchlief im hohen Saal, 
Ruhr? auf zarten Seidedecken, 
Er konnt nicht ruhen in der Nacht zumal: 
Von feiner füßen Braut Traum’ ihm erſchrecken. 


Ihm träumte da, daß Valdborg (hin: . 
Stand gekleidet in Sammet mit Ehre, 

Und bei ihr ſaß Haagen des Königs Sohn, 
Bon ihr Zufage begehrte. 


Am Morgen früh, da der Tag warb heil, 
Und der Lerchen Stimm erfchallte , 

Stieg aus dem Bert Herr Axel fo fihnell, 
Und kleidete ſich gar balde. 


Er ſattelte haſtig fein Roͤßlein gut, 
Ihn luͤſtet· in den Wald zu reiten: 

Die Traͤum' wollt' er ſchlagen aus feinem Muth, 
Den Vogelſang hoͤren mit Freuden. 


Und als nun Axel dahin kam, 
Und im Roſenwald thaͤt seiten, 

Da traf er einen Pilgrim an, 
Wohl zu denſelben Zeiten. 


„Guten. Tayı Gott gruͤß dich du: Öieitiom | 
Wornach fiehr dein Begehren?" - 

Du bift gekommen von meinem Land, 
Das kann deiw. Kleid mic Ichren. “* 


Norwegen ift mein Vaterland, ii 
Gildſche Maͤnner find meine Börfabrer, 

Nach Rom hab ich gelobt einen Gang, ' 

Den Papft möcht’ ich gewahren. 


„Und Bift du kommen aus Gildſchem Gefchlecht, - 
Da bift du mit: mir. verwandt: 

Hat ſtolz Waldborg ‚mich vergeßen fchlecht:? 
Sag mir, ob fie. dir bekannt, * 


Waldborg ift eine Jungfrau ſchoͤn, 
Viel gut mag ich fie. kennen: 
Da find fo viele Ritters Soͤhn, 
Die zu ihr in Liebe biennen.: 


Die Jungfrau ift mir ſo wohl bekaunt 

| Don Pelz- und Marder. find ihre Kleider: 
Vor allen andern iſt ihr der Preis erkanut, 

Die die Kön’gin. am Hofe geleiten; 


Gewachſen ift Waldborg Immers Toͤchterlein, 
Wie zarte Lilien am Stengel aufſteigen: 
Ale Jungfraun in dem Bande meitr, 
Muͤßen ihr an EIER weichen, 


Fran Julli ruht: unterm Dormorfein.. 
Bei ihrem edlen Herren; | — 
Die Koͤn'gin nahm zu ſich ſchoͤn Santa fein, 
Sie wollt fie lieben und ehren... 


Gold trägt fie an der weißen Hand, 
Mit Perlen: durchflochten ihr Haar; 
Wo fie geher, heiße fie jedermann 
Herr Areld Braut, fürwahr. 


Sie nennen fie Axels Verlobte fchön, 
Doch ihre Verwandten, all finnen, 
Sie zu geben Haagen des Königs Sohn; 

Wollen Luft damit gewinnen. | 


Das war Herr Axel Tordfon, 
Der wicelte ſich in fein’ Kleid, 
So ging er in den Saal fo fchön 
Vor dem römifchen Kaifer ein, 


„Heil Euch, frommer Kaifer Heinrich? 
Den Zucht und Tugend geleiten 
Bei Euh um Urlaub bitten will, 
Sin mein Vaterland zu reiten, * 


„Mein Vater und meine Mutter find tobt, 
Mein Gur ſteht in Gefahren: 

Doch mehr um: die füße Braut zwinget mich North, 
Die will ihre Treu nicht bewahren. * | 


Urlaub den follft du haben fo gern, 
Den will ich dir felber verleihen; 

Wenn fteht zurücde dein Begehrn, 
Dein Platz foll offen bleiben. 


Herr Arel ritt aus des Kaifers Hof fort, 
Ihm folgten fo Herrliche Schaaren, 
Und alle die waren am Hoſe dort, 
Die hießen ihn alle wohlfahren. 


Auf der Neife war frifch und rafch der Mann, 
Dreißig: Gefellen ihn geleit’ten ; 

Als er zu feiner Mutter Burg fam, 
Der Herre allein chät reiten. 


Da nun Arel Tordſon 
Zu det Burg geritten kam, | 

Da ftand Frau Kelfred, feine Schweſter ſchön, 
Und ruhete ſich daran. 


„Hier ſtehſt du, Helfred Schwerter fein, 
Und denkſt nicht, daß ich komme: 

Wie lebt Waldborg, die Verlobte mein, 
Eine Roſe unter den Blumen ?“ 


Schön Waldboerg der geht es viel gut, 
Der jhönften Jungfrau vor allen: 

Bei der Königin felber fie Dienfte thut, 
Der fie vor dem, andern gefallen. 


„Du rath mir, Heifred Schwefter fein, 
Guten Rath: follft du mir verleihen: 
Wie kann ich reden mit der MWerlobten mein, 
Daß es verborgen mag bleiben?" 


Hr dich in fchöne Beide ein, 
Ein koͤſtlich Kleid um dich lege, 
Und fag, du fenft ein Bote geheim, 
Der mit der Jungfrau wolle reden. 


Das war Herr Arel Tordfon, 
Der ging über des Saales Gang, 
Da traff er der Königin Jungfrauen ſchoͤn, 
Die kamen vom Abend Geſang. 


Er reichte ſchoͤn Waldborg die weiße Hand, 
So freundlich zu ihr fih wender: 

Daß ich eine Sad’ Euch made bekannt, 
Frau Helfred Hat mich gefender. 


Und fie brach auf den Brief fofort, 

Las ihn ohn' den Boten zu fragen: 
Da fanden drimmen Liebeswort, 

Wie keiner fie beßer kann fagen, 


Es lagen darinnen Goldringe fünf, 
- Aus Rofen und Lilien gettieben; 
„Axel Tordfon gibt Euch die, 
Der Euch fo lange thaͤt lieben. « 


„Ihr gelobret meine Braut zu feyn, 
Die Treu follt Ihr mir haften, « 

Ich betruͤg Euch nie, o Liebfter mein, 

Das gelob ich Hei Gottes Walten. 


Da gehn über des Saales Brücke die zwei, 
Den Rath chät Gott ihnen gewähren: 
Wo fie geben einander ihre Treu, 
Einander die Eide fie ſchwoͤren. 


Sie ſchwoͤren bei Sanct Dorothea den Eib, 
Bei der heiligen Jungfrau droben; 

Zu leben -zufaimmen in Ehre beid, 
Und zu fterben in Ehr? fie geloben 


An bes Könige Hof Here Axel reit't, 
So fröhlich ift da fein Muth; 
Beine Braut im Hohen Saal mit Freud 
Sie lacht und fpieler gut. 


— 


Das ſtand ſo an der Monat fünf, 
Und wohl:der Monat neun; 
Eif Grafen Söhn die kamen zu ihr, 
Und alle um ſie zu. frei’n. 


Elfe warens Ritter fchön, 
Die um ſie in Ehre freiten, 

Der zwölfte war Haagen der Königsfohn, 
Der bat fie. zu allen Zeiten. 


„Hört Ihr das, ſchoͤn Waldborg fein: 
Wollt Ihr mir Liebe zufagen, : 

So mach ih Euch zur ‚Königin mein, 
Und die Krone, jollt Ihr tragen. * 


Höre Ihr das, Here Haagen eines Koͤnigs Sohn, 
Und das kann nicht ſo gehen: | 

Mit Here Arel bin ich heimlich verlobt, _. 
Daven will, ich nimmer abftehen. ©; 


Zornig ward Haagen des Königs Sohn, 
Und wickelte ſich in fein Kleid, 

So ging er in den Saal fo ſchoͤn ER 
Bor feiner ligben Mutter ein. 


„Heil Euch! Liebe, Mutter mein 
Guten Rath mir. nun verleiht: 2 

Spott und Haß bot mie fhön Waldborg is 
As ih am fie gefreit.‘“ .. w is 


m 36 bot ihr an. beides, Ruhm “und "Chr, 
Darzu auch Land und Reiche: 

Sie ſagt, fie. Hart’ lieb Herrn Arel fo ſehr, 
Und wollte ihm treu verbleiben.“ “ 
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Kat fie gegeben ihre Treue recht, 
Iſt fie pflichtig felde zu halten; 

Noch mehr find hier aus Grafen Geflecht, ' 
Gleich geboren und gleich an Geftalte, 


Du darfit fie nicht nehmen’ mit Gewalt, 
Das wäre, Schand zu hören; 
Gewinnft du fie aber, fo wird gar bald 
Kerr Axel feine Waffen rühren. 


Zornig war Haagen des Königs Kind, 
Zornig er fich wegwandt, 

As fein Beichtvater zu ihm ging, 
Der ſchwarze Bruder Knud genannt, 


Wie geht mein Kerr. fo forglih dahin, 
Wornach ſteht fein Begehren ? 
Welch. Ungluͤck ift ihm begegner fchlimm ? 
Das wollt mir nicht verhehlen. 


„Ein Unglück groß den Muth mir Hriche, 
Das hat fih gegen mid, erhoben: 

Ah kann ſchoͤn Waldborg gewinnen nicht, 
Sie hät fi mit Axel verloben. * 


‚Und Hat Kerr Arel ſchoͤn Waldborg gefreit, 
Soll er nicht heim mit ihr fahren: 

Die ſchwarzen Brüder, im Kloſter nicht weit, 
Ihrer Verwandſchaft Zeugniß bewahren. 


Beide Geſchwiſterkinder fuͤrwahr, 
Von Verwandten hoch erkohren; 
Zur Taufe hielt eine Fraue ſie dar, 
Zu Hoyborrig, wo ſie geboren. 


Tauf Gefchwifter find Beide fürwahr 
Nach ſolchem Klofterrechte, 
Dabei können wir erfahren Far: 


Zu nah iſt ihr Geſchlechte. 


Mein Herre laßt Briefe fenden weit, 
Das Capitel laßt entbieten; 
Herr Arel gewinne nimmer die ſchoͤne Maid, 
Das wollen wir ihm verbieten. 


Das war Haagen der Königs Sohn, 
Der rief zwei Diener fein: 

Bitter der Jungfrau Mutterbrüder zu ſtehn 
Vor mir im Saale mein, 


Die Grafen vor breiter Tafel fofore 
Standen mit Tugend und Ehre: 

Unfer gnädiger Herr hat uns gejendet fein Wort, 
Er ſag uns fein Begehren. 


„Am Eurer Schwefter Tochter bitt ih Euch, 
Sn Ehre bei mir zu leben: 

Zur Königin will ich fie machen gleich, 

Wenn Ihr fie mir wollt geben, * 


Sprach aller drei Brüder Mund, 
In Luft und auch in Freuden: 

Schön Waldborg ift geboren zu guter Stund, 
Ein Könige Sohn gelobet ihr Treue. . 


Da lieh Haagen des Könige Kind 
Brief aufs neu’ ausgehn, 
Ließ den Erzbiſchof entbieten darin, 

Und Geiſtliche ſiebenmalzehn. 


Da ſprach der Meifter Erland, 
Er las des Königs Schreiben: 
Schand jedenz, der bie Lift erfand, 
Dem Bruder Knud am meiften. 


Der Erzbifhof vor breiter Tafel ftand, 
Und fprach zu dem König mit Ehren: 
Mein gnädiger. Herre, Ihr habe zu mir gefande: 
Wornach fteht Euer Begehren? 


„Ich Hab mir gefreit eine ſchoͤne Magd, 
Ihr folle mich mis ihr vermählen; 
Kerr Axel ift ihrem. Herzen fo nah, 

Den will fie nicht aufgeben.“ - 


Sie fchrieben aus die Verſammlung recht, 
| Liegen vor dem Gericht verfünden: 
Es follten die beiden aus edlem Geſchlecht 
Bor dem Erzbiſchof ſich einfinden, 


hrah⸗ als der Tag ergraut', 
As der Morgen Geſang zu ung, 
Herr Axel und ſeine ſchoͤne Braut 
Thaͤten ſich zur Kirche wenden. 


Der Herr ſteigt auf ſein hohes Pferd, 
Seufzt recht aus Herzens Grunde: 

Im Wagen folgt die Jungfrau werth, 
Wo ihr Leid- fie verſchließen konnte. 


Der Nitter reitet auf feinem hohen Pferd, 
Seine Gedanken die ſchwanken fo wilb: 

Am Wagen folgt die Jungfrau werth, 
Dirge das Leid, das ihr Herz erfuͤllt. 
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Und da ſprach die ftolze Waldborg, 
Im Rofenwalde zur Stund: 2 

Selten feufzt ein frohes Herz vor Sarg, 
Aber oft lacht ein forguoller. Mund. u 


Außen vor Mariaͤ Kirchhof darauf 
Stiegen die Ritter von den. Pferden; 
Dann gingen fie in die Kirche hinauf, 
Freunde und’ Ritter zugleich, die werthen, 


Sie ruhten mitten im Kirchengang, 

Wo der Biſchof und die Geiftlichen waren; 
Daß beiden war im Herzen bang, * | 
Dog konnte man wohl gewahren, 


Der Erzbiſchof in der Kirche ftand, 

Mit filbernem Stab in den inden 
Seine Ordensbruͤder allzumal, 

Die ihre Lieb ſollten wenden. W 


Und mit dem Buch in feiner Hand, © & 
Eich der ſchwarze Bruder Knud einfindets 
Daß Arel und Waldborg ſich verwandt, 
Aus der Ahnentafel er verkündet. 


„Nahe Geſchwiſterkinder find fie fuͤtwahr, 
Aus hohem adlihem Blute beide: 
Ihre Verwandſchaft ſteht im vierten Grad, 
Der Priefter foll fie ſcheiden.“ 


Eine Frau hielt beide zur Taufe dar, 
Als ſie empfingen der Taufe Gaben, 

Kerr Asbisen beider Parhe war; | 
Sie dürfen einander nicht haben. 
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Sie ſind verwandt durch Geburt und Blut, 
Von adlichem Gildſchem Geſchlechte, 
Dann find Tauf⸗Geſchwiſter gut, 
Duͤrfen ſich nicht lieben mit Rechte. 


Sie fuͤhrten ſie zum Altare dann, 
Gaben ein Handtuch beiden in die Haͤnde: 
Sie waren nicht traͤg, ſie zerſchnitten das Band, 
Weil der Geſelle der Jungfrau Verwandter, 


Mitten entzwei das Handtuch geſchnitten ward, 
Daß jedes ein Stuͤck mußt' behalten; 

Keiner lebt auf der Welt ſo ſtark, | 
Daß er über fein Gluͤck dürft walten, \ 


„Das Handtuch iſt gefchnitten entzwei, 
Damit habt Ihr uns geſchieden; 
So lang wir leben iſts vorbei, 
Ihr habt gebrochen unſre Liebe, 


Von den Fingern zogen ſie ihr die guͤldnen Ring, 
Und das Goldband von ihrer Hand; Ä 
Der Ritter feine Guben wieder- empfing; 
Gelöft war der Liebe Band, - 


Herr Arel warf das Gotd auf den Altar, 
Sanct Oluf zur Ehre zu reichen; 
So lang als er leben mag, 
Will er Waldborg treu: verbleiben. 


Haagen der Königs Sohn erjürnte dabei 
Unter der rorhen Seide fo fehr: 
„Kannſt du fie nicht laßen insgeheim, 
Sft fie gewißlich Jungfrau nicht mehr. “ 
24 


* 


Sprach Erland der Biſchof, der da ſtand, 
Der weiſeſte vor den andern allen: 

Der ſcheint mir ein unerfahrener Mann, 
Der nicht kennet der Liebe Gewalten. 


Groß Feuer loͤſcht aus des Waßers Fluht, 
Darzu den brennenden Brand, 
Daruͤber geht der Liebe Gluht, 
Die niemand dämpfen kann. 


Und daß ſie niemand loͤſchen kann, 
Brennt die Sonnenhitze ſchwer: 

Ein haͤrter Weh iſt der Liebe Band, 
Das zerbricht gar nimmermehr. 


Herr Axel zu dem Koͤnigs Sohn ſpricht, 
Der ſtand in Seide roth: 
„Von dieſer Schuld befrei ich mich, 
Und wär ich morgen todt.“ 


Der Königs Sohn tritt auf den Stein fo breit, 
Zorn durch das Herz ihm fährt: 

Morgen ſollt Ihr ſchwoͤren mir einen Eid, 
Und das ohn' alle Gefaͤhrd. 


Horgen ſollſt du ſchwoͤren mir, 

Bei Schwert und heitiger Schrift jagen: 
Ob Waldborg Jungfrau iſt vor Dir, 

Oder ob du bei ihr geſchlafen. 


„Soll ich das Zeugnis legen ab, 
Das kann ich thun viel gut; 
Im Feld ich noch beſtehen mag, 
So lang noch friſch mein Muth.“ — 
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In der Kammer ruht Haagens Frau Eskelin, 
Vom Traume fo ſchnell fie erwacht: 
„Sanct Brigitta! nun hilf du meinem Sinn, 

Was Hab ich geträumt: in der Nacht 


„Von Aulli, der fchönen, träumte mir, 
Die ruhet in fhwarzer Erde: 

Sie bat mich fo fehr, fie bat mich fo viel, 
Daß ich Hold ihrer Tochter werde,“ 


„Dein Herr, ich hab fieben Söhne frei, 
Und jeder hat dreizehn Gefellen, 

Die ziehen ihr Schwert und wagen ihren Leib, 
Der fhönen Jungfrau zu helfen fchnelle,* 


„Sieben Soͤhn haben wir beid, 
Herzogen, kuͤhn und gut: 
Das ift unfre eigne Luft -und Freud, 

Dog fo rieterlich ihr Muth, * 


„Geſchwiſterkinder waren wir, 
Frau Julli und ich, wir beide, 
Gar ſchlimm muͤßt's bei uns ftehen hier, 
Liegen wir ihre Tochter leiden, “ 


Früh an einem Morgen fchön, 
Die Sonne fehien Über die Heide, 
Die guten Ritter aus dem Schloße gehn, 
zu ſchwoͤren die theuern Eide. 


Herr Axel Tordſon war ſchon bereit, 

Er ſtreckt' feine Haͤnde da aus: 
„Kommt her und leiſtet mit mir einen Eid, 
Ihr Grafen aus Gildſchem Haus.‘ 

24 *. 
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Da kommen die elf Ritter herbei, 
Bon Pelz ihre Kleider fchön: 

„Wir ſchwoͤren mit Herrn Arel heit, 
Wie’ es auch möge ergehn.“ 


Wie der Regen fälle firömend, fo Thränen rinnen 
Ueber die Warigen dem SYungfräufein: 

Ahr wie ſoll ich nun Freunde finden, 
Elendig fürwahr muß ich ſeyn. 


Daß mir mein Vater und Mutter todt, 
Vor Gott ich darum Flage: 
Der Sort, der hilft aus aller North, - 
Weiß warum. ic) all das trage. 


Frau Julli ruht unterm Marmorftein, 
Herr Immer in ſchwarzer Erden: 

Ach! könnten die noch im Leben feyn, ' 
Meine Freunde müßten Hold mir werden. 


Und wie fie da faß in Sammer und’ Weh, 
Und in der höchften Sorge, 

Da kam Herr Haagen und ließ fich ſehn, 
Geritten zu der Burge. 


Und haftig trat er Hin zu ihr, 
Sprach zu der fummermüden: 
„Heute ſchwoͤr' ich einen Eid mir dir: 
Sch thät mich felber entbieten. * 


„Tretet her, meine Soͤhn, fieben an ber Zahl, 
Ihr ſollt zu dem Zeugnis hergehen; 

Die Soͤhne Herr Carls aus Soͤnderthal 
Die ſollen hier bei uns ſtehen.“ 
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Elf Grafen gingen in einer Schaar, 
Unverzagte Helden werth: 

Gelocket war iht gelbes Haar, 
Verguͤldet waren ihre Schwert. 


„Mit der Jungfrau wollen wir ſchworen frei/ 
Und. Zeugnis mie ihr. ablegenz. u ©. 

Ihr edlen Kinder, tretet herbei, as 
Denn alle ſollens anhoͤren.“ 


Aufs Meßbuch legte. Here Arel feine Hand, 
Am Griff hielt er: fein Schwerte; 
Neben ftanden alle, die ihm verwandt, 
Die guten umd bie werthen. 


Den Griff Hiele er in feiner Hand, 

Die Schärfe nah dem Stein gekehrt: 
So ſchwur er einen Eid zur Stund, , ;i 
Und das oh’ alle Gefaͤhrd. 


„Wohl hatte ich ſchoͤn Waldborg lieb, 
Sie war mein hoͤchſter Troſt, 
Doch ſo nah war ich ihr noch nie, 
| Daß ich fie einmal gekuͤßt.“ 


Ihre Hand legt’ die Jungfrau aufs Meßbuch Hin, 
Sie ſchwur bei unfrer Frauen: - 

„Meine Augen waren nod nie fo kuͤhn, 
Daß fie durften Herr Arel anfchanen. * 


Sie heben über fie einen Himmel fchön, 
Und den Schmuck über ihr fie tragen, 

Sin den Saal geheim fie.mit ihr gehn, 
Wo fie Koͤnigsbraut zu ihr ſagen. 


# 
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Er foriht: ich freie fchön Waldborg fein, 
Bill ihr meine Lieb’ zufagen, 

Und fie foll werden die Königin mein, 
Und die Krone von rothem Gold tragen. 


Sie breit'ten ein Tuch, ſetzten ſich fofert, 
Sie ſchenkten beides Meth und Wein; 
Herr Axel ſaß mit ſorglichem Wort, 
Und ſprach mit der Liebſten ſein. 


„Sagt mir, Waldborg Herzliebſte mein, 
Dieweil allein wir beide: | 

Was für Nach mag uns am .beften ſeyn, 
Daß verfchwinden unſrer Liebe Leiden?“ 


Fah' ih den König, wenn das geſchieht, 
Iſts gegen meinen Willen, 

Und leb ich tauſend Jahre hier, 
Kommt mirs nicht aus den Sinnen. 


Ich will ſitzen im hohen Saale weit, 
Und wirken das Gold in die Haube, 
So ſorgelich leben meine Zeit, 
Gleich wie die Turteltaube. 


Sie ruht nimmer auf gruͤnem Aeſtelein, 
Als wann ihre Bein’ find muͤde, 

Sie trinker nimmer das Wafer fo rein, 
Sie ruͤhrt's erft mit ihren Süßen. 


Mein Herr, She reitet fo luſtiglich, 

Bu jagen die wilden Rehe; 

Die Gedanken, die Euch kommen um mid, 
Die laßet ſchnell wieder fortgehen. 
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Mein Kerr, hr veitet, fo Iuitiglich, 
Zu jagen die Hafen wilde; 

Die Gedanken, die Euch kommen um mic, 
Die laßet alsbald verjchwinden, 


„Und wenn ich in den Roſenwald reit', 
Die Thiere darin zu, jagen: 

Bas foll ich aber thun im. nächtlicher Zeit, 
Wann .ich kann gar nicht fehlafen ?“ 


„Sch verkauf meiner Väter Gut zur Hand, 
Fir Silber und Gold fo roth, 

So zieh ich in ein fremdes Land, 
Und graͤme mich ſelbſt zu todt.“ 


Mein Herre verkauft nicht Land und Haus, 
Das ift fo fchwer zu mißen, 

Sender Borfchaft an Herrn Asbioͤrn aus, - 
Und laßt feine Tochter grüßen. 


hr follt freien Adelheit, feine Tochter fchön, 
Und eben mit ihr in Ehre: | 
An Mutter ſtatt will ih Euch beiftehn, 
Fir Euch tragen die Sorgen ſchwere. 


„Eine fhöne Jungfrau, die mag ich nicht, 
Keiner. will idy Treue” zufagen, 

Und wenn ich eines Kaifers Tochter kriegt, 
Dieweil ich dich nicht kann haben.“ 


Eriand der Biſchof dazu fprach, 
Er ftreicheite fie in Ehren: 
Nun ſaget einander gute Nacht, 
Das kann nicht länger fo währen. 


— 
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Su der Jungfrau Herr Arel da gute Macht fpricht, 
Er thut das nicht mit- Freuden: 

Wie ein Gefangner der in Eifen liegt, 
War fein Herz beladen mit Leiden. 


Schön Waldborg geht in den hohen Saal, 
Ihre Jungfraun zu Bett ſie fuͤhren: 

Ihr Herz das brennt vor Sorg und Qual, 
Wie Feuer, das flammet und gluͤhet. 


Fruͤhmorgens als der Tag hub an, 
Und die Sonne gab hellen Schein, 
Die Königin zu rufen begann — 
Oft und viel ihre Jungfraͤulein. 


Die Konigin bat ihre Jungfraͤulein 
Zu wirken das Gold, das gute; 

Still ſtand Waldborg, ein Fraͤulein ſo fein, 
Ihr Herz vor Sorge blutet. 


„Hoͤr du, Waldborg, Jungfraͤulein traut: 
Warum ſitzſt du ſo betruͤbt daneben? 

Dieweil du biſt eines Koͤnigs Braut, 
Muß dein Herz in Freude leben.“ 


Viel lieber will ich Herr Axel haben, 
In Ehren als ſeine Braut, 
Als genießen der großen Gabe 
Zu tragen die nordiſche Kron' auf dem Haupt. 


So kleines kann mir das taugen: 
Meine Freunde moͤgen ſich ergoͤtzen, 
Wann ich mit dem Waßer aus meinen Augen 
Meine Wangen muß taͤglich benetzen. 


’ 
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Das fand nun an eine gute Zeit, ' 
Länger als zwei Mond’ ausmachen: 


herr Arel und. die fromme Sungfrau, die Seid’, 
Nicht fpielen und nicht : lachen, 


Da erſchallte Kriegsgefchrei in dem Land , 
Die Feinde famen mit Stärfe: 

Herr Haagen ber Königsfohn zur Hand 
Mußt verfuchen große Hofwerke. 


Und Hagen der. Königsfohn mit Schall, 
Ritt aus in Herrenfahrt, 
Er ließ entbieten allzumal, 

Mer tragen konnte das Schwert 


Er enebor über all das Land 
So manden, der das Schwert konnt führen; 

Herr Axel, dem hochedlen Mann, | 
Sollt' die Hauptmanns Stelle gebühren. 


Sein Schild ift beides weiß und blau, 
Wird erkannt: im Felde von, weiten , 

Zwei rothe Kerzen ftehn mitten drauf: 
Um Ehre.will er ftreiten. 


Und als fie kommen in die Mar, 
Ihre Feinde von weitem glänzen: 

Da galts Muth und Mannheit ftark, 
Und nicht mit Frauen zu tanzen, 


Herr Arel kämpfte fo muthig im Feld, 
. Seinen Vaterland: frommt' es fo fehre, 
Bor ihm fiel nieder. manch ſtarker Held, . 
Cr machte die Sättel, leere. 


Er ſchlug die Heren von Oppeland, 
Die ritten auf hohen Pferden; 

König Ammons Sohn fiel von feiner Hand, 
Grafen und Herzogen werthe. 


Die Pfeile flogen in fo dichter Schaar, 
Wie wenn Bauern das Heu auffchlagen; 
Haagen der Königs Sohn verwundet ward, 
Mußt gar bald den Tod davon tragen. 


Und als Haagen der Königsfohn 
Vom Roß mußt? niederfallen, 

Kerr rel, der edle Herre ſchoͤn, 
Da drang er.ein auf alle. 


Kerr Axel Tordfon, hör du an: 
Raͤchſt du. meinen Tod mit Muth, 

So gewinnft du das Nordifche Reich und Land, 
Und unfre Sungfrau gut. Fer 


„Recht will ich rächen deinen Tod, 
Der Ruf foll weit ausziehen: 

Sch ſchon' mich nicht bei Kampfes Noch, 
Und nimmermehr will ich fliehen, ** 


Herr Arel rennt in die Schaar, 
&o zornig war fein Muth: 

Seden, der ihm entgegen war, 
Vor feine. Fuͤß' er niederfchlug. 


Da fielen die ftarfen Männer zur Erb, 

Wie das Korn, das die Bauern abfchneiden: 
Und Arel, der edle Herre werth, .. 

Troͤſtet' fih männlich in. feinen ‚Leiden. 
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So lange wehrte der Herre fich, 
Bis er feinen Panzer verloren; 

Er kämpfte fo frifch und männiglich, 
Dis ihm fein Schild zerfchroten. 


Achtzehn toͤdtliche Wunden auf dem Feld 
Kar der Herr in die Bruft empfangen, 
Da trugen fie ihn in das Zeit, 
Sie verloren ihn mit Bangen. 


Das Blur rann ihn fo firdmend fort, 

Mußt 's Leben für den Sieg da mißen, 
Und was er fprach, das letzte Wort, 

War von feiner Herzallerliebſten. 


„Sagt Schön Waldborg taufend gute Nacht: 
Unſer Herr der möge.fie feiten ! 

Im Himmelreich finden wir uns wieder gar bald, 
Und verfammeln und in_Freuden.  — 


Der Eleine Bube der trat ein, 

Stellte fich vor die Tafel fofore: 
Er war im Reden fo Eug und fein, 
Konnte fügen viel gut feine Wort, 


„Sungfrau, legt ab die Seide vorh, 

Und das weiße Linnen anzieht: 
Herr Haagen der Königsfohn ift nun todt, 
Und Here Arel, mein Herre lieb. * 


„Todt ift Haagen der Königsfohn, 

| Und wird auf der Bahre getragen; 

Das rächte mein Herr Arel Tordfon, 
Und ward todtwund gefchlagen,* 
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„Den Sieg haben ſie gewonnen frei, 
All Nordenland zu Ehren; 
Mancher Bauer hat gelaßen feinen Leib + 
' Und fo mander edler Herre. 


So fehr meinte Malfred die Königin, 
Das kann jee Mutter. denken: 
Shin Waldborg grämte ſich insgeheim, 
Sie rang fo fehr ihre Hände, 


Eie bat ihren Diener gefchwind zu feyn, 
Und thaͤt die Wort zu ihm fagen: 
„Hol du mir meinen verguͤldeten Schrein, 
Du ſollſt ihn vor mih tragen.“ 


„Spannt die grauen Roß vor den Wagen roth, 
Ins Kiofter will ich mich geben: | 
Sch vergeße nimmer Herr Areld Top, 
&o lang ich bin im Leben.“ 


Ber Mariä Kirchhof die Jungfrau fein 
Aus ihrem Wagen thät ſteigen, 

So forglich ging fie in die Kirche ein, 
Beides in Angft und Leiden, 


Die Goldkron' faßte fie mit ihrer Hand, 
Und feste fie auf die Steine: 
„Nimmer will ih haben einen Mann, 

Will leben ald Jungfrau alleine, * 


- &ie trugen den vergoldeten Schrein heraus, 
Das rothe Gold lag drinnen, 

Sie theilt?. es ihren Verwandten aus, 
Die gut in ihrem Sinnen. - 
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Sie nahm Gold und nahm das große Halsband, 
Und nahm die Armring’ breite, \ 

Die gab fie Herr Haagen mir Mund und Hand, 
Der mit ihr ſchwor die Eide, 


Sie nahm das Gold und Silber fo chin, 
Wohl Hundert goldene Ringe, 

Die gab fie den Herzogen Soͤhn, 
Die mit ihr zum Zeugnis gingen. 


Sie gab der Kirch und dem Kloſter wohl 
und denen die Meß follten leſen; 
Fuͤr ihr' und ihres Liebſten Seel 

Sie ſtiftetetaͤgliche Meßen. 


Sie gab allen, die als Pilgrime gehn, 
Als Wittwen und Waiſen leben; 
Der heiligen Anna Bildniß ſchoͤn 
Die rothe Goldkron thaͤt ſie geben. 


„Ehrwuͤrdiger Biſchof, tretet zu mir, 

Und weihet mich ein mit Erden: 
Den Kloſterorden beſchwoͤr ich hier, 

Sch Hoff’ Ihr ſollt mir hold werden.“ 


„Kommt, Aage Erzbiſchof, lieber Herr, 
Vor Gott ſollt Ihr mich einweihen; 
Ich komm aus dem Kloſter nimmermehr, 
Dann herausgetragen als Leiche, * 


Da waren ſo manche Grafen werth, 
Die trugen darum Karm, . 

As fie nun warfen die ſchwarze Erd 
Ueber ſchoͤn Waldborgs Arm, 


Nun gehet MWaldborg in das Klofter ein, . 
Sie duldet ſo vielen Zwang : 

Keine Meße verfäumt die Jungfrau fein, 
Und feinen Frübgefang. r 


Mein Gluͤck das wendet fo oft fih um! 


— ü⏑ 
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I. Marff Stig. 
Erſtes Lied. J 
Marl Stig der ai aus zu Land, Ruhm und Ehr? iſt feine 
— Beut; 


Daheim ſitzt Herr König Erik, lockt fein herzliebſtes Weib. 
Aber die Fraue fi iger in Seeland, fo mandmal fie da 
forget ! 
Der König ſchreibet Herr Marſk Stig zu, er follte fein Haupt⸗ 
mann feyn, 
Zur Stund, da er * der Kriegsfahrt war, misbraucht er ſein 
herzliebſtes Weib. 
Der nn fendet Here Marſt Stig ein Gebot, er ſollt' in 
‚den Krieg ausfahren ; 
Seit er, ber König, wollt bleiben daheim, und feine Haus⸗ 
frau bewahren. 
Da kam herein der kleine Bub, von Pelz da war ſein Kleid: 
„Herr, es haͤlt des Koͤnigs Diener klein draußen vor dem 
fe frei.“ 
Aufitand der junge Marſt Stig, fleider’ ſich vor den Dette fein, 
So ging er zu reden in den Hof hinaus mit bes Könige Bube Hein, 
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Hoͤrt Ihr, junger Herr Marſk Stig, ohne Falſch zu Euch 
ſpricht mein Mund: 

Ihr ſollt fahren nach des Koͤnigs Hof, ſollt folgen mir zur Stund.“ 

Hör du, liebſter kleiner Bub, was ich da fage zu dir: 

Veißt du von des Königs heimlichem Rath, das follft du nicht 
bergen vor mir, 

„Nichts weiß ich von des Königs Rath, daß Ihr es könntet Hören, 

Außer Ihr folle fahren in den Krieg, und des Königs Bars 
ner führen. * 

ser Marft Stig in die Thüre trat, ihm wars im Herzen 

| ſo gram: 

„Fuͤrwahr, o ſtolze Frau Ingeborg, mein Traum will nun 
gehen heran. “ 

„sch träumte, daß mein gutes Roß lief zur wilden Stute dort: 

Da ward ich todt gefchlagen, mein Pferd das lief mir fort, ‘* 


O ſchweiget ftill, mein edler Herr, von diefer Nede laßt ab, 
Der reiche Ehrift im Himmelveich, wohl Euch bewahren mag. 


Das war der junge Herr Marft Stig, der riet ein zu des Kr 
nigs Hof, 

Und haufen ftand der dänifche König, in Pelz gehuͤllet wohl. 

„Hoͤr du, junger Herr Marft Stig, ic) mad’, dag du dich 
mußt rühren: 

Du ſollſt ausfahren jest in den Krieg, und meinen Banner 

führen. * 

Soll ic — jetzt in den Krieg, und wagen fuͤr Euch 
meinen Leib, 

Bewacht mir die fehöne Frau Ingeborg, fie ift fo ſchoͤn ein Weib. 


Da ſprach der junge König, lacht? unter dem Scharlach fein: 
„Ihr foll- es nicht ſeyn mehr zum Schaden, als waͤr ſie die 
Schweſter mein. 


% 
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wie * will “ Tram Ingeborg hüten, "viel wohl Haben auf 
| fie Acht, 
Ihr fol es nicht feyn mehr zum Schaden, als wärt Ihr felber da. 
Das war der junge Herr Marft Stig ‚ der aus zu Lande 309; 
Zurück blieb die fhöne Fran Ingeborg in Angft und großer Noth. 
Da aber der König Herr Erick den Sattel aufs Roß legen läßt: 


„Wir wollen zu Land ausreiten zu der fchönen Frau Ingborg 
als Gäft. * 


| „Keil Euch, Fraue Ingeborg, und wollt Ihr werden mir hold, 
So naͤht mir ein Hemd von Seide, beſtickts mit vielem Gold.“ 


Und naͤh ich, Herre, Euch ein Hemd, und zier es aus mit Gold, 
* das der junge Herr Marſk Stig, er wird mir nimmer: 
mehr hold. | 
” Hoͤrt Ihr ſtolze Frau Ingeborg, Ihr feyd ein Weib fo fchön: 
Möge Ihr wohl werden die Allerliebfte mein, weil wir Marft Stig 

im Lande nicht fehn ?* 
Da aber ſprach die Frau Ingeborg, fi war fo ſchoͤn ein Weib: 


Eh' ich ſollt Herr Marft Stig berrügen, eh laß ich mei- 
nen Leib, 


„Hoͤrt Ihr, ſtolze Frau Ingeborg, und wollt Ihr werden die 
Liebſte mein, 
So ſoll jeder Finger an Eurer Hand Gold tragen fo roth und fein.“ 


„Marff Stig hat mir Goldring’ gegeben, und Ketten um mei- 
nen Hals: 
Fuͤrwahr, o Koͤnig Herr Erik, ich werd ihm nimmer falſch.““ 
„Das habe Ihr dem jungen Kerr Marſt Stig gelobt, als er 
| zu Land ausgefahren:e 
Als * ich Eure Schweſter waͤr, wolltet Ihr mich huͤten und 
bewahren. * 
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Das: war der. ſchoͤnen Frau Ingeborg Heriiferguägtes Leid: 
Beides — und eur ‚alle :Zeistund Srund ie zu 
| ihr hinreit t. 
Das war der PER König Erik, pi ihr noch viel ſhummers 


* use 71775 Pe Be aD |» 7° 7 EEREURAR FUND BEL 
Zur Stunde da Marſt Stig im Kriege war, an feiner Herz 
3.5 705 Niebften üfe..gr Gewalt... 


| Das war m junge Am u Stig, dev. kam aus.dem Krieg 
heim gefahren ;, 
Die — entgegen gingen, fo ſtark die, Mähren ‚waren, I 
Als er gekommen zu Lande heim, in feine Burg ritt er fofort: 
Nice wollte die folge Frau Ingeborg ihm geben ein einziges Wort, 
Das war der junge Herr Most Stig, der eintrat in.die Thür: 
Nicht wollte die ftolze Frau Ingeborg aufftehen da vor ihm, 
Lang: Hand der junge- Marſt Stig umd gedaͤchte da bei ſich: 
Warum will meine ſchoͤne Hausfrau nicht befer achten auf mic, 
Da ſprach die — Inseborg, Thraͤnen rollten uͤber die 
Hg Bella T Wangen der Grm 7... 
„Send — * Marſtk Stig, mein liebſter Herre auch.“ 
„Hoͤret, junger Herr Marſt Stig, was ich klage vor Euch ſo ſehre: 
König Erik n * Gewalt angethan, und mich gekraͤnkt an 
meiner Ehre.“ 
„zur Zeit) — aus zu Land, eines Ritters Frau ich war: 
Nun bin ich Koͤn'gin von Daͤnemark, das — gar wenig 
= Zeit da. She. fuhrt aus zu Land, war — * Ritters Beib: 
Nun An gt von Dänemark; das ſchaͤndet meinen jun — 
ER gen Leib, * 


Das war Den junge: — Marſt Stig, der zog fein Meßer heraus: 


Hätte das mir ein andrer geſagt, das hätt? gekoſtet fein Haupt. 
25 


Ich will wimmerÄhlafen einen Schlaf. in Euerm weißen Am, 
Eh ich erfhlagen Mänty Erick;sung befreit von diefem Hart 
34 will immer: ſchlafen einen — Frau Ingborg, ab 


| Wir Arena 1% u xer Seit?, 
| ” ich atgugen —* Ehbrecher, — mir — 
Bed Leib: - ya. 


— ſtand Per‘ junge Herr Marft Stig, bei ſich er da gedacht: 
Soll ich) rächen an! dem — dies Unrecht, ich ſend ihm von 
mein mir ’ne Botſchaft. 
— eig I) waffen ſeine guten Hofmann, in * ind 
| ° "5 Panzer Ring” " 
or reitet er — — ſorder⸗ den König vor Br 
Das war de — Koͤnigin gut, die ſah aus dem > 
i la. iſo weite:; . 
Dort. pi der 1 hungeshen Warſt Stig, und wohin will der reiten! 
Und — reitet der RE ER Maärft Stig, vom Göͤnden 
RER BT PUber ‚a: Blu reitt en, heranf, 
Seder Sefök:sen er mit ſich — der gleicht einer Taube grau 
Das war der Junge Kerr mine No, ver crat in bie Türe 
Saw DR; I 
—* war die air sine fo . die ſpottetꝰ ihn, das mer) 
| ihm Schand. 
„Sey willtomm, Duß van Huß, ſey du willtommen hiet, 
Wirſt du Koͤnig von Daͤnemark im Jahr, bring's wenig Ehte dire 
Und ich nicht heiße Duß van Huß, wie Ihr in Spott mir fa, 
Sch kenne wohl Peter Haͤddingſon der uin Euerm Arme lag 
Soͤll ich für all meine Sarg und Noth feinen "andern Kal 
empfangen, 
Am‘ — — ‚Wr. wongen Mann, wie mie 
— — iſt gegangen, 


Erft Flag ich .Mein- groß. Elend, was das Recht ergeben will 
Fah ich da keinen andern Rath, brauchen wir ein ander Spiel. 
Aber die Fraue ſitzet in Seeland, fo manchmal fie da forget‘ 





Bmeites Lied. 


Marſt = wacht auf um Mitiernacht, zu feiner Liebſten chat 
er reden: 

Und mir hat — ſo wunderlich, Gott rathe, wie es * 
werden. 


Mein edler Herr, der junge Herr Marſk Sig. 


„Ich räumte, daß mein großes Schiff war worden ein klei— 
. mer Kahn, 
Ruder und Steuer ſammt allem war fort, wir fonnten ans 
Land nicht heran. * 


„Ich träumte, daß meine Kunde Klein waren worden wilde 
Schwein, 

Und fie hatten verwuͤſter mein Wurzgaͤrtlein, und gewuͤhlt in 
den Kräutern mein, * 


„Und id) träumte von meinen guten Hofmann, ‚wir titten über 
ne Brücke breit, 
Mein Roß das ſchlug mich unter ſich, Tief zur wilden Stute weit. 


Da fprach die ſtolze Frau Ingeborg, fie redet' zu ihrem Herrn alfo: 
Das weiß Sort allein im Himmelreich, wie das & Schickſal gehen ſoll. 


Liegt und ruhet, mein edler Herr, und habt darauf nicht Acht, 
Das deutet ck Bauern und gute Mann, wie fie Schatzung 
uns heim gebracht. 


„Und das if. weber, Sauer noch Buͤrger, und wie du fagen magſt, 
Das iſt gewißlich Koͤnig Erick, der mich beſtehn will am Landestag.“ 
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Herr Marſt Stig laͤßt waffnen fieben Hundert Mann, in hat 
tes Eifen alle gekleid't, 

Mnd wo er den önig treffen durft, gen Viborgs Stadt er reit't. 

Suvorderft reitet der junge Kerr Marſt Stig, fo getroft in 
feinem Muth; 

Darnach reiten, an der Bruſt das glaͤnzende Gold, all ſeine 
Hofmaͤnner gut. | 

Das war der junge Herr Marſt Stig, der eintrat in die Thür; 

Das waren Ritter und Rittersmann, fie flanden auf vor ihm. 


So ging er,zum Land Gericht, feine North klagt er zur Hand, 
Das rn beides Bauer und Bürger zugleich, „und jeden 
edeln Mann, 
„Und mir. ift geichehen fo groß ein Leid, das mag ich klagen 
| trauriglich: 
Meiner Hausfrau iſt Gewalt angethan, ſo groß ein Schimpf 
für mid, * 
Aufftand Herr König Erick fo fehnell, und bot ihm die weiße Hand: 
er willtomm, junger Herr Marſt Stig, daheim aus ftem⸗ 
dem Land. 
Darauf der junge Herr Marft Stig, fo zornig im Herzen, ſpricht: 
„So ſchlecht verlor ich meine Muͤh, als ich in den Krieg ausritt.“ 
„Ich war ausgefahren in den Krieg, zu wagen. für das Reid 
| U meinen Leib: 

Daheim aber ſaß König Erick, nothzuͤchtigte mein ſchoͤnes Weib.“ 
Da ſprach der junge Koͤnig Erick, er lacht' unter'm Scharlach ſein: 
Fran Ingeborgs Ja und Willen war gleich fo gut als mein. 
Und der junge Herr Marſt Stig war wenig froh, und dieſe 

Wort er ſprach: 
x »E⸗ pflegt ein alter Spruch zu ſeyn: Sport und Schande fol 
ae get nad,“ 


„Ihr Habe genothauchtigt meine liebe Hausfrau, uns — 
in dieſes Leid: 

Gedenkt daran, : Aue ss Erick, damit Habe Ihr verloren 
Euern Leib. * 


Herr Marſt — aus dem Gericht gehe fort, feinen Hut er ziehet ab: 
„Nehm’s in den Sim: * ehrliche Mann, ich hab dem Kb 
. nig widerfagt.* 
Fra du junger Herr Marie Stig, laß fahren ſolche Neb: 
Ich geb dir. beides Burg und Feſten, beides Gen und grů⸗ 
ne Erd. J 


„Mic kümmern nicht deine Burgen und Feften, die kommen 
in den Sinn mir nicht: 


Ich wollt‘ die , That wär. ungethan an der Fraue tugendlich. * 


Acht von den beften Schlößern hier, in Dänemarks gutem Reich; 
Die geb ich dir zur Sühne, die magft du behalten gleich, 


Nicht aber reite du, Marft tig, fo ſtark, ich kann mid 
| ja wohl wahren; 
Und wille du gar nicht werden mein Freund, ich komme drum 
in kleine Gefahren. 


Nicht reit id an das Feld fo ſtark, Ihr koͤnntet ja werden 
meines Gleichen: 

Und habt — das nicht ehr gehoͤrt, daß die Macht der Kunft 
muß weichen ?“ 


Ride bin ich ſtark, und auch nicht ſo ſtreng, ich kann Euch 
den Weg nicht verſagen: 
Ram find't doch zuweil' einen Windhund ſo keck, der einen 
| Hirſch allein kann jagen. * 
Nicht führ is Shlachtſchwerter ſo viele, die Euch verhindern 
den Paß: 
in Meiner Haiti kann doch wohl umiverfen eine große La“ 
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So reitet. der junge 2 Mut Stig zu Frau Ingeborgs Kaͤm⸗ 
merlein fort: 

Seyd wiltomm, mein, Unter Herre, won: Ener Mannheit Hab 
ich gehört. 

Güccheet: nicht den Amis oder all feine: Macht, er ift fo feig 
ein: Mannys ı 

Ion: mag nice feiden weder Gelehrter noch Lai' in feinem gan⸗ 

zen Land. 

Ich je — einen: Schweſet Sohn, det dienet ihr ſo nad; 

Der gibt uns vom König Borfhaft geheim, wenn er allein 


— ſeyn mag. | * 
Wenn a” die: arbe aihigen habt, der zu ſchlafen * trin⸗ 
ken mag luͤſten: 


Sür End wird King Gre in, Norwegen biederb mit Schiffen 
| und Männern fl ſich rüften. 
Ziehet gen Siem, "kan dert ein Saw, „da, ‚feiner gewin: 
ee nen kann, 
Sütland und Seeland, llegen im Kreis, ſo nah andre kleine 
Länder daran, | 


So fang SH Ibn, Str bleibt ein Herr, meine Sorge zum 
Tod mich treibt: 
© ‚gern ic, ſterbe und, von n hinnen fcheid’, wenn Ihr gerächet 
mein Seid, 


Gar, „nimmer war 6 freudig ober fish, ſeit mir Gleppning 
angerhan diefe Schand; 
Sir fegne zu, Marft Stig, in aller Fahre, und geh Euch 
2 wohl zur Hand! 
Hr (one unge Zequr, das junge Blut, um ſie trag ich 
großes Reid’: . 
Oo gewiglich im Jahr lieg ich als Leich, dig Edelinge fahren fo weit. 


Um eine ehrlihe &ad' ,eit'ehrliches‘ Mor), darf ein Mann 
fih ſchaͤmen mit. nichten, 
& — auf, es bleibe nicht fort, wenin Bolt will weis⸗ 
lich richten. 
geider, Männer Mein, mas Gott will fünen, er will Euch 
Shin nimmer betrigen , 
u wir und nicht ehr, mit einander zu reden, finden wir ung 
| im Himmelreich wieder, 
Mein edler Herr; der junge Herr Marſt Stig! 
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Drittes Lied. 

Da find fo mande in Dänemark, die all wollen Herren ſeyn, 

Und die reiten fih nah Nibers Stadt, lagen Kfeider fich ſchnei⸗ 
den fein, | 

Und num ſteht das Neich in Leide! 

Die laßen ſich ſchneiden Kleider aufs neu, daß fie grauen Moͤn— 
chen gleichen; 

Sie thun das nicht aus anderm Grund, als ſie gedenken ihren 
Herrn zu betruͤgen. 

Sie hüten ihn oft, fie huͤten ihn ſtets, fie huͤten ihn zu allen zeiten, 
Allermeift in der kranken Stunde; er follte gen Finderup reiten, 
Das berrich die Fraue Ingeborg, Here Marft Stig Ichönes Weib; 
Sie fann mit Ranild einen twügerifhen Rath, beusfofie König 

Erick feinen Leib. 
Ranild war ihrer. Schweſter Schn, dem König Erick fo nah er dientẽ 
Er fagt ihm da von Hirſch und Reh', wo die im Walde find. 
Ach will Euch weiſen Hirſch und / ren, wo ſie ſpielen in dem Wald; 


Ihr reitet mir Docken und Hunden zu ihnen hinaus gar bald.“ 
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m. Erick — zu. dem. kleinen Bub: -Ieg ; den Sattel anf 


OH ne mein grau‘ Pferd: 
— * wolPn reilen nach Nord Juͤtlands Gericht, und ſeh'n wie's 
m - den Landen ergeht.“ 


Er bat all feine guten Hofmann, An Bihorg um Herberg zu fragen, 

Er gedachte wen, nicht, an den großen Betrug, den Nanild im 
Sinne zu wagen; ; 

&o * — PER — — der Koͤnig konnts nicht — 

Das will ich Euch im Wahrheit⸗ ſagen, er thats mit großen Liſten. 

Und nah dem Hirſch, und nad) der Hinde, nach dem raſchen 

— Reh ging die Jagd; 

Da jagten ſie den Tag fo lang, big kam die dunkle Nacht. 

Da ſprach der ‚König Erik, ihm war im. Herzen fo. weh: 

„Run find wir ohn' allen Schutz, Sottund Sanct Gertraud beiſteh !“ 

Und als er ſich ein wenig da in dem dunkeln Buſch umſicht, 

Findet er in der Nähe ‚jo klein ein Haus, , da brennt beides 
Feuer und Licht. j 

Er ging fi in das Haus hinein, und wolle’ da verfuchen fein Glaͤck: 

Da m er eine Jungfrau ſo ſchoͤn, als man eine mit den 

| Augen erblickt. 

So freudiglich zog er fie in den Arm, und liebkoſt' ihr fo viel: 

„Hoͤrt Ihr de va, meine ſchoͤne Jungfrau ich ſchlafe heut Nacht 
bei Euch hier. 

Darauf die ſchoͤne Jungfrau ſo herzlich thaͤt lachen und ſagen: 

Jetzt — — edler — Erick, ob Ihr bei Frau Ingeborg 


a gefchlafen. 
Reber re * und Mann, vor ſo mancher Maid 
tugendvoll; 
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„Wißt Ihr dee, meine ſchoͤne Sungfran, fo wißt Ihr aus 
. mod mehr: oo... 
Sagt mir wie lang ich leben mag, ich geb Euch Lohn und Er. 
Da . die ſchoͤne Sungfrau, wenn Ahr Treu’ meinen Wor⸗ 
ten gewaͤhrt⸗ ei 
Sragt an bei dem Meinen Hacken, mo hänget Euer Schwert. 
Wollt Ihr wißen eine gewiße Zahl, an. Euerm Guͤrtel nur zähle: 
Hütet Euch vor grauen Muͤnchskappen, die bergen fo raſche Held. 
Das war Herr König Erik, der nad) der Jungfrau griffs.- 
Sie war fort mitten aus feiner Hand: fo ſchnell verwandelt’ fie fich. 
So lang die Jungfrau mit ihm gered’r, da hät er Feuer und Licht; 
So ſchnell war fie gekommen von ihm: er ftand in Gebuͤ⸗ 
ſchen did. , 


Das war Kaniid, ben der König fragt, und. der die Antwort 
ihm gb 

„Dieweil nicht klar der Mond uns ſcheint, reiten wir ſort aus 
dem dicken Wald.“ 


„Hier liegt eine — die Finderup heißt, die lieget zu allernaͤchſt; 
Ziehen wir hin am Abend zu ruhen; das iſt uns das allerbeſt.“ 


„Dahin wollen wir reiten und harren, bis daß der Mond aufgeht: 
Fuͤrwahr, Herr König Eric, niemand dort Schaden Eud) thär. 


So ritten fie hin gen Finderups. Stadt, baten um ein Anus 
zur Hand; 

Da waren fie bis fpät in den Abend: Feuer und Licht war ab⸗ 
gebrannt. 

Sie zogen ihre Roß in Finderups Scheune, und niemand er: 

| fannte fie dort: 

Das kam nicht in des Königes Sinn, ihm werd’s fchlimm er: 

sehn an dem Drt. 


Da ſprach der Herr König Cri in alſo großer Unruͤh: 
Ranild, dieweil ich dir Araue, ſchließ — die Thuͤre zu. 
St zu, dieweil ich ttaue NT mit einer Stang "der Scheu: - 


ne Thorn’ 
Gedent an den jungen Herrn Marſk Stig, gedenk an feine Wort. 


„ch ſetze davor Stamm und Stang, und darzu einen Balken dick: 
Nicht iſt der — en vom Meib, der’s mit den Haͤnden 
wegruͤckt.“ 


Marſk Stig mein —— iſt ſchuell im Sinn, und wunder⸗ 
lich ſpricht ſein Mund: 
Fuͤrwahr, mein edler Koͤnig, an feiner Tafel ſitzt er zur Stund.“ 
„Der Kibitz will fih ſchutzen an’ jeder Staͤtt, die in der Mark 
mag ſeyn: 
Er kann nicht, wo er bauen will, ſchuͤtzen den Huͤgel klein.“ 


Das war kein andrer Stamm oder Stang vor der Thür gekeller groß, 
Das will ih Euch in Wahrheit fagen, zwei Strohhalmen wa⸗ 
ren's blos. 


Das war kein anderer Balken dick, den vor der Thuͤr gerich— 
tet er ließ, 

Das war 'ne Strohgarbe leicht und weich, die der Wind als, 
bald wegblies. 

Sie hatten nicht fobald in die Scheun' fi gelegt, fo ging der 
Huf davon aug, 

So Fam der fiolzen Fran Ingeborg Bot wohl zu des Banern Haus. 

Da kamen die Mönche mit Kappen grau in den Hof geritten herzu; 

Sie harrten nicht gar lange, wußten, wo der Koͤnig hielt Ruh. 

Sie ſtießen an die Thuͤr, das war ohne Scherz, Schlacht Schwert 

und Spieß mit Draus: 
Du ſteh auf, Herre Koͤnig Erick, und geh zu uns heraus. 


* 


Da’ fprach der junge Kerr Ranild, und alfo hub er an: 
Hierinnen iſt König Erik nicht, Ihr dürft nicht glauben daran. 
Und über feinen. Herrn mit Haft beides Heu und Stroh er warf: 
Ei zeigie ſo deutlich an die Staͤtt; wo Kerr König Erick lag. 


Sie loſchten die Wacslichter überall aus, die bei dem König 
follten brennen; | 
AU da faßen die einen Buben kill, ihre Augen ringsumher rennen, 


Hör dm, Ranild Jonſon, mein Bub, und willt du wehren mei⸗ 
nen Leib, | 

So geb ich dir meine Schweſter ſo ſchoͤn, ſie wird dein eigen Weib. 

Gr hieb ſo ſehr in den breiten Tiſch, ſo ſehr in den harten Baltk', 

Und er hieb rechts und er hieb links: er wehrt ihn wie ein Schaff, 


Und. in das Bruſtbein ſtachen ſie ihm, das Herz war am mei⸗ 
| ften ihr Ziel: 
Mit ſechszehn und vierzig tödtlichen Wunden fo jaͤmmerlich er hinfiel. 
Sie ige auf ihn mit Schwert und Spieß, keine Frift gaben 
fie ihm mehr, 
Da ie hatten erfchlagen den edlen Keren, ſucht' ‚jeglicher ‚nach 
Mi feinem Pferd. 
Es geſchah in der Sanct Ceciliaà Nacht, fo Heilig waren die Zeiten; 
Der Herr war erfihlagen, Frau Ingborg doch nicht gefchieden 
| von ihren Leiden, 
* Wer will nun reiten nach Viborgs Stadt, und des Herren 
Leich hintragen? 

Und wer will reiten gen Skanderborg und der Koͤn'gin die Zei⸗ 
tung fagen ?“ 

Keiner will reiten nad) Viborgs Stadt und geleiten den Herrn 


uͤber die Heide: 
Das war da ein Meiner Pub, ber follte zur Königin reiten. 
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Das machte da ein kleiner Bub, daß. ed nicht länger währt: 
Er zog den Sattel vom: grauen, Roß, legt’ ihn auf fein weis 
. Bes Pferd. 

| „Seil Euch, mein gnaͤdige Königin, gekleidet in Scharlachen roth: 

Erſchlagen iſt König Erick, in Siuderup liegt er todt.“ 

Und ob die neuen Mähren nicht find gut, ſollſt du doch dafür haben 

Beides Kleider und Koft in unſter Burg, fo lang id darüber 
| mag .rathen. 

„Sie ftießen ihm in bie weiße Bruſt und heraus an der lin; 

. „ten Seite: 


an viel wohl den 2 Jungen Kern, all Dänemarf trägt dar⸗ 
um Leide.“ 


„Huͤtet wohl Fuer Reich und Land, Euer Haus das huͤtet wohl, 
Ueber alles hüter den jungen Herrn/ der Daͤnemart vorſtehn ſoll.“ 


Nun ſteht das Reich in Leide! 


Biertes Lied, 
Die waren wohl fieben und fiebenzig, die fich auf der Heide trafen: 
„Bas fol’n wir beginnen für eine Sach, der Herr ift todt ge 
Schlagen 7 
: Aber wir find getrieben aus Dänemarf. 
- Der Herr ii — und liege als Leich, wir haben gebro- 
hen das Friedensband, 


Wir können im Neich nicht bauen oder wohnen, wir. find vers 
trieben aus dem Land. * 


„Und wir wollen reiten gen Skanderborg als Gaͤſt zu der Kir 
nigin dort, 

Wir en nun, wie es der Frau ergeht, eh wir aus dem Land 
reifen for.“ 


* 


„Sie pflegt zu ſpottenn mb zu’ treiben Schimpf, nun muß fie 
’ das laßen bleiben, 


Nun iſt das Feuer. in des Spoͤtters Haus; mit Recht mag fie 
das leiden, * 


Und Marſt Stig fette fich auf fein Roß, er achtere das fo geringe, 

Und fo ritt.er gen Skanderborg, und ließ fein Roß hinfpringen, 

Das war bie u Koͤn'gin gut, die ſchaut' aus dem Ten; 
fter fo weit: 

Doriher kommt der — Kerr Marft Stig mit. viel Männern 
in Eifen gekleid't. | 

Wiutommen Worſe Stig Herr Koͤnig ſelbſtgemacht, den rechten 
Lohn will ich dir gewaͤhren: 

Lebt der junge Koͤnig Erick im Jahr, du pickſt wohl nach den 
Vogelbeeren 

„Ich bin nicht ein ſelbſtgemachter König, und wenn — auch fagft: 

Wohl war's der Droſt, Herr Loumann, der juͤngſt in deinen 
Armen. lag.“ J— 

„So klein achteſt du Koͤnig Ericks Tod, ſo klein achteſt du 

dein Leiden, 

Wenn bu haſt den Droſt, Herr Loumann, daß er ſchlaf' an dei⸗ 
ner Seite. — 

Und Sqand fahen all die Verraͤther ſchlecht, ſo meinen lieben 
Herrn erſchlugen, 

Du und die deinigen allzumal, die auf mich dieſe Schande trugen. 

Da ſprach der Herr Chriſtopher ſo ſchnell, nicht weichlich war 
ſein Sinn: 

Fuͤr meines lieben Vaters Tod, iſt nicht hier eine ringe Suͤhn? 


Darnach der kleine Herr Erick Erickſon, ſo klein er war, thaͤt ſagen: 


Gewißlich ſollſt du aus Dänemark fliehen, wenn ich die Krone 
werd tragen. 
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„Und fol . fliehen aus Dänemark, (iegen auf. falten Mee⸗ 
resfluhten, 

So manche will ich zur Wittwe machen, am liebſten aber die 
Guten.“ 


„Und ſoll ich fliehen aus Daͤnemark, liegen in Hoͤhlen und im Wald, 
Deine Nahrung will ich in Dänemark holen, Winter, Sommer, 
zur Weihnacht mit Gewalt.“ 


So ritt er von Sfanderborg, ſchlug auf mit der rechten Hand; 
So rite er gen Mölderup heim, wo. er Frau Ingborg fand. 


Das war der junge Herr Marft Stig, der 309 fie in feinen Arm: - 
„Nun fiegt erfihlagen König Erik, der dir Spott und Leid 
that an.“ 


„Was lieber: willſt du werden eine arme Frau, und. folgen eis 
nem friedlofen Dann, 
Oder willſt — werden ein Kebsweib, und tragen den Namen 
mit Schand ?“ 


Ich will nicht tragen den ſchimpflichen Namen, koͤnnt ich eine 
| Königin werden: 

Dank habt, mein edler Herre, dem Lafter nahmt hr das Leben. 

Grafen und Nitter haben wir im Geſchlecht, zumeiſt ſinds from⸗ 
me Mann: 

Fuͤrchtet nicht vor dem kleinen Kind zu fliehen aus den Land. 

Graf Jacob von Halland, und Kerr Peter Paare, und Jacob 

| Dlaufuß der Herre, 

Aage Kagge, Herr Claus Kallandsfar, Ove Dyre, die trügen 

nimmermehre. 


Grit von Norwegen ein König biederb, dem thut die weiße 
Hand reichen: 

Auf ihn fo viel Ihr bauen dürft, er iſt an Volt und Schiffen 
fo reiche. 


Laßt aufbauen ein Haus bei Hielm, und laßt das bauen mit Macht, 
So — nicht und Schuß, und nicht der MWurfs 
fpieße Kraft. 
Nun Hab ich geträgen meine Sorg’insgeheim in Wintern neun, 
— . nicht mehr: 
Mein Herz das ift in Qual gelegt, habt gute Nacht, mein Herre, 
Herr Marjt Stig zog fie in feinen Arm: „Gott woll uns bei, 
den Glück gewähren!‘ 
„Mir daͤucht, das müßt mir frommenzumelft, ich preiße die 
nordifchen Schaaren. * 


Herr Marft * fuhr nach Hielm fo bald, dort thaͤt einziehen 
der Herr: 

Das will ih Euch in Wahrheit fagen, er bleicht’ manche Wan, 
ge jo fehr. A 

Marft Stig baut ein Haus bei Hielm, er baut’ es fo bald 
mit Macht: 

Das fag ih Euch auf meine Treu, im, drei Tagen und in eis 
ner Nacht. 


Marft Stig ließ bauen ein. neues Haus mit Mauern und ho, 
hen Ziunen: 

Davor lagen beide Deutfhe und Dänen, die konnten’s ihm nicht 
abgewinnen. 


Der Bauer in die Mark ausgeht, dort holet er fein Korn; 

„Hilf uns, Gott Vater im Himmelreich, der Helm hat befom: 
men ein Horn!“ 

„Gott gnade uns armen. Bauern grau, daß Gleppning die 
Herrſchaft empfangen! 

Daß er auf der Welt ungeboren wär, da wär's ung beber ergangen.“ 


„Die große Eiche, die ſteht im Wald, wenn die im Sturm ſtuͤrzt ein, 
So ſchlaͤgt fie nieder. beides Hafel und Dirk, und andre Neifer Hein.“ 
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„Was Koͤnige und Hofmaͤnner verſehn, das ergehet uͤber die Armen: 
Gott gnade ung, geringen Bauern, und woll' ſich uͤber uns er 
barmen!* 


Aber wir, find getrieben aus Dänemarf! 





I. Marff Stigs Töchter. 
Erftes Lied. 
Marſk Stig Hat zwei Töchter fchön, 
Beiden muß es fo ſchlimm ergehn. 
Die ältfte faßte die jüngfte an der Hand: 
Und fie fuhren fo weit um die Erde! 


Die ältfte faßte die jüngfte an der Hand, 
So gingen fie in Schwedenreichs Land. 
König Byrge vom Gericht heim kam; 
König Byrge vom Gericht heim kam, 
Da traten ihn Marft Stigs Töchter an. 
„Was für Weibervolk möge Ihr feyn ? 


„Was für Weibervolk möge Ihr feyn ? 

Was fteht ihr hier fo fpat allein ?“ 

Töchter von Marff Stig find beide wir: 

Töchter von Marft Stig find beide wir, 

Um Eure Gnade bitten wir fo gerne hier. 
„Made fort Euch fchnell aus meiner Burg: 


dacht fort Euch fchnell aus meiner Burg: 
Eu'r Vater meinen lieben Murterbruder erſchluge“ 
Mir haben nicht Schuld an Erich Tod: 
Wir haben nicht Schuld an Erichs Tod, Ä 
Wir fahren fo weit nah unferm Brot. 
Die ältfte faßte die jüngfte an der Hand: 


J 
— 401 — 


Die aͤltſte faßte die juͤngſte an der Hand: 
So gingen ſie in Norwegens Land. 
Koͤnig Erich vom Gericht heim kam: 


Koͤnig Erich vom Gericht heim’ kam, 
Da traten ihn. Marft Stige Töchter an. 
„Was für Weibervolk möge Ihr ſeyn ?“ 


„Was für Weibervolk möge Ihr ſeyn, 
Was habt Ihr zu ſchaffen im Lande mein ?“ 
Töchter von Marſk Stig find beide wir: . 


Töchter von Marſk Stig find beide wir, 
Um Eure Gnade bitten wir fo gerne hier. 
„Koͤnnt She rauen uyd könne Ahr baden?“ 


Nimmer lernten wir brauen und baden, 
Noch irgend fo niedrige Sachen. 
Aber wir koͤnnen ſpinnen das Gold ſo roth: 


Aber wir koͤnnen ſpinnen das Gold ſo roth, 
Mutter hats uns gelehrt vor ihrem Tod. 
Und wir koͤnnen weben in Borten ſo fein: 


Und wir koͤnnen weben in Borten ſo fein, 
Wie die Koͤn'gin ſelbſt und all ihre Jungfraͤulein. 
Wir koͤnnen Gold ſpinnen und weben in Woll: 


Wir koͤnnen Gold ſpinnen und weben in Woll: 
Doch unſer Herz wird nimmer recht freudenvoll. 
Seit Vater und Mutter geſtorben dahin: 


Seit Vater und Mutter geſtorben dahin, 
Unſre Maͤntel ſo grau und zerrißen ſind. 
Lebte Marſt Stig noch und waͤr im Land: 


Lebte Marſk Stig noch und waͤr im Land, 
Es haͤtt ſo ſchlimm ſich nicht gewandt. 
Und waͤr Frau Ingeborg nicht todt: 
26 
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Und wär Frau Ingeborg nicht todt, 

Wir hätten nicht gelitten den Sammer und die Noth. 
König Erich ſprach ein Wort mit Zug: 

König Erich ſprach ein Wort mit Fug: 

„Euern Vater den hab ich gekannt fo gut. 

Er war ein Dann von Mund und Hand: 


„Er war ein Dann von Mund und Hand, 
Wie nur einer zu finden in diefem Land, “ 
König Erich fehlug über fie das Scharlachkleid: 


König Erih fchlug über fie das Scharlachtleid, 
Führt’ ein zur Frauenſtube fie beid'. 
Er bat ſie zu ſorgen und zu weinen nicht: 


Er bat ſie zu ſorgen und zu weinen nicht, 
Er wollt üben an ihnen Vaters Pflicht. 
Die aͤltſte Schwefter das Geweb einfchlägt: 


Die Altfte Schwefter das Geweb einfchlägt, 
Die jüngfte es zu Ende webt. 
In die erſte Borte webt fie ein: 


Sin die erfte Horte webt fie ein," 
Die Jungfrau Maria und das Chriſtkindlein. 
Sin die andere Borte webt fie zumal: 


Sin die andere Borte webt fie zumal, 
Nordlands Kön’gin und ihre Sjungfrauen all. 
Sie webt den Hirfch und fie weht die Hindin dann: 


Sie weht den Hirſch und fie webt die Hindin bann, 
Sie webt ſich felbft mit bleicher Wang. 
Sie webt mit ihren Fingern gefchwind: 


Sie webt mit ihren Fingern gefchwind, 
Gottes heil’ge Engel, die all im Himmel find. 
Die jüngfte das Geweb abnahm: 
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Die jüngfte das Geweb abnahm, 
Sie gabs der. Kön’gin in Züchten dann, 
Sie meinte fo bitterlich dabei: 
Sie’ weinte fo bitterlich dabei: 
„Gott geb', Ihr mögter unfre Mutter feyn, 
Waͤrt Ihr unfre Mutter oder Schwefter treu; 
„Wäre Ihr unfre Mutter oder Schwerter treu, 
Bir gewännen Lohn und Ehre beid’, 
„Dod hilfe uns nicht das eine Stuͤck: “ 
„Doch Hilft uns nicht. das eine Stuͤck, 
Wir mögen dulden ein ſchlechtes Gluͤck.“ 
Die ältfte Schwefter war trank und lag: 
Die ältfte Schwefter war franf und lag, 
Die jüngfte ging bei ihr zu und ab, 
Die aͤltſte Schwefier farb vor Leid: 
Die ältfte Schwerter ftarb vor Leid, 
Die jüngfte lebte forgvoll ohne Freud. 

Und fie fuhren fo weit um die Erde! 


. Zweites Lied. 

„Lieb Mutter, gebt mir Nach alsbald, | 
Marft Stigs Tochter zu bringen in meine Gewalt, * 

Mir daͤucht es iſt ſchlimm auszureiten! | 
Sie macht' ihm ein Roß von Waßer Elar, 
Zaum und Sattel vom weißeften Sande war, 
Sie verwandelt” ihn zu einem Nitter fo fein, 
So ritt er in den Marienkicchhof ein, 
Sein Roß er an den Kirchfchlüßel band, 


Ging um die Kirch dreimal zur Hand. 
| 26 * 


4 
Ger Meermann ging zur Kirchthuͤr ein, 
Da wendeten ſich um alle Bilder Hein. 
Der Priefter vor dem Altar ſprach: 
Was das für ein guter Ritter feyn mag? 
Unterm Kleid lachte Marft Stigs Töchterlein: 
Gott geb’, der Nitter wäre mein! 


Gr trat über den Stuhl und über zwei: | 
„O Marſt Stigs Tochter, gebt mir Eure Treu. 
Er trat über vier und fünf hinaus: 
O Marft Stigs Tochter, folge mir nah Haus, 
Marſt Stigs Tochter ſtreckte die Hand nach ihm: 
Ich geb dir meine Treu' und folg dir hin. | 
Aus der Kirche da ging eine Hochzeitſchaar, 
And fie tanzten freudig ohn alle Gefahr. 
Sie tanzten hinab zum Strande fort: 
Zulegt war niemand bei ihnen dort. 
„O Marft Stigs Tochter, halt mir mein Pferd, 
So bau ich dir ein Scifflein werth.“ 
Und als fie kamen zum weißen Sand, 
Da wendeten fih alle Schifflein zum Land. _ 
Da fie kamen mitten auf den Sund, 
Marſt Stigs Tochter jank nieder in den Grund, 
Sie hoͤren's am Lande fo lange Zeit, 
Wie Marft Stigs Tochter im Waßer ſchreit. 
Sch rath' all und jeder Jungfrau gut, 
Sie geh nicht zum Tanz fo hochgemuth. 

Mir daͤucht es ift ſchlimm auszureiten! 
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Erfies Lied. 


Und dort geht der Tanz auf der Riber Gap’ an, 
Das Schloß das ift gewonnen! 
Da tanzen fo Iuftig die Nitterdmann. 
Vor dem König Erich dem jungen mit dem fo waren fie! 


Der Tanz geht nad der Riber Bruͤck' zu, 

Da tanzen die Ritter mit. ausgehauenem Schuh’. 
Vorne da tanzet Rider Wolf, 

Er war dem König treu und hold, 

So tanzet da auch Tage Maus: 

Er war ein Hofmann in Ribers Haus. 
So tanzet Herr Salten Sees auch frei, 
Und ſeine reichen Schwaͤger drei. 

So tanzen da die edlen Limbecke; 

Der König ſelbſt fürchtet ihre Staͤrke. 
Darnach da tanzet Byrge Grön, 

Und dann fo mancher Ritter fchön. 

So tanzet da Hanke Kand, 

Daranad) feine Fraue, heißt Frau Anna, 


Zunähft da tanzt der Ritter Rank, 
Und darnach feine Frane, Frau Berngerd Blank, 


A 


So tanzet da der reiche Volravn, 
Mit feiner Fran, hat keinen Namen, 


So tanzet da Herr Iver Helt, 
Er folgte dem König über den Belt. 


Eine Weile da Ranild Lange thät ftchn, 
Eh’ er zum Tanze wollte gehn. 


ER 406 = 


„Wär das nicht um mein. fchönes Haar, 
Zum Tanze ging ich mit fürwahr. “ 
„Waͤr das nicht um meine Nofenwang, 
zum Tanz im Kreis thät ich den Gang, “ 
uUnd in den Tanz trat Ranild Lang, 
Ein Lied. begann, und da vorfang. N 
Mit Lift er fang, fo leicht er fprang, 
Und nad ihm jeder Ritter fang. 
Auf da ftand die Spindel Sko frei, 
und Ranild Lange gab fie ihre Treu. 
Sm Haar hät fie ein Seidengefleht: 
Sie trat den Tanz vor allen fo recht. 
Und fie tanzten in das Schloß hinein, 
Mit gezogenem Schwert unterm Scharlachkleid. 
Dimmer fah ich einen Nittertang, | 
Das Schloß das ward gewonnen! 
So gewinnen das Schloß mit dem Roſenkranz. 
Vor dem König Erich dem jungen, mit dem fo waren fie! 


Z3 weites Lieb. 

Ranild ſein gut Roß ſatteln laͤßt: 

Das iſt mir oft vorher geſagt! 
„zum reichen Algrev will ich als Gaſt.“ 

Din ic) au verlaßen von den Freunden und Ders 

wandten mein! 

Wie Ranild in den Burghof geritten kam, 
Stand Algrev in Pelz gehüllet daran. 


„Hier ſteht Ihr, Algrev, gewickelt ins Kleid: 
Laßt folgen mir klein Chriſtel, die Maid.“ 
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Ihre liebe Mutter da zu ihm. fpricht: 

Eine verlobte Braut haft du hier nicht. 

„Mag ich meine verlobte Braut nicht fahr, 

AU das Gut, das Ihr habt, das zuͤnd ih an.“ 

Ch du brennft unfer Gut zu Schand, 

Nimm deine Braut, und reit ins Land, 

Sie ſchlugen über fie den Mantel blau, 

Hoben fie auf Ranilds Roͤßlein grau. 

Sie hatten nichts anders zum Brautbett, 

As Wald, Feld, und die Wiefe friſchgemaͤht. — 

„Und härter hr gelagen König Eric das Leben, 

Da wären wir wohl in dem Lande geblieben, “ 

Da ſchlug er fie über die Tafel fofort: 

„Vor Gäften fol man fügen feine Wort, * 

Er ſchlug fie an die Wangen roh: 

„Ich war nicht Schuld an König Ericks Tod, 

„Das Feld hat Augen und Ohren der Wald: 
Das ift mir oft vorher gejagt! 

Klein Chriftel, wir find vertrieben aus dem Land. * 


Bin ich auch verlaßen von den Freunden und Vers . 
| wandten mein! 





Drittes Lied. 
Das fpringet umher fo weit im Land: 
Ranild der ift gefangen; 
Wir nimmermehr kommen von Hielm herab, 
Wußt er, wie ed gegangen: 
An Ranild wird gerächt der klaͤgliche Mord, 
Wie ihm geweißaget vor langem. 


Ranild trat in die. Thäre ein, 
Seinen Herren thaͤt er grüßen, 

Und fo afle ehrlichen Rittersleut, 
Die Ehr' am Hofe genießen: 

„Gott behuͤt jedes daͤn'ſchen Mannes Kind, 
Im Unglück ſchwer zu buͤßen.“ 


„Gedenket, Koͤnig Erik Herr, 

Und haitets in Euern Sinnen: 
Sch dient an Euers Vaters Hof, 

Der fehönfte Gefell dariunen, 
Ich trug Euch fo oft in meinem Arm; 
Das durfte ich gewinnen. “ 


Ich gedent, wie du Diener an meines Vaters Hof, 
Pfennig’ und Kleider waren dir gegeben, 

Doch mie ein Verräther ungetren, 
Verrierhft du meines Vaters Leben; 

Und warın ich die Krone trag auf dem Haupt, 
Laß ich auf den Pfahl dich legen. 


„Haut mir ab beides Händ und Fuͤß, 
Laßt mir die Augen ausftechen, 
Und thut mir an den Eläglichften Mord, 
Der meinen armen Leid kanıı brechen; 
AU diefe Dein ich leiden muß, _ 
Daß meine Sünden fid) rächen. 


Wir hauen dir nicht ab die Hand und Fuͤß, 
Mußt behalten die Augen beide, 

Doch ſollſt du mie dem jämmerlichften Tod, 
Wie du verdient, abfcheiden ; | 

‚Und all die Straf, die du dulden follft, 

Um meinen Dater mußt du leiden. 


1 
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Sie führsen Ranild aus Roeſkild heraus, 
Seine Haͤnde thaͤt er ringen; 
Allen Frauen, die waren in der Stadt, 
Um ihn die Thraͤnen rinnen; 
Er bot ihn allen tauſend gute Nacht, 
Sie riefen: fahr wohl von hinnen. 


Und uͤber die Stadt, wo er ſah die Pfaͤhl, 
Ranild ſie hingeleiten: 

„Herr Chriſt, behuͤt jeden tapfern Geſell 
Vor ſolchen hoͤchſten Leiden! 

Waͤr ich auf Hielm geblieben im Jahr, 
Das konnten fie mir nicht bereiten.“ 


„Und haͤtt' ich nun einen vieltreuen Freund, 
Der wollte mein Bote werden 
Hin zu klein Ehriftel, die forget fo fehr: 
Sie wolle fih halten in Ehren; 
O Ehrift, fegn’ meine Kinder fo Elein 
Und meine Herzliebſte auf Erden!“ 


„Ich bite Euh all Ihr Ehriften Leut, 
Die verfammelt auf der Heide: 
Let ein Paternofter für meine Seel, 
Die Gottes Zürnen ableite, 
DAS ich mag fahren am Abend hin, 
Zu des Himmelreihs Ruh und Freude. | 
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| 90. 

König Byrge und feine Brüder. 
Frau Ingeborg hatte Brüder drei, 
Die ließen ihr Leben für Schwedens Heid. 

Um eine unmwahre Ned die Herren wurden getödter ! 

Die Herren wollten nach Schweden reiten, | 
Frau Ingborg bat fie, daheim zu bleiben. 
Frau Ingborg fand in Helingsburg Pfort: 
Meine lieben Brüder, reitet nicht fort. 


Da ſprachen die Brüder beide zugleich: 

„Uns verlangt fo fehr nah unfrer Väter Reich. * 
„Wir blieben fo lange bei Euch zuräd: 

Unfer Herz iſt faft in ung erftiche. * 

Zünf Tage noch bei mir verweilt, 

Dieweil erzähl ich meine ſtarken Traum’, 

Sch träumt’, Eure Mäntel wären von Blei: 
Meine edlen Brüder, Ihr wart darein. 

Und die waren gefpannt rings um Euern Hals, 
So gewiß bedeutets Euch große Falſch. 

Die Herren hörten nicht Frau Ingeborgs Kath, 
Sie ritten nach) Schweden denfelben Tag. 

Und als fie kamen auf den weißen Sand, 
Stiegen fie auf Bronk, dem untreuen Mann. 
„Seyd willtommen, Ihr Brüder, beide mir, 
Mit meiner Frauen Gnade trinft Weihnacht hier.“ 
Nach der Nykisbings Gaße die Herrn gehen fort, 
Begegnen einem falfihen Rache dort. 
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„Sure Panzer in unſrer Stadt ablegt, 
Sin das Schloß mit neuen Hofkleidern geht. * 
Die Herren in die Thür eingehn: 
Der König thät vor ihnen aufftehn, 
Ihr Brüder beide, willkommen mir: 
Wolle Ihr Weihnacht trinken mit unfrer Gnade hier ? 
Die Herren nahmen Waßer, gingen zur Tafel fofort, 
Und redeten fo manchmal ein ernfthaft Wort. 
Willtommen, beid’ lieben Brüder mein: 
Mag ich Herrfchen- über das Land allein ? 
„Unfer lieber Bruder mag er wohl feyn, 
Doh mag er nicht regieren im Land allein. “* 
Sie. afen und tranfen eine Kleine Frift, 
So erdahte Bronk eine andre Liſt. 


Mas wolle Ihr thun, Ihr guten Herrn: 
Wollt Ihr trinken und tanzen gern? 


Und fie tanzten hinaus, und fie tanzten herein, 
Und Bronk ſchenkt' ihnen den klaren Wein. 


Die Herrn jtanden auf dem Boden und fangen; 
Aber Bronf und der König in den Rath Find gangen. 
Herzog Waldemar fpricht zum Bruder fein: 

„Erik, wir trinfen allzuviel Wein. * 

„Hüten wir uns wohl vor Bronkes Schwänten, 

Er weiß fo manche Schalkes Raͤnke.“ 

Herzog Erik fchlug auf mit der rechten Hand: 
„Sollen wir uns fürchten in der Väter Land ?‘* 


„Mir find hergefommen auf Treu und Geleit, 
Wir wißen hier nichts von irgend 'nem Streit.“ 


Sie tranfen und tanzten den Tag zu End: 
Lichter und Fadeln wurden aufgebrennt. 

Die Herren zu Bette follten gehn, 

Ruhen auf Seide und blauen Polſtern ſchoͤn. 

So wurden fie geführt. ins Gefänaniß hinein, 
Der König ging mit unter'm Scharlach fein. 
Sie wußten nicht anders, es wär in Scherz zugangen, 
Dis er flug all die Thüren zufammen, 

Herzog Eric wehrte fich wie ein Mann, 

So lang ald Schwert und Bettſtoll' herum ſprang. 
Die Bettftoll’n konnten nicht langer mehr halten, 
Da mußten fie nadt ins Gefaͤngniß wandern. 
Die Herrn die leiden North und Drangfal ſchwer, 
Froft und Kält und Hunger fo. fehr. 

„Wir geben dir, Bronk, das Gold fo roh, 
Gib du und Waßer und das trockene Brot. ** 
Ihr empfangt hier nichts in Schwedens Land, 
Weder Brot noch ein’n kalten Waßertrank. 

Wir tranen fo wohl unfers lieben Bruders Weib: 
Sie laͤßt nicht verhungern unfern Leib, 

„Der frommen Kön’gin. fo wohl wir trau'n: — 
Sie gibt und Stroh, dag wir fhlafen darauf. * 
„Wir find fo gedruͤckt von Hunger leiden, 

Unfer Herz muß berſten in unferm Leibe, 

Hronf ärgern diefe Worte fehr, 

Er wirft die Schlüßel in das falzige Meer, 
Großer Jammer da, anzuhören war: 

Sie aßen ab die Schultern einander, fürwahr. 
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Da war fo groß wohl Moch und Leid: 
Ein Bruder aß Fleifch aus des andern Seit'. 
Da war großer Sammer und alfo viel Harm: 
Die Brüder ftarben einer in des andern Arm, 
Und. das: ftand da fünf Monat an, 
König Byrge heim vom Landtäg kam. 
„Wo find, und wohin zogen die Brüder mein? - 
Barum ſchenktet Ihr ihnen nicht Maren Wein?‘ 
Umd das ein kleines Kind da: ſagt: 
Bronk hat mit Gewalt fie hinein gebracht. 
Herr Byrge durchs Fenſter ſchaut hinein: 
Großer Jammer, wie da lagen die Brüder fein, 
Hör du, Bronk, was ich fage zu bir: 
Wo find die Schlüßel, die übergab ih dir? 
„Hilf mir Gott aus meinen Noͤthen ſchwer: 
Ich warf fie in das falzige Meer. | 
Bronk, arger Thor, du follft Schande fahn, 
So boͤs Haft du an mir gethan. 
Nun bin ich damit beraubet zugleich. 
Der Schlüßel zu Schwedens Königreich. 
„Hab ich verrathen Eure Brüder beid, 
Möge Ihr herrfchen allein über das Schwedenreich.* 
Und das verdroß der Herzogen Freunde fo fehr, 
Die Sorge vergaßen jie nimmermehr. 
König Byrge mußt flieh’n mit der Königin fort, 
Ihr ſchoͤner Sohn Magnus enthaupter ward. 
Aber Bronk ward auf Pfahl und Rad gelegt, 
Empfing den Lohn, den er verbienet hät. 

— 
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Manche Hofleut in des Königs Reiche, 
Konnten ſich darum nicht wohl vergleichen. 


Der eine dem andern gewißlich weicht, 
Zuweil verderben ſie alle zugleich. 


Falſchheit und Betrug gluͤckt nicht in die Laͤnge, 
Zuletzt will's ſeinen Herrn verdraͤngen. 


Sic; früßen auf Gott und Rechtſchaffenheit, 
Gibt Gluͤck, Ruh und Frieden lange Zeit. 


Um eine unwahre Ned die Herren wurden getöbtet! 





9r. 
Gutes Ende. 
Hoͤr, du guter junger Geſell, im Schachbret ſpiel mit mir; 
„Ich habe ja kein rothes Gold, das ich koͤnnt ſetzen dir.“ 
In Freud ſo leben beide zuſammen! 
Setz du mir nur dein aut Hütlein, wie ſehr es grau ſchon iſt: 
Ich feß dafür meine Pertenfchnur, die nimm, wenn du fie kriegſt. 
Der erſte Goldwärfel da über das Schachbret rann: 
Der junge Geſell verloren hät, fo ichneil die Jungfrau gewann. 
Hör, du guter junger Gefell, im Schachbret fpiel mit mir: 
„Sch habe ja fein rothes Gold, das ich koͤnnt fegen dir.“ 
Setz du auf dein Roͤckelein, wie fehr es grau fhon iſt: 
Sch feß dafür meine Krone von Gold, die nimm, wenn bu 
fie kriegſt. 
Der zweite Goldwürfel da über das Schachbret rann; 
Der junge Geſell verloren haͤt, ſo ſchnell die Jungfrau gewann. 


- 415 — 


Hör, du guter junger Geſell, ich Schachbret fplel mit mir; 
„Ich habe ja kein rothes Gold, das ich koͤnnt feren dir, * 
Setz du auf deine Strümpfe, darzu die Schuhe dein: 

Ich feß dafür die Ehre, darzu die Treue mein. 


Der dritte Goldwürfel da über das Schachbret rann: | 
Die Sungfrau fchlecht verloren hät, der junge Geſell aber gewann. 
Hörft du, Heiner Roßbube, gefchwind eil weg von mir: | 
Deine filbergefaßten Meßer, die will ich geben dir. 

„Deine filbergefaßten Meßer, die nehm ich, wenn ich kann; 


Aber ich will haben die Jungfrau, die ich mit Goldwürfele 
; gewann, ** 


f 


Hörft du, kleiner Roßbube, geſchwind eil weg von mir: 

Seidengenähte Hemder, die will id) geben dir, 

„Deine feidengenähten Hemder, die nehm ich, wenn ich kann: 

Aber ich will haben die Jungfrau, die ich mis Goldwärfeln 
gewann.“ 

Hoͤrſt du, kleiner Roßbube, geſchwind eil weg von mir: 

Weißes Roß und Sattel, das will ich geben bir. 


Weißes Roß und Sattel, das nehm ih, wenn ich kann: 
Aber ich will haben die Sungfrau, die ich mit Goldwürfeln 
| gewann. 
Hoͤrſt du, Meiner Roßbube, gefchtwind eil weg von mir: 
Mein Schloß und meine Burgen, die will id) geben dir, 
„Dein Schloß und deine Burgen, die nehm ich, wenn ich kann: 
Aber ich will haben die Jungfrau, die id mit Goldwäürfeln 
gewann, 

Die Jungfrau fteht in der Stube, die Haare fimmt fie fi: 
Herr Sort befre mid arme Magd, foldy’ eine Lieb’ fah’ ich! 
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Der — Geſell ſteht auf dem Hof, er fügt ſich auf fein 
| Schwert: 
„Du wirft permäglt viel beßer, als du bift jemals werth, «= “ 


„Und ein Roßbube bin: ich nicht, 06 du es auch gejagt: 
Ich bin des beften Königs Sohn, der auf Erden leben mag.“ 


Viſt du des beften Königs Sohn, der nur auf Erden fey, 
So follft du Haben meine Ehre, darzu lauch meine Treu, | 


An Freud fo leben beide zufammen! 





g. 


27 


nn 00. 


[2 


ee Fur ze 


19) 
mo 
— 
oO 
a) 
8 
— 
* 
- s —8 
N 
D 
oO 
* - 
‘ 
’ . 
* 
* — 


In der Vorrede ſind dieſe Lieder aus allgemeinen Geſichtspunc⸗ 
ten betrachtet worden: ich habe meine Meinung von ihrem 
Urſprung, von ihrem Alter, und von dem Verbaͤltniß geaͤu⸗ 
Bert, in welchen fie zu einheimifcher fowohl, als fremder Dichs 
tung ſtehen. Auch das Intereße ift genannt, welches fie für 
altdeutfche Poeſie Haben, dadurh, daß der Ältefte und merk; 
würdigfte Theil derfeiben, die Heldenlieder, in den Sagen Cy⸗ 
klus des Nibelungen Lieds und des Heldenbuchs eingreift. Die 
beſondere Ausführung dieſer Bemerkungen, namentlich die Ers 
laͤuterung dieſer Verwandſchaft der nordiſchen und altdeutſchen 
Nationaldichtung in einer Sage, inſoweit ſie hier ſich zeigt, 
ſchien dort nicht an ihrem rechten Platz zu ſeyn. Sie durfte 
nicht auf den ſtoßen, welchen die freie Luſt an der Poeſie zu 
dieſen Liedern bringt: doch auf den, welchem die Geſchichte 
derſelben ein eigenes Studium bildet. Da aber eben dieſes 
Studium Anlaß der Ueberſetzung war, ſo wollte ich nicht mit 
Stillſchweigen uͤbergehen, was ich durch die Betrachtung des 

Einzelnen, vorzuͤglich durch die Zuſammenſtellung der verwand— 
ten Sagen, zu einer ſolchen Erlaͤuterung beitragen konnte, und 
lieber es in einem beſondern Anhang mittheilen; das wenige, 
was zur Verſtaͤndſichkeit beim Leſen durchaus erforderlich, iſt 
gleich an der Stelle in Noten bemerkt, und ſo wird niemand 
gegen feinen Willen hierher geführt werden. — Eine Ertläs 
sung der Keldenlieder iſt demnach die Hauptſache, doch wird 
| 27 * 
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man auch zu den meiften Liedern der andern Abtheilung An: 
merkungen finden. Theils darum, weil fie Intereße für fich 
haben, und das ausführen, was in ber Vorrede gejagt wor: 
den; theild, weil das Original dazu auffordert, indem faft über 
jedem Lied eine Feine Einleitung fieht, in welcher zwar oft nur 
der bloſe Inhalt angegeben, vder eine moralifhe Anmerkung 
gemacht, zuweilen aber einige hiftorifche Nachweifungen enthal- 
ten find. Während diefe nicht follten verlohren gehen, waren 
fie auch wieder zu berichtigen und zu ergänzen, fo daß ich den: 
noch bei weiten für den größten Theil derfeiben einftehen muß, 
Um indeßen fenntlih zu machen, was aus dem Original ent: 
nommen, fo ift es, wie auch bei den Heldenliedern, durch ein 
Zeichen („—,„) unterfchieden worden. 

Sch füge noch eine Bemerkung hinzu, die das Ganze in 
den richtigen Gefichtspumet ftellen fol. Man wird durdgehends 
eine Neigung finden, aus den poetifchen Denktmälern aller Voͤl⸗ 
fer, fo weit es möglich iſt, zuſammen zu fielen, was eine ge: 
wife Achnlichkeit dat. Manchmal wird fie überrafchend feyn, 
manchmal vielleicht "wird fie erzwungen fcheinen; fie ift aber im; 
mer nur aufgeftellt, ohne daß ein Grund dafür angegeben waͤ— 
re. Damit man indeß Nicht vermuthe, es fey an einen zu felt: 
famen dabei gedacht, oder im fihlimmern Fall an gar keinen, 
fo fol hier Fürzlich bemerkt werden, mas damit gemeint ift. 
Es fcheint nämlich, daß es fih mit der Poefie eben fo ver: 
halte wie mis der Philofophie der Völker, und daß dasjenige, 
‚was Goͤrres in feiner Mythengefchichte, deren Reſultate wir 
mit zu den größten technen, die die Zeit gewonnen, von diefer 
bargethan, auch von jener gelten werde. Das Goͤttliche, der 
Geiſt der Poefie ift bei allen Völkern derfelde und kennt nur 
eine Quelle; darum zeigt fid überall ein Gleiches, eine in, 
nerliche Uebereinftimmung, eine geheime Verwandſchaft, deren 
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Stammbaum verloren gegangen, die.aber auf ein gemeinfames 
Haupt hindeutet; endlich eine analoge Entwickelung; verſchie— 
den aber find die äußeren Bedingungen und Einwirkungen. Dar; 
um finden wir neben jenem Einklang auch wieder eine Ber 
fchiedenheit in der äußeren Geſtaltung, abhängig von dem Him- 
mel, worunter die Pflanze geftanden, und die in großen Mafr 
fen nachzumeifen ift, wie im Einzelnen bis ins Unendliche. 
Wir können kein beßeres Ebenbild geben als Gottes, den Men» 
fhen, dem überall daffelbe Herz in der Bruft fchlägt, deßen 
Seftalt, Farbe, Sprache und Lebensluft aber der Natur unters 
than ift, und gehorcht, wie fie verfchieden in den Weltgegens 
den herrſcht; fo wie auch bei der Familienähnlichkeit der Nas 
tionen in jedem Einzelnen eine eigne Individualitaͤt hervortritt. 
Das ift der eine Satz, der andere ſcheint ihm faft entgegen zu 
ftehen. Bei bdiefer freien unabhängigen und geiftigen Verwand⸗ 
[haft der Poefie der Völker, eriftire nody eine andere, die man 
die weltliche oder bürgerliche nennen koͤnnte. Es ift nämlich 
nicht zu läugnen, daß die Dicptungen fchon in beftimmter Ges 
ftalt einem Volk von dem andern hinüber gereicht worden, und 
auf diefe Art oft auf weitem Meg hergekommen find; fie has 
ben ſich zwar meift dem Geſetz des neuen Reichs gefügt, aber 
immer noch deutlich die Spuren ihrer Herkunft an fich getra; 
gen. Soll das vorhin gegebene Bild fortgefegt werden, fo find 
es im Ganzen die Völkerwanderungen, im Einzelnen aber Ehen 
von den Individuen verfchiedener Nationen gefchloßen. Die 
Ausführung beider Behauptungen ift die Aufgabe der Gefchichs 
te der Poefie, wenn fie etwas Ganzes und Würdiges feyn fol: 
die hier gelieferten Zufammenftellungen find eine einzelne Eleine 
Vorarbeit dazu. Gegen den, welchem der Grund, warum mans: 
ches in Verbindung gebracht worden, bei leichter Anficht zu ae 
ring oder gar nichtig vorfommt, will idy nur bemerken, daß 
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wir durch eine größere Ueberſicht erft dem rechten Tact "geivin- 
nen, und auf manches Gewicht legen müßen, was fonft. unbes 
deutend erjcheint. | 


° 





Heldenlieder, 


I. Die drei Lieder von dem Verrath ber Frau Gri— 
mild an ihren Brüdern find vorangeftellt, weil wir doch 
in ihnen den glänzendjten Punct der Sage finden. Cie ſtim— 
men ſaͤmmtlich in der Grundlage uͤberein, und weichen, nach 
Art lebendiger Volkslieder, im Einzelnen wieder ab. Was ſo— 
gleich auffaͤllt, der Schauplatz iſt ein ganz anderer, als in den 
bisher bekannten Sagen, nämlich die Inſel Hven, welche zwi⸗ 
ſchen Kopenhagen und Kronenburg im Sund (Oereſund) liegt. 
Es iſt nicht etwa eine willkuͤrliche Verpflanzung dahin, „Ve— 
bei fonnte noch auf der Inſel Graben und Grundmauern fehen, 
wo die vier Burgen, Nörborg, Sönderborg, Taris 
Höy und'Hammer gelszen, ja was entfcheidend, die Hveniſche 
Chronik erzähie wiederum von den Liedern etwas abweichend: 
Folquard habe der Frau Grimild Kämpfer todt gefhlagen, als 
fie vor ihm ausgeſagt, daß fein Bruder auf der Nörborg von 
andern Kämpfern erfchlagen worden: darüber habe er ſich fo 
ſehr berrübt, daß er von dem Blur der Erſchlagenen getrunfen, 
und fo geitorben fey, Darauf fey fie zur Nörborg gezogen, 
und als fie bemerkt, daß Held Hogen Uebermacht über Nörs 
borgs Kämpfer erhalten, habe fie den Vertrag mit ihm ge 
ſculoßen, daß infofern ihm ihre Kämpfer einmal zur Erde fhlü- 
gen. er ‚nicht mehr aufitehn dürfe, aber fih wehren, fo gut. 
er Birne. Darnach fey die liftige Frau hingegangen und habe 
Erbſen fireuen lagen auf naße Häute in die Thüre, drei Kaͤm⸗ 
pfer zugleich hätten den Helden angerennt, und ihn in die Knie 
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geſchlagen, davon er feine Todeswunde empfangen. Doc has 
be er vorher die Kämpfer noch todt gefchlagen, und dann auf 
der Sönderborg, nah Grimilds Gutduͤnken, mit der Jungfrau 
Hvenild einen Sohn erzeugt, damit das mächtige und edle 
Heldengefhleht nicht ganz untergehe. Diefer Held Hogens 
Sohn, Namens Rante, habe feines Waters und DVatersbrus 
ders Tod an Grimild geräcdht. Denn er habe fie mitgeführt 
nah Hammershoy, ihr den Schatz bes Niding (ayh Noͤg— 
ling genannt), zu zeigen, wozu ihm fein Vater den Schlüßel 
binterfaßen. Und da er mit ihr in den Berg gekommen, fey 
er felber herausgelaufen, babe die Thäre hinter ſich verſchloßen, 
und fie fey darin geblieben und Hungers geftorben.* Mean 
fieht auch in diefer Recenſion die Webereinftimmung mit den 
Liedern, und auch die Abweichung und das Verweilen bei einem 
andern Zug der Sage: die Brüder freiten getrennt, und. Fol: 
guard fiheint fih an dem Blut todt zu trinfen; das Streuen 
der Erbfen auf naße Häute wird hier ausführlicher erklärt, als 
in dem einen Lied: !eben fo Rankes Rache, dem der Vater 
die Schlüßel zum Schatz hinterfaßen. i 
Worauf man zuerft geräth, das ift eine Vergleihung bie: 
fer Lieder mit der nordifhen und deutfchen Sage, und bier 
zeigt fich der merkwürdige Umſtand, daß fie mit der erftern 
gar nit, dagegen auffallend mit der legtern übereinftimmen. 
Es träumt der Heiden Mutter im Nibelungen Lied (6051. 
Hagen. Ausgabe) auch von der bevorftehenden Gefahr, nur daß 
es dort Voͤgel find, nicht Fohlen wie Hier, die fie hat umkom— 
men fehen. Hogens Unterredung mit den Meerweibern, bie 
ihm prophezeien , kommt dort in der vier und zwanzigften Aben⸗ 
theure (6145 ff.) vor, nur daß der Held friedlich von ihnen 
fheidet. Dann folge dort die Erzählung von dem Tode des 
Faͤhrmanns. Der Held fchläge ihm auch das Haupt ab, und 
wirft es in den Grund (63263.): und das Heiße Blut deö Se: 
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toͤdteten riecht (6278. Lied I. 3. V. 14.). Es zerbricht ihm 
hernach beim Ueberfahren das Ruder, das er aber mit dem 
Schildfeßel wieder bindet (6270— 72.). Grimilde läßt dort 
ebenfalls im Saal die Waffen verbieten (7001.); in dem 
Kampf wird dort auf Folkers Fiedelbogen angefpielt, und Ha 
gen raͤth zwei Kämpfern Blur zu trinten (8554.), bier aber 
Löfcht er feldft fo feinen heißen Durft. — Diefe große Weber: 
einfiimmung haben die Lieder mit dem Nibelungen Lied, waͤh— 
rend auf der andern Seite wiederum größere Motive, die die 
ganze Sage beherrfchen, wie der Nibeiungen Hort, und Sieg: 
frieds Ermordung, nur ganz flüchtig, und nur in einem davon 
angedeutet find, Hogen fagt im zweiten Lied, daß er ben Kö, 
. nig Siegfred erfchlagen, . damit unftreitig der Siegfried aus 
Niederlanden gemeint ift, mwiewohl in einem folgenden Lied 
ein Held, Sivard fnaren Spend, auftritt, welches der 
Sigurdur Spvein der Niflungs Saga und mithin auch wieder 
der deutfche Siegfried ift, fo daß er unter bdoppeltem Namen 
vorkommt. König Ottelin iſt wahrſcheinlich Esel, der auch 
Erhele genannt worden. Das Nibelungen Lied enthält nichts 
von feinem Tod, ‚den Hogen hier auf fih nimmt; nur in der 
Klage wird erwähnt, daß man nicht wiße ob er erfchlagen wor; 
den (WB. 4240.). In dem erften Lied wird? Grimmer und 
Germer, in dem dritten Gynther und Gerlof genannt, 
die das Schiff vom Land abftogen. Sie find eigentlich nad 
allen Sagen die Gefchwifter der Grimid, und wenn fie fpricht, 
diefe wären angelommen, fo müßten fie es ſeyn; allein das 
Lied har ihrer vergeßen, und fie werden nicht weiter erwähnt. 
Grimmer mag enrfielle feyn für Gynther, wie ihn das 
dritte Lied richtig und übereinjtimmend mit Gynthar des 
Nibel. Lieds nennt (in der Wilkina und Wolſunga ©. heißt er 
Gunnar): Germer und Gerlof ift gleichfall eine Perfon, 
der Gernot des Nibel. Lieds (Gernsz in der Wilkina ©. 


“ 
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Guzormur, Guttormur in der Wolſunga &. und in der 
Edda, wie aud einmal in der Will. &,); die Namen dieſer 
beiden Brüder Gunthar und Gernot kommen im XI. Ried 
2. 25. in einen zuſammengezogen: Gonther Gernafl, 
wieder vor. — Noch auffallender aber ift die Uebereinſtimmung 
dieſer Lieder mit der Niflunga Saga (Ueberſetzung der deut - 
hen Sagen aus dem 13. Jahrh. in der Wilkina Saga), 
Hagen södter dort aud zwei Mieerweiber (Cap. 338.). Ferner 
wird dort erzählt, daß der von dem todwunden Hogne erzeugte 
Aldrian (fo erzeuge Riwalin mit Blancheflur den Triftan, 
1764— 1223.), deßen Mutter Herrad heißt (wie in der Ras 
vennaſchlacht), den Attila zu den Schaͤtzen der Niflungen ge; 
führt, die Thüre zugefchlogen, und ihn darin verhungern laßen: 
alfo dieſelbe Begebenheit, welche hier zwifchen Ranke und Gri— 
mild ſich zutraͤgt. Der Niflungen Schas wird Nidinc 3 Schag, | 
oder unftreitig richtiger „Noͤglings Schag“ genannt, worin 
der Namen Nibelungen enthalten feyn könnte, wiewohl es auch 
merkwürdig tft, daß Negling auf iständifch einen Bund Schluͤ⸗ 
Bel bedeutet, und es demnach wörtlich und wahrfcheinlicher der 
durh Schlüßel verwahrte Schatz heißt, ganz der Sache gemaͤß. 
Man muß dabei gedenken, daß Schaͤtze auch auf andere Art 
geſichert wurden, wie durch das gar nicht ungewöhnliche Ver: 


ſenken in das Waßer, oder daß in frühen Zeiten das Werfchlie: 


Ben geradezu verboten war; wie Frode goldne Armbänder auf die 
Straßen in Norwegen und Dänemark hinlegte, die niemand | 
wegnahm. Suhm IL. 179. 185. 

So hängen diefe Lieder bald der einen bald der andern 
deutfchen Sage an. Selbſt in einzelnen Wendungen und Aus:. 
drücken erinnern fie daran. — Sin dem erften Lied heißt es 
V. 16: fie war ſchmal in der Mitte; diefelbe Redensart be; 
gegnet im Rother 8.74. im Ottnit Str. 388. und im Wolf 
dieterich Str. 1255. Ferner: wenn die Kämpfe drei Tage dauern, 
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wie im Lied IL, fo ſtimmt damit überein Wolfd. Str. 382. 444. 
‚ wie im Lied IV. Alfings Waffen, fo ift des Rieſen Welle Schwert 
eif Ehlen lang, Wolſd. Str. 793. Biel zu Witwen machen, 
Lied II. 28. (und in der zweiten Abth. 89. IV. ©. 13.) und 
im Nofengarten Str. 33. Im Lied. IX. 55. hält Vidrih Ver⸗ 
lands Sohn nad dern Kampf und wartet, ob nod einen Rös 
nigsmann mit ihm zu ftreiten gelüfte: fo thut Volker der Spiel 
mann im Nibelungen Lied 8412. — Dennoch fehlt es auch nicht 
an Eigenthuͤmlichkeiten. Dahin gehört der Vertrag der Grimild 
mit Hogen, daß er nicht wieder aufftehen dürfe, wenn er eins 
mal gefallen, und das Streuen der Erbſen auf die „naßen“ 
Thierhäute in der Pforte, Zwar die Niflunge Saga (Cap. 
353.) enthält, dag Grimild fchläpfrige Haͤute in die Thuͤre [es 
gen lagen, und die Niflungen darüber fallen, ader von dem 
Ervfenfireuen füge fie nichts, noch weniger von dem Vertrag 
mit Hogen. Diefes verrächerifche Legen der Felle kommt mehr 
in nordifchen Sagen vor. In der Eyrbiggia Saga wird Halli 
. von Styr in eine heiße Badftube gefperrr, will der Hitze ent 
weichen, und fällt über ausgebreitete Ochſenhaͤute. In der nor: 
difhen Fabelzeit von Suhm (I. 317.) wird erzählt, wie bie 
Diener ziehen an dem in die Thuͤre gelegten Vodfell, damit 
der Held Erich falle. Zu den Eigenthuͤmlichkeiten diefer Lieder 
gehöre auch das Einmifchen anderer nordifcher Helden, bes Gra⸗ 
fon (Königs) Guncelin, und des Dbbe Gern, der dem 
Folqvard ein Schwert reicht, (wie Ruͤdiger dem Hogen einen 
Schild im Nibel. 2. 8887.) 

Es geht aus diefem ‚allem auch hier das — Reſultat 
hervor, daß die Volksdichtung in einem beſtaͤndigen Leben auf 
unendliche Art ſtets ſich neu geſtaltet, und immer verſchieden, 
immer doch auf demſelben Grund, wie auf einem Urfelſen ruht. 
Es iſt dies der wichtige Punkt, wodurch ſie ſich von der durch 
Buͤcher verbreiteten Poeſie unterſcheidet. 
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| Aus einer Vergleihung diefer Lieder mit der urfprüngfich 
norbifhen Dichtung, mit der Wolfunga, Mornagefiur Gaga 
und mit der Edda ergibt fih merkwärdiger Weife wenig, ja 
faft gar feine Aehnlichkeit: was fie gerade aus dem Cyklus hers 
aus heben, die Weifjagung des Mieerweibes, und die Rache der 
Grimild an ihren Brüdern, kommt dort gar nicht vor. Denn . 
nicht Gudruna (fo Heißt dore Grimild) fondern Atle iſts, 
welher Hogne, Gunnar und Guthormur (ein Volter 
wird dort nirgends genannt) einlädt, und fie verrärh, um den 
Schatz zu gewinnen, fie ift’ihnen vieimehr günftig; nicht daran 
gedenkend, Sigurdurs Mord zu rächen, fender fie ihnen anfangs 
Warnungen zu, da fie aber diefe nicht beachtet haben, und vers 
vathen find, reicht fie dem Gunnar eine Harfe in die Höhle, 
um die nagenden Schlangen zu befünftigen, und Abt für fie die 
graufamfte Nahe an Atle, der unwißend die Herzen feiner von 
ihr getödteten Kinder ißt, „und aus ihren Schaͤdeln, zu Gold— 
pofafen geformt, trinke, und endlih von ihr mit Hilfe Nifs 
lungs, Hognes Sohn, ermordet wird. In der nordifdhen Sa— 
ge waltet die finftre Macht des Fluches, den Andvar über Faff- 
nerd Gold ausgefprohen, und Andvars Ning gleicht dem Un: 
heil und Reichthum bringenden Karfuntel in der indifchen My— 
the (Polier. I. 591.); in dem beutfchen Nibelungen Lied mehr 
der menfchlihe Schmerz, die Rache des Mordes; in diefen Lie. 
dern werden beide Motive nur einmal ganz entfernt angedeutet, 
Daß Hogen Bruder der Grimilde ift, in der Wolſunga Saga 
wie in den Liedern, kann nicht einmal als eine befondere Weber: 
einftimmung gelten, da er in der Niflunga Saga gleichfalls ihr 
Stiefbruder ift, von einem Alf erzeugt; wie ihm auch das Ni 
belungen Lied ein wilde Geftalt gibt, und im Walter von Aqui, 
tanien er der facheliche (Spinolus 417.) genannt wird, 
Betrachtet man in .iefen Liede n die Entfernung von der 
nordifchen Sage, die große Webereinfiimmung mit der beutfchen. 
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und nimmt man dazu, was in der Folge wird bewieſen werden, 
die faſt noch groͤßere der uͤbrigen aus dem Cyklus, ferner den 
merkwuͤrdigen Umſtand, daß ein anderes Lied, Dieierichs Kampf 
mit dem Lindwurm, mit einer Erzählung im Wolſdieterich (Hel—⸗ 
denbuch) verwandt iſt, von dem bisher noch keine Spur in der 
nordiſchen Poeſie ſich gefunden, ſo koͤnnte man leicht darauf 
fommen, fie für eine bloſe Ueberſetzung deutfiher Originalien aus: 
zugeben. Diefe Meinung ſcheint noch dadurch unterſtuͤtzt zu 
werden, daß ſich das Lied von dem alten Hildebrand, wie er 
mit feinem Sohn kämpft, in einer offenbaren Weberfegung fin; 
det: (Kaͤmpe Bier S. 63. Es weiche nur in einzelnen Aus: 
drücen von der Necenfion in Eſchenburgs Dentmälern S. 439. 
ab, und ift ‚daher in der Ueberfekung uͤbergangen worden. ) 
Dennoch aber halte ich dieſe Lieder für Achte daͤniſche Originale, 
und zwar aus folgenden Gründen. Krfilich zeige fih in ihnen _ 
nichts, was einer. Ueberſetzung eigen- zu feyn pflegt, keine: fremd; 
artige Wendung, fein unvolllommener Reim, der durch Ueber: 
tragung ‚in die Driginaffprache volltommen wuͤrde; im Sylben⸗ 
maas ftimmen fie vielmehr, wie in allen Eigenthuͤmlichkeiten des 
Ausdrucds, mit den andern Liedern überein, Das Lied von dem 
alten Hildebrand beweißt durch feinen Gegenfaß gerad für diefe 
Meinung: da ift ein ganz anderes Sylbenmaas, verfchlungener 
Keim, aber nicht immer durchgeführt, und dann trägt es auch 
den Charakter an fih, den die altbeutfichen Gedichte von fpäterer 
Bearbeitung, wie Etzels Hofhaltung, Dieterih von Bern und 
Sigenot, Ecken Ausfahrt, haben. Die Erzählung iſt in diefen 
ausführlicher, runder, ohne barte Uebergänge, während in den 
dänischen Heldenliedern alles” georängt, rhapſodiſch, und gänzlid) 
ohne jene Milde dargeftellt wird. Zweitens ift fehon vorhin ers 
wähnt, daß Liefe Lieder auch wieder Eigenthuͤmlichkeiten haben, 
widurch fie fih von der deutichen- Sage unterſcheiden; auch bei 
den ſolgenden wird Diefes gezeigt werden. _ Ein dritter Grund 


ift entſcheidend: es iſt gleichfalls fchon vorhin dargethan, daß in 
den nordifihen Sagen Feine Rache der Schwefier an den Bruͤ⸗ 
dern, fondern bios an dem Gemahl vorkommt, und daß fie 
niche Chriemhilde heißt, fondern Gudruna. Nun wird aber bei 
Saxo Grammat. (Lib. XII. 239. ed. Steph.) gefagt, daß 
der Sänger den König durch die befannte Erzählung von der 
entſetzlichen Graufamteit der Chriemhilde an ihren Brüs 
dern gewarnt, Mithin hat er gefungen, im Jahr 1130, was 
unfre Lieder enthalten, und wenn man es richtig nimmt, diefel: 
ben, und mithin war dieſe Erzählung fhon damals in Dänes 
mark allgemein u Sant (notillima ). *) 

Das Nefultat fcheine demnach fo lauten zu mäßen? bie 
deutfche Sage der Nibelungen und des ganzen Eyklus ift hins 


*) Nachdem das obige längit niedergefchrieben war, erhielt ih durch Hrn. 
Prof. Ryerup ein Bruchſtaͤck aus einem Autograpbum des Johan— 
nes Gramı, (daͤniſchen Siſtoriographen, vorzüglid bekannt durch 
feine ſchaͤtzbaren Noten zu Meurli hiftoria danica, fl. 1748.), 
worin die eben widerlegte Meinung folgendermaßen aufgeſtellt if: 
‚„‚de Danſke befögde Frankerne, iler under Carl den flore 
og haus Sön Ludovicus pius, Der lerte de ıydike Viler, 
[om bieve [jungne af Soldaterne, og havde Rim, Saadanne 
Vifer bragde de hjem til deres Landsmend. Ved Orerlet- 
teller og Eftergjöreller kom de her i Gang. De Eventyrer om 
Diderich af Bern, Kong Laurin, Wolfdietrich, Rifer og 
Dverge ere zldere end Caroli Magni Tider, Siden ere de 
paa mangehaande Manerer forbedrede, og faadanne [om de 
endnu haves i Heldenbuch, ere vel ikke de förſte Foltere. Fru 
Grimilds Vile var gammel i Danmark, da St. Hertug (1130) 
blev drebt. vid. Saxo. Men Rofengaarden ved Worms — 
hvori denne [amme Frue Grimild fpiller en vigtig Rolle — 
det Poema er vel ikke zldre end Saxo [elv. (Wolfram von 
Efchilbach og Henrich von Ofterdingen trefie ind med Sa- 
x0). Latterligt er det, at vore Folk have endelig vildet ha- 
ve Grimild til en daufk Frue, Da Wedel og Syv, endikjünt 
de kjende Heldenbuch , ikke vil ud med den bare Sand- 
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aufgegangen durch Juͤtland bis zu den bänifchen Inſeln, und 
fie erfcheint in diefen Liedern; die nordifihe aber gehört dem 
tiefern Scandinavien, Schweden und Norwegen zu, wo ja auch 
der Hauptftamm feinen Sitz gehabt zu haben fcheint. So be; 
trachtet, hat man ein Recht, wenn man diejen Liedern einen 
deutfchen Urfprung zufchreibt, und es gilt durchaus der Schluß, 
daß wir diefelden, dem Inhalt nach, nur abweichend in der 
Form, infoweit 8 eine andre Sprache mit fih bringt, beſeßen 
haben. Uebrigens iſt diefes Refultar für alle folgenden Lieder 
aus bdiefem Cyklus allgemein gültig, die Beweiſe werben noch 
bei jedem geführe werden. — 


hed, faa er det ikke af Vejen at erindre, at endoglaa de 
‘ aldfte af vore Kjsmpeviler i den förlte Part ere lutter ſam- 
ınenflikkede Digte, gjorte efter det Tydfke med nogle danfke 
Navne mengede hilt og her. Den hele Kram afalı 
deite Kjerlingetöy, hvoriblandt dog forekommer en Del 
Artigheder og adfkilligt til Sprogets Oplysning, er altlammen 
fammenfat i Chriftendommen. De «ldiie ere af ſamme Slags 
Vers og Rimbäand fom Heldenbuch, Saafnart den Tone og 
Melodie forandres, er det nyere Arbejde.* Wichtig koͤnnen 
wir das Gefagte nicht nennen, es iſt die Anſicht, welche gewoͤhnlich 
die modernen Geſchichtſoreiber von ſolchen Boltsgefüngen baden. Sie 
find ihnen, von Natur feind, weil fie Fein rechtes hiſtoriſhes Faetum 
daraus abnehmen können, und ihre innere Bedeutung und Natur 
nicht einmal ahnen, Ihre Entftehung zu erflären, wird daber inımer 
ein Zufall zu Hilfe genommen, wie bier, daß die Dänen, die au die 
Höfe der fraͤnkiſchen Kaifer gekommen, fie gehört und mit zuruͤckge— 
bracht, welcher doch gänzirh ohne Beweis if; Der vermeintlihe Zus: 
fanımenbang bdiefer Lieder mit dem Seldenbuch ift aus der oberfiäds 
liben Kenntnig entftanden,, welche ſolche Hiftorifer meift von den als 
ten poetiſchen Dentmählern baben: hätte Gram das Heldenbud wirt: 
ih gelefen, und die Eagen darin mit ben Liedern vergliben, fo 
würde er pefunden haben, daß fle nur in einer einzigen Erzählung 
äbereinftimmen, in Dietrihs Kampf mit dem kLindwurm, aud wieder 
fehr abiweihend ; fonft aber gar nit. Ich jweifle, dag Gram die Ges 
fänge der ſaͤmundiniſchen Edda oder die Wolfunge Saga gekannt, 
fouft Hätte er nicht fo geradezu behaupten können, diefe Sagen ſepen 
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ueber die Sage von der trojanifchen Abkunft der 
Franken. 


Noch eines beſondern Umſtandes muß hier ausführlich Er: 
wähnung gefchehen. Hogen fagt im zweiten Lied, er habe feis 
nen Panzer verloren, und fein Roß in dem falten Winter, als 
fie vor Trojen gelegen. Rudbek in feinem Atland CI. 809.) 
da, wo er die Trojaner von den Scandinaviern abftammen 
laͤßt, bemerkt zwar, daß noch Trotin und Trojenborg eine fefte 
Burg im fcandinavifchen. bedeute, und fomit wäre die Stelle 
leicht erklärt. ‚Allein das Wort ift nirgends zu finden, hinges 


aus Deutſchland nah Dänemark gelommen. Es ift verdrieglih und 
unndthig, die mannichfachen Jrrthuͤmer und Widerfpräbe in Grams 
Meinung zu berühren; was fih irgend dafür fagen läßt, iſt oben wis 
deriegt worden. Nur das eine will ih noch bemerken, dag wenn er 
behauptet, die altdeutfhen Gedihte (welche er von Soldaten fingen 
laͤßt?) Hätten den Reim gehabt, wahrfheintih um ihm in den dänis 
ſchen Liedern als eine Nachahmung betrachten zu koͤnnen, dieſes noch 
zu erweifen fiche, In dem nördlihen Deutihland weniaftens hat die 
Altiteration ebenfowohl geherrfht als in Scandinavien, das zeigt bie 

Evangelienharmonie in altfähfifher Sprade unwiderſprechlich, wie je: 
nes Fragment in aͤhnlichem Dialect von Hiltibrat und Hathubrat in 
der Caſſel. Sandſch., wo fie nur von den Hisherigen Erflärern iſt über; 
fehen worden, obgleih ihw Daſeyn feinen Zweifel leidet. Diefes Ge: 
dicht aber ift das Altefte deutſche, welches wir aus dem Cyklus haben, 
in welchen die dänifchen Lieder gehören. — Uebrigens fteht Gram mit 
diefer Anfiht von dem Kaͤmpe-Viſer nicht allein. Thom. Bartho: 
fin in feinen mit ebenfoviel Belefenheit als Geſchmackloſigkeit ge: 
ſchriebenen antiquitates danicae p. 543. faͤllt ein aͤhnliches Urtheil. 
Nachdem er die Eitte des Methtrintens erwähnt, fährt er fort: 
„cui allertioni probandae non erit opus recurrere ad puti- 
dilfimas et rriviales cantilenas, quas Kempe- Viler vul- 
g6 vocant, cum ne initar quidem antiquitatis prae [e ferant, ad 
color aniles heri aur nudiustertius infelici vena compolitae.“ 
@o fährt immer die Nihtahtung des Lebendigen in der Geſchichte, 
weiches doch ihr hoͤchſtes ift, zu ſchlechtem Mrtheil, und wir erkennen 
recht das Verdienſt Wedels und Syvs, die den Werth der alten Pie: 
Der gegen fol hoffärthiges Abſprechen behaupteten. 
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gen wohl troen, trögen, (bei Ihre) und, was auch noch 
Rudbek anführt, Trygger (dei Gudmund Andrei); aber dies 
find ſaͤmmtlich Adjectiva und fie haben ihre Wurzel nicht in 
Troja, fondern offenbar in tro, tru, trygd, Treue, (und find 
daher zuerft dur Adelis, darnach erfk durch tutus zu uͤber⸗ 
ſetzen). Wahrſcheinlich hat ſich Rudbek von ſeinem Eifer irre 
fuͤhren laßen. Mithin waͤre doch das alte Troja in Kleinaſien 
gemeint, welches befremdend genug erſcheint, ſich aber aus dem 
folgenden erklaͤren wird. Im Nibelungen Lied heißt Hagen H. 
von Troneg, Trony, und Joachimus Vadianus (ſt. 1551.) 
fagt (de collegiis monalteriisque veteribus apud Goldalt 
SS. RR, AA. III. 35.), daß Dagobert, König von Auftra- 
fien, fein Schloß zu Tronia gehabt, welches wahrfcheinlicher 
für jenes Trony kann gehalten werden, als das alte Tournüs 
(Tornucium ), nad Johannes Müllers Meinung. Troja in 
dem Lied koͤnnte demnach als eine Verwechslung mit Tronia 
angefehen werden, allein dagegen ftreitet, daß in der, dem Wis 
belungen Lied ziemlich gleichzeitigen Niflunga Saga, Hogne zwar 
nur am Ende des Gedichts, allein ansdrüdlih und dreimal 
(Cap. 363. 368. 381.) Hogni af Troja genannt wird, und 
in dem Walther von Aquitanien es von ihm heißt: veniens de 
germine Trojae (V. 26.). Otto Frifingens erwähnt 
(L.IV. c. 45.), die Stadt Eanten am Rhein (im Herzog; 
thum Eleve, Santen im Nibelungenlied, Burg des Königs 
Siegmunt in Niederlanden) fey fonft Troja genannt worden; 
und Meibom in den Noten zu Witechind (p. 690.) fagt, das 
chronicon belgieum nenne diefe Stadt flein Troja, und 
füge Hinzu Hago von Troja habe daſelbſt feinen Sig ges 
Habt. Nun iſt zwar möglich, daß diefes Troja auch eine Ber 
wechslung wäre, indem. die Stadt früher, als eine roͤmiſche Eos 
lonie, Colonia Trojana hieß, woraus [ancta (daher Kanten) 
Troja und lecunda Troja entſtand (Hercules prodicius Co- 
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lon. 1609. p. 53. Buͤſchinas Erdbeſchreibung VI. 48. 49.); 
allein diefe Verwechslung. fände ſich fchon fehr früh, denn eine 
Silbermuͤnze aus dem elften Jahrhundert mit der Kirche von 
Kanten hat die Umſchrift: Sanota Troja, und eine kupferne aus 
dem fünfjebnten: Monera nova Trojae minoris. auch vergleis 
he man die folgenden Stellen aus dem Fredegar und dem Les 
ben des heil. Anno; fodann aber fest fie immer einen andern 
Grund voraus, wodurd, fie fich erhalten fonnte (dies gilt auch 
von dem vorigen Fall); dieſer Grund aber iſt hier gleichwich—⸗ 
tig, und wird fih aus dem folgenden ergeben, Der Namen 
nämlich leidet keinen Zweifel, es frage fih nur, 06 diefes Tros 
ja in Bezug fiehe mit dem alten afiatifhen, und hier begegnet 
uns ein allgemein verbreiteter Glauben, weicher die Franten 
von den Trojanern abftammen läßt. Indem Balrher von 
Aquitanien, als der driste Franke Wernhardus gegen. den Wal 
ther auftritt, heißt es: 


733. quamliber ex longa generatus ftirpe nepotum 
o vir clare! tuus cognatus et arcis amator 
Pindare, qui quondam, iullu. confundere foedus, 
in medios telum torſiſti primus Achivos. 


Der Dichter laͤßt ihn alfo von jenem Lycier Pandarus, Lycaons 
Sohn), abftammen, der für Troja kaͤmpfte, dem Apollo ſelbſt 
ben Bogen gefchentt (1. BR. 824.), und ber den Diomedes an 
der Schulter verwundete (+. 95.), daß er aber den erſten Pfeil 
abgefhoßen, davon fagt Hömer nichts. (Troja finden wir noch 
fonft in altdeurfchen Gedichten: die raud Elß wird vom Bech— 
tung in Troy angetroffen, Wolfd. Str. 529.5 dort ſteht der 
Jungbrunnen, Str. 353,, und Wolſdieterich wird dann Herr von 
Troy genannt, &tr. 652. 701. 769. In dem Gedicht von 
Salomon und Morolf, in welchem mancherlei Antlänge von eis 
nem beusjchen Volkslied find, heißt es vom König David; 
28 
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9,2508. Dir vor ber alden Troie 
erdachte das Seittenfpil fo vin. 
und V. 4052: 
da ſprach ein alter Surian: 
ich han vor Throe dicke das beſte gedan. 


Ob der Fluß Treya, in welchem Alfrikur das Schwert Nagih— 
ting Härten kann, welhen er im neun Königreichen gefucht, 
Wilk. ©. c. 40. Hierher gehöre, muß dahin geftelle bleiben.) Zu 
diefem Zeugniß kommen die der Hiftorifer. Prosper Aqui— 
tanus (Continuator des Eufebiis, fi. um 463.) erwähnt 
unter der Regierung des Kaifers Gratianus: Priamus qui- 
dam regnat in Francia, quantum altius colligere potuimus, 
c.1V. Deutlicher drückt Fredegar Scholafticus (ft. 658.) 
die Sage aus: de Francorum regibus B. Hieronymus, *) 
qui jam olim fuerat, ſeripſit. Quod prius Virgilii poetae 
narrat biforia, Priamum primum habuiffe regem, cum 
Troia fraude Vlixis caperetur: exinde fuille egrellos. Poſt 
ea .Frigam habuilfe regem- bifarıa diviione partem eo 
rum Macedoniam fuifle aggrelfam,“alios cum Friga vo 
catos Frigos Afıam pervagantes in littore Danubii Alumi 
nis et maris oceani confediffe. Denuo bifaria divihone 
Europam media ex iphs pars cum Francione eorum 
rege ingrelfa fuit, qui Europam pervagantes cum uxori 
bus et liberis Rheni ripam occuparunt: nec procul a 
Rheno civitatem ad inſtar Trojae nominis aedificare 
conati [unt; coeptum quidem, [ed iınperfectum opus re 
manlit. Relidua eorum pars, quae fuper littore Danubii 


*«) Wenn Fredegar den Hieronymus eitirt, bei dem ſich nichts von den 
fränfiihen Königen findet, fo ift damit, wie Schilter zu Koͤnigsho— 
vens Elſaß. Ehronit S. 472. 473. erläutert, der Prosper Aquitanus 
gemeint, indem der Kirhenvater den Eufebius aus dem griedifchen 
ins fateinifhe Äberfehte, welche Ueberfegung dann Prosper Aquitan. 
eontinuirte, fo daß alle drei in demſelben Buch eitirt werden, 


remanlerat, electum a fe Turchot nomine regem, per 
quem vocati ſunt Turchi, et per Franrionem hi alii vo- 
cati funt Franci, multis pof teınporisus cum ducibus exter- 
nas dominationes femper neganıes Hift Franc epit. ec. 2. 
Mit dem Fredegar ſtimmt überein Amoinus (fl. 1008.) in 
der. biltoria Francor in der Zufcrift an den Abt Abbon, in 
der Vorrede c. 10 und zu Anfang des erjien Buchs; er ſagt 
auch, daß etliche Autoren daffelbe angäben. in gleiches ente 
hält eine alte handſchriftliche franzoͤſiſche Chronik: Melanges 
tirds d’une gr. bibliotheque, V. 272. Die Gefta Francor. 
(der Verf. derfelben lebte um 720.) haben folgende Stelle, 
c. 1. 2.: alil.autem de principibus ejus Priamus et Ante- 
nor cum aliis viris de exercitu Troianorum XII. millia 
fugerunt cum navibus, qui introeuntes ripas Tanais Au- 
minis per Moeotidas paludes nauigaverunt et pervenerunt 
ad terminos ſinitimos Pannoniarum — Mli quoque egrelfi 
a Sicambria venerunt in extremis partibus Rheni Aumi«- 
nis in germaniam oppidis, illicque inhabitaverunt, Wie 
geneigt man gewefen an die Trojaner ſich anzutnäpfen, bemeift 
eine Stelle bei Paul Warnefried (ft. vor 800.): hoc tem- 
pore apud Gallias in Francorum regnuın Anchıs Arnulphi 
Alius, qui de nomine Anchilse quondam -Troja=ni 
ereditur appellatus, [ub nomine majoris domus gerebat 
principatum; und noch mehr das Eriraphium der Nothais, 
Tochter des Königs Pipin: 
aft abavus Anchife potens, qui ducit ab illo 
Trojane Anchıla longo polt tempore nomen, 


Thom. Aquinas a . Jo[eph. de orig. gent, Franc. 

p. 43. Chifflet. Vindic. hisp. p. 429. 453. Idem. in 

Lampad. ad Vindie. p. 5. — ®igebertus Gemblacen, 

fis Caweite „Hälfte des 11. Jahrh.) fogt: Valentinianus eo- 
23 * 
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rum virtute delectatus, !eos qui prius vocati erant Tro- 
jani, deinde Antenoridae, poltea etiam $icambri Fran- 
cos attica (?) lingua appellavir, quod latina lingua inter- 
pretatur: feroces — undecunque ergo deneminati [unt 
Franci: quantum altius colligere potuerunt hiltoriographi, 
hic Priamus regnabat [uper eos tempore prioris Valen- 
tiniani. Nam ex iplo regis nomine recollentes nobilita- 
tem illius Priami, [ub quo everfa eft Troja, inde gloria- 
bantur gentis [uae manalle primordia. Das letztere hat 
wahrfheinlich den Prosper Aquitan. zur Duelle — Endiid in 
dem Loblied auf den Heil. Anno (etwa aus dem Ende des 
11. Jahrh.) ift Die Sage ganz deutlich enthalten : 


XXII. V. 348. 


Cefar bigonde nahin Caͤſar begonnte nahen 

zu den finin altin magın zu den feinen alten Magen 
cen Frankin, din edilin; zu den Franken, den edelen; 
iri beidere vorderin Ihrer beider vorderen 


quamin von Troie der altin, damen von Troie der alten, 
dü die Criechin diu burch civaltin: da die Grieden die Burg zerfältten : 
dü ubir diu heri beide da über die Heere beide 
got lin urteil fi irlceinte, Gott fein Urtheil fo ericheinte, 
daz die Troieri kum intrunnin, daß die Zroieri kaum entraunen 
die Criechin ni gitorfliin heim vin- die Griechen nicht durften heim Iven; 
din, den. 


XXI. V. 390, 


Franko gefaz mit den fini Franko gefaß mit den feinen 

vili verre nidir bi Rini, vief ferne nieden beim Rheine, 
da worbtin fi dii mit vrowedin da wirkten fie dort mit Freuden 
eini lüzzele Troie: eine tleine Troie: 

den bach hizin fi Sante, den Bach hießen fie Sante 

na demi wazzere in iri lante, nah dem Waßer in ihrem Lande 


den kin havitin fi vure diz meri; den Rhein hatten fie für das Meer; 
dannin wuhla [int vreinkifchi dannen wuchſen feit fräntifge 
heri, Heer. 
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Und früher B. 95. werden die trojanifhen Franken 
genannt. Man bemerfe den Ausdrud: Troja bie alte, 
weicher mit der vorhin citirten Stelle. aus dem Morolf überein: 
fommt, und volksmaͤßig gewefen zu feyn fcheint. — Dies find die 
Stellen, welche ausdrücdlich von der trojanifhen Abkunft der 
Franken reden; man fann damit in Verbindung bringen andes 
re Sagen von griechifcher Abkunfl. Derfried fagt in den 
Evangelien L. J. c. i. 3. 174: | 


Las ih, ioh in ala war, Las ih, ja in alle wahr, 

in einen buachon, ih weiz war, im einem Bude, ich weiß wo, 
fie in fibbu ioh in ahtu fie (die Franken) in fleben ja in acht 
fin .alexanderes Stahtu. gewefen Aeranders Schlachten, 

Ther worolti fo gitbrewita, Die Weit fo geträuete, 

mit [uertu fie al giftrewita, mit Schivertern fie all geftreuete , 
vntar [einen hanton unter feinen Sanden 
mit filu harten banton, mit viel harten Banden. 

Joh, fand in ıheru redinu, Sa, fand in diefen Reben, 

thaz von Macedoniu daf von Macebonien 
ther liut in giwurti ‚ dies Bolt in Würden 
gifceidin er wurti, geihieden er führte. 


Etwas ähnliches kommt ebenfalls in dem Loblied auf den 
beit. Anno vor. Es wird erwähnt, daß nachdem Alexander zu 
Babilonien geftorben, vier feiner Männer fich in das Reich ges 
theiit, die übrigen feyen in der Irre gefahren; ein Theil aber 
fey auf Schiffen herab zur Elbe gekommen (1. 334. 35. ). 
Merkwuͤrdig aber ift, was damit uͤbereinſtimmend Witehind 
ſagt im ıflen Buch der Gelta Saxon: er habe in feiner Ju⸗ 
gend jemand behaupten gehoͤrt, die Sachſen kaͤmen von den 
Griechen her, und waͤren Ueberbleibſel des nach Alexanders 
Tod in alle Welt zerſtreuten macedoniſchen Heers. Auch wird 
in. dem prof. Roman von Alexander dem Großen, nach Hart⸗ 
liebes von München Weberfegung (F. 88°. ed, 1514.) gefagt, 
daß nach dem Tode Aleranders Ptolomaͤus mit den Griechen 
durch Rußland, ‚Littauen und Preußen nach Sachſen gezogen 
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und fich dafeldft niedergelaßen. Ich will hier nicht in "einen 
“ Bortheil ziehen, was Tacitu® (de mor. German. c. 3.) 
anfuͤhrt, daß die Germanen giaubten, Ulyßes fey nach langen 
Irrfahrten nach Deutſchland gekommen, weil er nur vergleis 
thungsweife konnte genannt feyn. 

Es verſteht fih, das man bei den fpätern Hiſtorikern bie 
Sage wiederfindee. Bincentius Bellovacenfis in dem 
fpeculum hilioriale und Martinus Polonus. in feiner 
Ehronif, beide aus dem 13. Jahrh., erzählen fi. Sodann 
Lupolt von Debenburg: de juribus regni et imperii 
Rornanor. (Schardıi «o:le-tio de poteltate imperiali et ec- 
cleiafica T. V.) und Kaͤnigshoven in der elfaß. Chro—⸗ 
nit ce. 4. $. ı. beide aus dem ı4. Jahrh. und auf den Eufe 
Bius (d.h. Prosper Aquitan.) ſich berufend. Auh Annius 
Virerbenfis aus dem ıöten Jahrh. in feinem comment. 
antiquitatum L. XVII. fol. 151. führt an, daß Francus, ein 
Nachkomme des Hectors, über die Kelten geherrſcht. Er fügt 
fi) auf den Berofus (der aber falſch und von ihm erdichtet 
feyn fol, der aͤchte lebte um 276. vor Chriftus) und auf den 
Vincentius Bellov. Heinr. Valeſius in not. ad excerp- 
ta Peirel.. p. 75 erwähnt der Sage als allgemein bei guten 
Schriftſtellern. 

Es fehlt auch nicht an Verſuchen das Ganze als eine Vers 
faͤlſchung darzuſtellen. Wendelinus ın praefat ad LL. Salic. 
glaubt, daß in den gefis Francor. zuerſt die Fabel ſey erdich— 
tet worden. Scilter, der am gelehrreiten darüber fpricht in 
der 5ten Anmerkung zu Königsyovens Chronik, kann fich nicht 
anders helfen, ats daß er den Fredegar geradezu befchuldigt 
(©. 470.) er habe den Gregorius Turonenfis verfätfcht, 
welcher L. II. c. g. ebentalld von den Franken fagt: tradunt 
enim multi, eosdem de Panonia fuille digreflos. Et pri- 
‚mum quidem littora Rheni amnis incoluille: dehinc trans- 
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acto Rheno, Thoringiam transmealfe: ibique’ iuxta pagos 
vel eivitates, reges crinitos (adlihe) fuper fe creavifle, 
de prima et ut ita dicam nobiliori [uorum familia;, ohne 
jedoch der trojanifchen Abkunft zu erwähnen. Eccard (com- 
mentarii de reb. Franciae orient. T. 22.) meint, daß die 
Sage entftanden, weil ein fräntifher König Priamus geheißen. 
Suhm (om Ddin. ©. 79.) hält nah Schoͤnings Vorgang 
(om Norſtes Oprindelfe ©. 264.) die Fabel feiner Betrachtung 
werth, und glaube, daß fie durch den Dares, Phrygius auf 
gekommen. | 

Ueberfehen wir alle Stellen aber,. welche auf diefe Sage 
hindeuten, fo werden biefe Meinungen ſaͤmmtlich widerlegt; 
denn es ift offenbar, daß fie aus einem Volksglauben entflans 
den, nicht durch Verfälfhung der Gefchichtfchreißer. Noch deuts 
licher wird died, wenn wir bemerken, wie bei andern Völkern 
ein gleicher geherrfcht. Lucanus fagt von den Avernern, eis 
nem celtifchen Wolf, Pharlalia I. 427: | 


—— auli Latio le fingere fratres 


— 


ſanguine ab Iliaco populi. 


Die Hinweifungen auf Afiatifhe Abkunft in den nordifchen Sas 
gen find allgemein und gehören nicht hierher. Merkwuͤrdig aber 
ift, daß in der Vorrede der jüngern. Edda, da wo fie die 
genealogifchen Tabellen enthält, die wahrſcheinlich auf Tradition 
beruhen, Othin von Priamus König von Troja hergeleitet 
wird: in der achten Fabel (bei Reſen) heißt es fogar: Asgar- 
dur that er Troja, Asgard das ift Troja. Nah dem 
Langfedgatal find gleichfalls die trojanifchen Helden die Vors 
‚fahren der nordifchen. Daß die Sage von den Brittaniern, die 
ſich bekanntlich von Brutus herleiteten, heruͤbergekommen nach 
Ecandinavien, wie Thorlacius (om Thor og Hans Hams 
mer. Skandinaviſt Muſeum II. ©. ı1.) behauptet, müßte 


ü 
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bewiefen werden. Wie andere Voͤlker ihren Anfang van der 
Zerftörung von Troja hernahmen, ſ. Pasquier recherches 
‚L.1. ch. 14. 

; Es ſcheint damit die frühe Eriftenz und Allgemeinheit der 
Sage dargethan, und es darf nicht bei dem Ausdruck des Lieds 
an eine zufällige feltfame Werwechsiung gedacht werden. . Wedris 
gens ift es kaum nörhiq zu bemerken, daß es nur darauf ans 
kam ihr Daſeyn zu beweiſen, nicht, daß ſie begruͤndet in der 
Hiſtorie; wiewohl immer noch kann behauptet werden, wer ſie 
nicht ohne Bedeutung glaube, habe das vor ſich, daß eine aͤch⸗ 
te Volksſage niemals eine eitle Erfindung ift, fondern dag fie 
ſtets auf einer Wahrheit ruht. *) 


II. Bon des Leuen und Dieterihs Kampf. gegen 
den Lindwurm kommt in der Wiltina Saga nichts vor. 
Zwar jireiter Thidrikus einmal mit einem Drachen, aus deßen 
Mund er Siftram erloͤſt (ap. 44.), allein dies hat weiter kei: 
ne Achnlichkeie mir dem Lied. Die Blomfturwalla Sa— 
ga **) aber enthält gegen das Ende eine Erzählung, welche 
einige Aehnlichkeit mit einem Theil des Picdes hat. Etgard, 
der rorhe Ritter, Sohn ves Ati Oldungattauft, wird nebft ei- 
nem todten Mann von einem Drachen in feine Höhle getragen. 


*) Pasquier fagt: quant à moy, je n'ole ny bonnement con- 
travenir & cette opinion, ny femblablement y conlentir li- 
brement, 

**) Diele Eage ift es, welde von einem Meifter Bioͤrn nah einem deut: 

fhen Gedicht, das er iefen hörte bei einer kaiſerlichen Bermählung, 
in Spanien aufgeihrieben und nah Norwegen gebradit; ungenau 
bat man diefes bisher auch auf die Wilfinad Saaa bezogen, es gilt 
blos von diefer: wiewohl jene auch unbezweifelt nad deutihen Sagen 
geſammelt ift. Wie merlwuͤrdig die Blomfturwalla Sage feyn mäße, 
bedarf Feiner Erwähnung ; ib befike eine Abſchrift davon, und fle 
wird in der Sammlung altnordifher Sagen belannt gemacht werden. 
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Den Todten hatte er in den Rachen genommen, und wirft 
ihn gleich ſeinen zwei Jungen vor, die ihn alsbald verſchlin- 
gen. Der alte Wurm iſt ſehr muͤd und ſchlaͤft ein; da macht 
ſich Etgard aus ſeinen Klauen los, ſucht und findet in der 
Hoͤhle eine Ruͤſtung und ein gutes Schwert. Die Jungen ſind 
indeß auch eingeſchlafen. Etgard fuͤhrt einen Streich nach dem 
Herzen des Drachen, daß ihm das Schwert aus der Hand 
ſpringt, dann zieht er ein Schild zu fih. Biel Blut fließt 
aus der Wunde. Er geht aus ber Höhle, der Drake folgt 
ihm, und biäf Gift auf ihn; fälle aber, endlich todt nieder. 
Darauf geht der Held in die Höhle zurück, erſchlaͤgt auch die 
beiden jungen und nimmt das Gold und Silber des Drachen. 
Im Wolfdieterich (Heldenbuch) dagegen findet ſich offenbar die— 
ſelbe Sage, aus dem wir ſie hier, um ſie unmittelbar mit dem 
Lied vergleichen zu koͤnnen, und weil nichts die Verſchiedenheit 
in der Manier deutlicher darthun kann, nach der Ausgabe von 
1509. mit berichtigter Orthographie herſetzen. 
Str. 1707. Do reit't Wolfdieteriche 

do in dem wilden Than, 

er fuchte endeliche 

do den Burn fchadefan: 

do in dem Walde grüne 

reit't er einer Meilen weit, | 

do hört der Nitter fühne, i 

do an derfelben Zeit, 

So ferr in dem Gefilde 

gar einen großen Sturm; 

den facht ein Leo wilde 

und ein ungefüger Wurm. 

Nun fuhrt er an feim Schilde 

ein Leo, von Golde roth, 

darum der Degen milde 

dem Leo fein Hilfe bot. 


1710. 


Ds fpraitg ab in den Walde 


der Degen hochgenannt; 

fein Roß er do gar balde 

zu einer Linden band, 
Sein Schilt faßt er gar fefte 
darin ein Leo roth: 

er kämpft” und auf das befte 
dem Thier fein Hilfe bot. 


Mie wild der Leo wäre, 

die Sorg madıt ihn zam; 

des Fürften feldenbere ; 

er do wahre nam. 

Er neigt fi ohne Laugen 
gegen den werthen Mann, 

und winkt ihm mit den Augen 
gegen den Wurm hin dan. 


„Sich, Leo, die Hilfe mein, 
die ich dir nit verſag, 

durch den Geſellen dein, 

den ich am Schild hie trag.“ 
So ſprach der Furſte hehre: 
„hilff ich dir nit aus Noth, 
id; führ? dich nimmermehre 
an meinem Schild fo roth. 


Der Held Wolſdieteriche 


fein Schwert faßen begann, 


und fief do ſchnelligliche 
den fiarfen Wurme an. 
Do facht der Ritter milde, 
daß der Schweiß von. ihm rann:. 
man möcht ihn auf dem Schilde 
mit Händen geſchoͤpfet han. 


1713. 


Do. nun der Leo wilde 

des Herren Hilf erfach, 

do hub fich auf dem Gefilde 
groß Noth und Ungemad. 
Er zerrte von dem Kerzen 
den Wurm Schöpfe viel: 
mit Sammer und mit Schmerzen 
hub ſich ein hertes Spiel. 


Der Held Wolfdieteriche. 
fein. Schwert. aber do fing, 
fo rechte zornigliche 

er an den Wurm do ging. 
Mit einem großen Gefchälle 
fhlug er do auf den Wurm; 
der Leo und fein Gefelle 
erhubent do den Sturm, 


Mit Schlägen er ihn- taubet, 
gar fat um feinen Gebel, 
und daß ihm aus dem Haubet 
brach ein feurin Nebel. 

Mit allen feinen Sinnen, 

das fag id Euch fürwahr, 
kunnt er fein nie gewinnen 


fo gar ald um ein Haar. 


Sein Haubet und fein Genie 
von Horne herte was, | 
do mitten Spannen dide, 

und lauter als ein Glas. 
Zwiſchen Schultern und üchſen 
was er zwölf Ellen lang, 

auf vier und ziweinzig Füßen 
was gar-feaißlich fein Gang. 
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Ihm ward do in dem Sturme 
der Schlaͤge viel gethan, 

er was ein wilder Wurme, 
das Feuer ab ihm enbrann. 
So fireit’t Wolfdieteriche 

bis an den Abend hindan: 


der Schweiß ihm kraͤftigliche 
hin durch die Ringe rann. 


Das Schwert do von der Hitzen 
ward weicher dann ein Blei; 

er kunnt ihn nie verrigen 

der edel Furfte frei. 

Schlug aber do mit Neide 

als auf den Wurm binden, 

do was aber befcheide 

der leid Wurm fchadefan. 


. Er hät auf Wolſdieterichen 


gar manchen härten Stoß, 

daß er ihm mußt entweichen 

hinter die Baume groß. J 
Er ſchlug fein Hand zuſammen, 

do fprach der werche Mann: 

„Ah Gott! durch dein drei Namc® 
wie ſoll es mir ergahn!“ 


Er ſprach: „Leo, traut Geſelle, 
was haben wir bie gethan! 
des Teuffels aus der Hölle 


hant wir uns genummen an: 


Mein Schwert will fein nit hauen 
das follt du merken eben: 

id) fuͤrcht, Geſell, Herr Leuen, 
wir verlierent unſer Leben.“ 


1725. 
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Ds ſprach der Ritter Hehre: © 
„Leo, kunnteft du mich verſtahn, 
fo müßt ich immermehre 

groß Freude mit dir han. 

Träteft du für mich ein Zeite, 
bis ich kühler die Ninae mein, . 
fo wollt ich aber mit Bireite 
dein gut Gefelle ſeyn.“ 


Er fprang hie für den Herren, 
recht Als er wär ein Dann, 

er fücht.nach großen Ehren, 

daß der Schweiß von ihm rann. 
Der ftarf Wurm mit Gewalte, 
trieb ihn do hinter fich; 

do. flog. der. Leo. balde . 

zu Wolf Herr Dieterich. 


Er fprach: „Leo wilde, 

dein Hilf iſt mir gelegen, 

Gott durch feine Milde 

woͤll meines Sieges pflegen! 
haͤttſt du, Leo, was wir wöllen; 
den ih am Schilde hab, 

hilfſt mit deim Gefellen, 

ich heiß dich fchaben ab. “* 


Das Schwert in beide Hände 

bo der ellende nahm, - 

er lief.an fo behende 

ben Wurm. fchadenfan, ⸗ 
Er ſchlug auf ihn mit Grauſe, 
daß das Feuer embrann, 
als es in einem Hauſe 

wär gezuͤndet an. 
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Sein Grat fchäpper von Stüden 
und aus der Maßen fhmal; 
er fprang ihm auf den Ruder 
und fihlug do hin zu Thal. 
Das Schwert ihm vor der ._ 
brechen do begann; 

do geichah in dem Elende 

nie fo leid dem werthen Mann, 


Wie bald Wolfdieteriche 

do ab dem Wurme fprang! 

er zuͤckt den Knopf zorgliche: 

die Weil was ihm nit lang. 

Er warf den Wurm ohn Laugen, 
mit Kräften das gefchah, 

daß ihm vergingent die u: ‚ 
daß er do nit geſach. 


Der edel Zurfte milde 

zu einem: Baum do. fprang, 

do thät auch der Wurm wilde 

nad) ihm manchen Rang. 

Er legt fein Haͤnd zufammen, 

do fprad) der kuhne Mann: 

„Ach Gott! dur dein drei Namen 
wie fol es uns ergahn!". . 


„D Garten, Kreuz und Krone 
noch bift du vor mir frei! 

O Sidrat, du viel fehone,. 
wer ſoll dir wohnen bei! 

Muß ich in Streites Wate 

den Leib verloren han, 

Sidrat, dich Gott berate, 

und meine eilef Dienſtmann!“ 
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1730. Der edel Furſte werthe, 

wollt ſeyn geritten von dann, 
do ſtieß ihn zu der Erde 
der leid Wurm ſchadeſan: 
fo rechte £räftigliche 

er ihn do umbeichloß; 

erſt ward Wolfdiereriche 

fein Sorgen nie fo ‚groß. 


Do nun der Leo erſach, 

daß fein Kerr gefängen was, 
erft dub fih Ungemäd, 

das Blut flog in das Gras, 
Der Wurm, der was bejcheide, 
er ftieß den Leo zu That, 

und daß ihm in dem Leibe 
- das Herze fein erfnall; 


Sin feiner großen Schwere 

er fchreien do begann: 

0b irgend Leo wäre, 

der hilf dem werchen Mann. 

Sm Schwanz hät er den Fuͤrſten, *) 
den Leo in dem Mund, 

durch Stauden und durch Huͤrſten 
trug er fie an der Stund. 


Kin trug er fie.do beide 

der ftart Wurm grimmiglich, 
hin über Berg und Heide 
ben Leo und Wolſdieterich. 
Gott von Himmelreiche 

ruft er mit Treuen an: 

er empfalch ihm gnädigleiche 
fein eilef Dienfimann. 


) Wie im Lied. Auch den Apoflonius yon Tyrland nimmt ein Drache 
in den Schwanz. 9587. 


1739. 
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Güte was ihm theure, 


gar ‚fehnell was fein Gang, 


fein Athem ungeheure 

ihm alfo fehre ftanf. 

Hin trug er fie geſchwinde, 
do für die Zungen fein; 
dem alten und feim Rinde 
ward michel Wunneſchein. 


Sie gullent mit Gewalte, 
das thär die Hungers Noch; 
do das erfach der alte, 

den Leo er ihn’n bot. 

Die Jungen in eim Greite 
aßent den Leo gar; 

der alt Wurm zu der Zeite 
bot feinen Schwanz aud bat. 


Wolfdieterih ward entbunden, 


er ruckt auf höher bap; 
die Würme zu den Stunden 
fruͤmmtent ihm großen Haß. 
Do fiel Wolfdiereriche 

bald hinder fih hindan; 

er verbarg fich ficherliche 
unter manchen todten Mann. 


Do nun die Wirm weife 
den Leo hättent verzehrt, 

do wuͤrdent auf die Speife 
gereiger und gebett. 

Sie ſuchtent an den Stunden 
den Fuͤrſten lobefan, 

fie do gar baide funden 
unter. manchem todten Mann, 





Sie fugent ihn gemeine, 
fagt ung dies Buch fürwahr, 
fie kunntent dem Fürften reine 


nit fhaden um ein Haar, 
Sant Jorgen Hemmad hehre 


‘das behur ihn do gar wohl; 


die Jungen zuͤrneten fehre, 
ber alt weichzaus dem Kohl, 


Sie gunten dem Blut nad) beißen , 
der alt thaͤt ihm den Schaden, 

ſie woltent ihn zerreißen; 

er was do uͤber laden; 


er forcht do ſeine Kinde 


daß er mußt liegen todt; 


1740. 


er lief zu Walde geſchwinde: 
das thaͤt ihm große Noth. 


Do er das Roß gebunden 

fand an eim Baume ſtahn, 
das erzerret zu den Stunden 
der leid Wurm ſchadeſan: 

das Roß nahm er behende 

in Schwanz und in den Mund, 
hin zu der Steineswaͤnde 

trug er es zu der Stund. 


Do wurdent groß und kleine 
darvon gefuͤllet voll: 
do geriethent ſie gemeine 
ſpielen in dem Hohl. 
do der alt ward empfinden, 
daß ihn'n zum Schimpf was gach, 
do ſchleich er ſeinen Kinden 
gar tugentlichen nach. 
29 


Do wählet er nad) der Schwere _ 
unter den Todten überall, | 

und welcher der nun wäre, 

den ihn’n fügt zu eim Ball; 

er wählet unter ihn’n gemeine 

bis er kam an die Statt, 

do er den Furften reine 
Molfdieterich hat gelat. 


Der Jungen mwarent viele, 

das foͤllt Ihr mich verftan, 

do wurdent härte Spiele 

mit ihm gefangen an, | 
Sie wurfene ihn in dem Steine 
.je einer: dem andern dar, 

bis daß dem Fuͤrſten reine 

fin Kraft verfhwande gar, 


Do fie dem Fürften reine 

um haͤttent geballet wohl, 

do griethent ſie gemeine 
entſchlafen in dem Hohl: 
rauſen waidliche 

der alte Wurm begann; 

noch lag Wolfdieteriche 

als ein unverſchnittner Mann. 


1745. Alſo was ihm verſchwunden 
do beide Kraft und Macht, 

als wir es hie hant funden, 
bis gen der Mittennacht. 
do gedacht der Furſte hehre 
do an des Leo Leib:- 
do traurte er um fehre, 
und um das fchöne Weib, 
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Er gedacht an feinem Weſen, 
der Fürfte lobeſan, 

wie jein DVarer hät gelefen, 
der auserwählte Mann: 

wann er fchied von der Erden, 
daß mir darnach zu Hand 
dann follt geteilee werden 
Buͤrg und weite Land. " . 


„Ich ward zu Salneck geboren 
getaufet ohne Scham, 

Gott hat mir lecht erforen, 
daß mir der Wurm fchadefam 
fol nehmen Leib und Ehre: 
Herr, foll es alfo feyn, 

fo reuent mich fo fehre 

die Dienftieute mein. * 


Do ſucht der Furfte werthe 
ein Schwert, was wunneſam 
nach feines Herzen erde, 
unter manchem todten Mann: 
wann es zu beiden Seiten 
gar fräftiglichen fchneidt ; 

das fuhrt vor langen Zeiten 
ein Rieſ', hieß Egkeleyt. 


Der edel Fürfte hehre 

verſuchen es di begann: 

„ich fand noch ohne Wehre, * 

jo fprach der werrhe Dann. 
„Moe ernährt Sort, der Gute, 

do er in der Arch las, 

do vor der Suͤndfluhte; 

das iſt gar mannid, Tag, * 

29 * 
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1750. „Gott auch Daniel erlofte, 

vor jieben Leo er lag; 

fein Gnad kam ihm zu Teofte, 
viel großer Sorgen er pflag. . : 
Gott fand ihm fein Genade, 
wann es ihm Nothdurft was, 
und daß er ohne Schade 

alfo vor ihm genas, * 


„Gott dur fein göttlich Ehre _ 
ernährte auch Jonas, 

und daß er in dem Meere 

vor allem Leid genas; 

Gott durch fein goͤttlich Minne, 
die half dem Degen reich; 

Hilf er mir auch von hinne, 

jo Hieß ich aber Wolfdierereich. * 


Dört bei der Steineswände, 
do ging er hin zu Thal: 
der edel Held ellende 

nahm einen großen Fall 
uber den Kaifer reiche, 

den Fürften lobeſan; 

darum Wolfdierereihe 
gar große Freud gewan, 


Do in dem Berg dunfel 

er auch fein Waffen fand: 
fein Knopf was ein Karfunfel; 
er nahm es in die Hand, 
Molfdieterich fach behende, 
daß es gar fehre fchneid’t: 

es was unten an dem Ende 
wohl einer Spannen breit, 
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Er fchlug es in den Steine, 
das e8 gar laut erklang; 

do that das Schwert fo reine 
doch nie fein Abewank. | 
Der edel Held geheure 

ftieß es faft in den Stein, 
und daß das wilde Feure 


. do in dem Berg erfchein. 


1755. 


Er fah auch, mo dagpalte 
Wurm bei den ungen lag; 

do ließ er es Gott walte 

und gab ihm einen Schlag: 

do in dem härten Sturme 
erhub der Gaſt den Streit; 
das Schwert fihriee dem Wurme 
die tiefen Wunden weit. 


Der wilde Murm fo härte 
aus feinem Schlaf erſchrack, 
der Gaſt do an der Fährte 
mit Kräften fein pflag. 

Die Schlaͤg begunntent hillen 
do auf den Wurm freifan; 


das Schwert nach feinem Willen 


den obern Sieg gewann, _ 


Sich Hub do ficherliche 

ein ungefliger Sturm; 

den facht MWolfdiereriche 

und ein ungefüger Wurm. 
Das treibens den Tag gare, 
bis an die Vefperzeit: 

do ſchlug der Ritter klare 
dem Wurm cin Wunden weit. 


1760. 


Mas er fein mogt erlangen, 


das fchriet er ihm von dann: 


man fach do an ihm bangen 

die ſtarken Stuͤck freifan. 

Die großen tiefen Wunden 
fehmerzten ihn durch das Horen; 
do lief er zu den Stunden 

an den Fürften hochgeboren. 


Er ftieß gquf aftiglichen, 
do auf den kuͤhnen Held, 

do mußt er ihm entweichen, 
der Ritter auserwaͤhlt. 
Hinter eins Steines Ecke 
barg ſich der kuͤhne Mann, 
bis daß der kuͤhne Recke 
ein nuwe Kraft gewann, 


Der Wurm begupnte wüthen 


do nah dem werchen Mann; 


do mußt fih vor ihm hüten, 

der Fürfte lobefan. 

Er fchlug Feuer aus eim Steine, 
das in dem Loch enprann: 

do lief ver Fuͤrſte reine 

den Wurm bald wieder an. 


Do ſprach der Degen hehre; 


„du böfer Wurm ſchadeſan, 


durch aller Frawen Ehre 

will ic) dich baß beftahn. “* 

Er leihnt ſich auf zur Stunde 
und plerrt gar zorniglich; 

do ſtach ihn in zum Wunde 
der Held: Wolfdiereric). 
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Do von demfelben Stihe 
er wieder bald aufiprang: 


wie bald Wolfdieteriche 


das Schwert über fich ſchwang! 
ber edel Fuͤrſte milde, 

der gab ihn einen Schlag, 
und daß der Volant wilde 

do auf der Erden lag. 


Er ſchlug fein Haubet haͤrte, 
daß es vom Leibe ſprang; 

der Wurm thaͤt auf der Faͤhrte 
mit dem Schwanz ein Schwank: 
er ſchlug Feuer aus eim Steine 
daß in dem Loch enprann; 


do kehrt der Fuͤrſte reine 


aus dem Berg hindann. 


Die aͤlteſt Wurmin ſicherliche, 
die jagt ihm balde nach; 

erft ward Wolſdieteriche 

vor dem Berg zu. freiten gach. 
Sie Hätte zu der Stunde 
Zahn, als ein Eberfchwein 
ellenfang vor ihrem Munde: 
fie mogtent nit größer feyn. 


Der Hals war ihr ohn Ziveifel 
recht als ein Widders Horen, 

fie mogent von dem Teufel 
fürwahr wohl ſeyn geboren. 

Der Schwanz was ihm nit finde, 
dem ſtarken Wurm freißan: 

als ichs gefchrieben finde, 

fo haͤts ein Klipfel daran. 
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Der Grat was ihr gar harte 
und aus der Maßen fchmal, 
ein Schneid recht ald ein Barte 
über den Ruck zu Thal; 

ihr Klauen grauenlichen, 

als uns dies Buch bie fait: 
fie bracht Wolfdieterichen 

in große Arebeit. 


Sie gunntent fafte fpringen 
do auf den werthen Mann; 
fie fhlug den Szungelingen, 
daß er ftrauchen begann. 

do ward erzürnet. ganze 

der Held von Herzen Grund: 
den Klipfel an dem. Scwanze 
ſchlug er. ihm ab zur Stund. 


Do der Wurm ungeheure ° 

den Klipfel haͤt verloren, 

do- ward ihm mit dem Feure 
auf den Fürften Zoren. 

Er ſprang auf fihnelliglichen 
mit Zoren das gefchach, 

daß ſie Molfdieteriche 

den Schild von der Haͤnde brach. 


Wolfdieterich gar balde 

ſein Schwert faßen begann: 
er lief do in dem Walde 
den Wurm zornlichen an. 
Er ſchlug ihr ab behende 
das Haubet do zu Hand; 
do kehrte der ellende, 

do er die jungen fand, 
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1770. Do fehlug er todt gar balde 
zehen nach feiner Gier. 
Ein alt floch aus dem Walde, 
ein Junge auch mit ihr: 
fie trugent beid ‚gemeine; 
das fag ih. Euch fürwahr: 
der von Bern erfchlug eine 
darnach über achtzig Jahr. 


als ihm nun was gelungen, 
dem auserwählten Mann, 
do fchneid’e er ihn’n aus die Zungen : 
die wollt er zu Wahrzeichen han. 
Er forcht, es wuͤrde fagen 
vielleicht ein ander Mann, 
er hät die Wurm erfchlagen 
durch die Kaiferein wohlgethan. 


Der edel Held ellende 

der ging do bald hin dann, 
hin zu der Steines Wände, 
do er Ottnit hät gelan. 

die Scheib an feiner Seiten 
hät er noch ritterlich, 

des freut ſich an den Zeiten 
der Held Wolfdieterich. 


Von Gold was ihr Gefchmeide, 
Das ift endelichen wahr, 

der Dort von grüne Seide 
gezieret alfo Mar: 

wohl fingersdick geleiche 

und einer Spannen breit; 

fo was er ficherliche 

eben daran geleit. 
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Er ftieß es in die Scheide, 

und legt es auf den Mann; 

do ſprach von großem Leide 

der Fürfte lobefan: 

„Gott helf deiner Seel aus Noth, 
viel edler Kaifer hehr! 

unfer Feind ift todt, 

‘er irrt uns nimmermehr.“ 


„Ich bitt dich, Here DOttnite, 
viel traut Geſelle meim: 

foß mir au diefer Zeire 

dein Harnafch erfauber ſeyn. 
Meın Sinn hant mir gerothen, 
fo fprach der werche Mann: 
„und raube’ ich 'einen Todten, - 
id) moͤgt' die Kron’ nit han.“ 


„Ottnit, Fuͤrſte fchöne, 
und traut Geſelle mein: 
laß mir Kreuz und Krone 
von dir erlaubet ſeyn; 
guͤnnt mir zu dieſen Zeiten 
die Kaiſerin lobeſan, 

die ich mit haͤrtem ſtreiten 
fo ſauer erarnet han.“ 


Do kam zu den Gezeiten 
ein Engel wohlgethan, 

der red't aus Herr Ottniten, 
recht, als er waͤr ein Mann: 
Er ſprach: Wolſdieteriche 
der Harnaſch der ſey dein; 


und all mein Kuͤnigreiche 


ſoͤllen dein eigen ſeyn. 


Do aus Kerr Ottniten 
der Engel zu ihm ſprach: 
du haft zu diefen Zeiten 
gelitten Ungemach; 
Zagheit die was dir theure, 

oo daß an dir wohl erfchein, - 
do dich der Wurm ungeheure Ä 
trug in den hohlen Stein. } | 


Du waft zu den Gezeiten 

den Würmen zu Speife geben; 
nun mußt du aber ftreiten 

hie um dein werthes Leben, 
Garten, Kreuz und Krone 
ſollt du für eigen han, 

und auch die Kaiferin fchone ; 
gar wohl ich Dir das gann. 


1780. Der edel Kaifer reiche 
N der red’te do nit meh; 
; das thaͤt MWolfdieteriche 
von ganzem Herzen weh. 
Er ſchuͤttet aus das Gebeine, 
und wappnet fid) darin; 
er ſprach: „o Fürfte reine, 
Gott gnad der Seelen dein!® 


In dem Dresdner Manufeript des Heldenbuchs befindet 
fh auch der Wolſdieterich, abgekürzt und größtentheild als ein 
ganz anderes Gedicht, in dem nur einige Abentheuer mit dem 
Druck uͤbereinkommen. Indeß enthaͤlt es auch die Erzaͤh⸗ 
lung von dieſem Kampf mit dem Lindwurm, wiewohl auch wie⸗ 


der verſchieden in den Beiwerten, weshalb wir fie daraus mit 
theilen; | 
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V. 221, do kom er auf ein heide 
pen einer fleinen want; 
die nacht fom ym zu leide, 
fhlaffen er do gant, 
pis an des tades fcheine 
der wuͤrm ging aus nach ſpeis; 
do ruft aus hollem feine 
ein Gwerglein, alt und greis: 


es fchrei: „wach, degen here! 
du manft mich groſſer not, 
der wirm kumpt dir fchwere 
und pringt dir techen dodt, 
als er ortnei hie tete, 

bem gab er dodtes pus; 

fein weib gros iamer hete: 

zu garta weinen mus.“ 


der Wurm den heren ſchmeckte, 
und eilt nach im gin holtz; 
vonder fein ſnabel reckte 

des heren ros, was ſtoltz, 

vnd reis do ob fein zaume 
und lief das ros do an; 

den wurm ed gar faume 

treib von dem herren dan. 


das ros trat mit den fußen 

ben beren, er wachen folt: 

do fiiff er alfo ſußen, 

das er nit wachen wolt. 

das zwergk laut Ichreyen tete: 
„wach, degen, ſein iſt zeit, 
ſunſt nymant den Wurm beſtete, 
in allen landen weit.“ 
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225. noch ſchliff er auf dem ſchilde, 
ſein ros tet pei im ſtann; 
kom aber der wuͤrm wilde, 
das ros lieffs aber an. 

der wurm dem roß zureiße 
ſein leib vnd ſchones fel, 
daß von ym ran der ſchweiße, 
vnd wurt von plut ſo hell. 


das ros den wurm tet ‚fwachen, 
ıreib in verr in den than; 
wolfdieterich tet erwachen 

und ſach fein ros do anı 

„Das ich das ye verfliffe! | 

du haft geliden nor: 

ohn' got vnd auch bein hilfe, 
fo wer ic) leider todt.“ 


„ich fih, und das der wurm 
zwar ift geweßen bie; 
du pift in hertem flurm 
im vorgeftanden yo. * 
er legt ihm an den zaume, 
er fpürt des wurm ganck, 
er mas fein frappen mit fpane, 
die warn wol ellen land, 


das daucht ihn ungefelle; 

er fprah: „was foll das weßen? 

der teuffel aus der heile 

mocht nit vor dir geneßn; 
heſtu mid) hie erofen 

fchlaffent in dem than: 

wer folt mir, den erloßen 

zu frichen mein eilf dinfimann ?“ 
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„bie ligen mir gefangen 

fo gar in herter not.“ 

er bet gar gros verlangen, 
nad) dem wurm fucht er drot. 
do reit er aber fere 


zu einer fteinen want; 
abſaß der edel here, 


fein ros er vefte pant. 

ein loch ging in dem perge 
wol als ein ftadeltor: 

das was der wuͤrm berberge; 
wolfdieterich ſtand dovor 


end ſprach; wire, piftu dinen: ., 


fo folt du aus her ganz 
fol dich der gaft gewinen, 
du ſolt mich willig pftan. 


der alt was nit darinen: 
funff iunge warn ym loch, 
wolffdieterich fie angrinen; 
er reit von danen doch 
wider in das gefilde, 

do fant er einen fiurm: 
das was ein leb, fo wilde, 
das ander war der wurm. 


wolfdieterich furt im fchilde 


«in lebn von gold fo vot, 


darumb fo fprady er milde: 
„ich hilf dir aus der not.“ 
wolfdiereric) faft fein fpere 
vnd reit den wurm an; 

das muͤt den wurm nit fere,, 
doch ließ er feuren firan, 


235. 


der wurm tet ber fchleichen : 
hürnein was ym fein dach; 
das fper ter auf im weichen, 
zu manchem .ftüc es prach. 
Dietrich fas ab zu hande 
und zog fein gutes fchwert, 
fein gut ros er do pande; 


er vaft des wurms gert. 


durch große fleg fo fivere 


fein fwers in ſtucken fprangf; 


vor großem ſchrecken der here 
fhir zu der erden fand: 

„mein got, nun muß ich .fterben, 
thu mir. feihft peibeſten, 

fünft müffen auch verderben 

zu krichen mein eilf dinftman. 


wolffdieterich nam behende 
das gehälg mit fampt dem knopf, 


‚und warf mit peiden henden 


den wurm an den kopf. 


des tet der. wurm in hafen, 


vnd tet fo zornig wern, 
tet in in zagel faßen, 
und hub in auf von ern, 


tet in fein iungen heymtragenz 


ber eb wolt heiffen dem bern, 


der wurm in pey dem fragen 
begreif; kunt fih nit wern. 
alſo trug ers all zwene 

über ftein und über mos; 
wolffdieterich wunfcht zu gene 
fur das vnfellig ros. 


J 


240 
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ſein hent reyt er gen gote, 
fein freud ym gar verſchwant; 
mit dem der wurm drote | 
was pei der fteinen want. 

er trug in in dem fchwange 
wol tzweintzigk Elaffder hoch, 
end het den leben ganke 

auch pracht hin fur das loch. 


ben legt er fur die dungen, - 
die verkerten feinen leib. 

der wurm het gefehwüngen, 
wolffdieterich ligen pleib. 

die iungen wolten peißen, 

do was fein prunn. flechlein; 
fie teten ſich ſaugens fleißenn 
zwijchen den ringen ein. 


fein hemd in das do werte: 


er kunt nit werden wunt, 
vnd auch den furften ernerte, 
wo fie fuchten ein punt;' 
fein hemd das lag im (eben) 
tzwiſchen der prun ftechlein: 
auf liparten het yms geben 
„die liebe muter fein. 


fie kunten fein nit gewinen, 
wie faft fie lagen drauf; 

fie teten eins andern beginen, 
und wurfen dem furften auf, 


das er thet mangen valle; 


bes fom er hart in not, 
das im fein prün erhalle 
end oft lag fill vuͤr todt. 


h 
bo fis fo lang getriben, 
das fie ihr ſterck verluͤrn, 
do lißens den furften ligen, 
wan fie all fchlaffene wuͤrn. 
das merckt der degen gmeite, 
ftund auf uber feinen danck: 
wol dreier claffter weite 
er von ben. iungen fprand - 


hin zu des perges ofelle ; 

er ſchaut fie alfo eis: 

was do fihin alſo heile, 

bo was die prun ortneis, 

auf habs der degen werte 
und trugs heraus an tag, 

die gansen pruͤn und ſchwerte; 
das Haube ym heim lag, 


er tet das fchon begraben; 
ortneis prun legt er an; 

er tet vms orenei haben 
gros leit, ‚angft .er gewan, 
den heim er aufpande, 

die hoßen er anzoch: 
verfucht, das. ſchwert zuhande 
an dem perg fo hoch. 


zwen ſchleg er do tete: 

ſchlug durch den ſtein gar ſchir, 
das man geladen hete | 
guter fuder vir. 

die edel cling roße 

beſtund fo hertiglich; 

er ſprach: „ich mich wol loße 
hinfur alzeit an dich. ei. 
| 3o 


249. wolffdieterich die wuͤrm Pr 
die fchliffen allefant. 

er ſprach: „ir müft bfiane, 
wan ir gejchlaffent hant. 

ich wil euch geniffen loße, 
das ir mich habt getragn:“* 
er gab dem alten ein ftoße 
mit dem fivert auf fein kragn, 


— 
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das es tet laut erhallen. 

der wurm ſo hoch aufſpranck, 

der wurm am niderfallen . 

in gan vnd gan verfchlant - - 

vnd auch ſein ploßes fivente;“ 
. im wurm er fumer lid; ©: 

pis fi der degen merte 

aus dem wurm ſneid: i 


fneid im auf fein pauchiallen, 
wan er was funft hurneim, 
vnd tet do aus ym vallenz 

deö leid. der wurm pein. 

das haubt er ym abfchluge, 
vnd auch den jungen fein; 

ein, folsher iamer ſich hube: 

das floch der degen rein. 


die zegel ſie abſchlungen, 

die ‚gift: ynd hoͤch auf ſchos, 

die wuͤrm ind hoͤch auch ſprungen: 
gift plutz vil aus in flos. 
des alten wurmes zagel, 

er ſprang manck perg vnd tall, 
vnd tet ſam ſchluͤg der. Hagel: 
gros hitz von wurmen quall. 


249. des leid wolffdiererich note, 
doch nam es pald ein ent, 
die würm lagen bote, 
er fneid in aus behend 
den funf haubten die zungen; 
in den pergk er jich hub, 
ortneis gebein, des frumen, 
er onter die erden gruͤb. 


Aehnlichteit damit hat eine frühere Abentheure des Otnit 
(Wo. Str. 902 — 920.), welcher zu dem Kampf eines Lind 
wurms und Elephanten fommt, und letzterm aus gleichem Grund 
beiſteht: weil er rothgolden in ſeinem Schilde gemahlt ſtehe. 
Otnit ſchlaͤgt dem Wurm drei Wunden, ber entflieht, und führe 
den Elephanten mit fih. Aber er geräth unter eine Zauberlins 
de, wo er einfchlafen muß (und wo er ſchon einmal entfchlafen 
war, fein treuer Hund und Roß ihn durch Bellen und Treten 
aufzuwecken fuchte, als der Lindwurm fam, und mo eine wil 
de Frau ihm noch errettete, 838 — 46.). Da kommt der Lind 
wurm wieder, Bracke und Elephant bemühen fich ihren Herrn 
ju erwecken, und fioßen ihn hart an, aber der Zauberfchlaf 
hat ihm bezwungen. Der Elephant kämpft nun für ihn, wird 
aber zerrißen. Umſonſt ſcharrt und fchreit auch das Roß, der 
Schlafende wird von dem Lindwurm verſchlungen. 

Eigenthuͤmlich und ausgezeichnet iſt in dieſer Kouferund 
der Sage die Situation des Helden, der am Abend, als er 
auf der Heide angelangt, ſich niederfegt und einfchläft, den 
am Morgen, ald der Drache naht, das treue Roß aufwecken 
will, der aber vor größer Muͤde nicht erwacht, daß es für ihn 
nun kämpfen muß. Metkwuͤrdig aber finder fih etwas Aehnli⸗ 
ches in dem koͤniglichen Buch des Ferdufi, im Schahnameh, 
fhon im zehnten Jahrhundert ans Tradition und perfifchen 
Ehroniten zuſammengeſest. Cai Caus, König von Iran, iſt 
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ausgezogen gegen den König von Mazenderan, ihm fein Laud 
zu nehmen, wird aber von Div Sefid (dem weißen Niefen) 
fammt feinen Leuten durch Zauberei mit Blindheit gefchlagen, 
und von zwoͤlftauſend Divs bewacht. Er fender in diefer Noth 
den einzigen noch fehenden Boten an Ruſtan ab, daß er ſich 
aufmache, ihn zu befreien. Zwei Wege fuͤhren zu ihm nach 
Mazenderan, einer von ſechs Monden, den er eben eingeſchla— 
gen, hatte, ein anderer von vierzehen Tagen, voll Abgründe, 
Ungeheuer, Löwen, Drache und Zauberer, Ruſtan befteht den 
fegtern in fieben Abentheuern. - In der zweiten, ald er zur 
zweiten Raſt gefommen, bereitet er fih zum fchlafen. Ra— 
keſch, fein Roß, läßt er frei in das Feld, und befiehlt ihm 
nicht eher durch Wiehern ihn zu wecken, bis der Feind ſich 
wirklich zeige. Um Mitternacht naht ein furchtbarer Drache, 
Rateſch ſpringt ſogleich zu ſeinem Meiſter, wiehert, ſtampft 
mit den Fuͤßen und weckt ihn auf. In demſelben Augenblick 
aber verbirgt ſich der Drache, Ruſtan ſchaut rechts und links 
um ſich, kann aber nichts ſehen, und lege ſich wieder zu ſchla— 
| fon. Der Dradye komme zum zweitenmal, und Rakeſch, wie 
zuvor, weckt feinen Herrn. Dieſer wirft wieder allenthalben 
die Augen hin, ſo gut es die Duntelheit der Nacht geftartet, 
kann aber feinen Feind entdecken; denn der Drache ift wieder 
zerfchwunden. Deswegen wird er fehr erzuͤrnt gegen das Pferd, 
ſchilt es Heftig feiner Zucht und Feigheit halben, und droht 
ihm, wo es noch einmal ohne Noch feine Ruhe fiöre, wolle 
er ihm das Haupt abhauen und zu Fuß nad) DMazenderan ge 
hen. Nach diefen Reden enefchläft er, „und der Drade fomms 
zum bdrittenmal. Das Pferd fürchten ſich vor der Drohung, 
und wagt, es nicht feinem Herrn fi zu nähern. Jedoch, als 
fih der Drache nun bereitet, diefen anzufallen, überwindet die 
Liebe zu feinem Meifter die Zucht, es wiehert mic aller Macht 
und wech ihn auf. Zum brittenmale aber has der Drache kei— 


\ 
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ne Gewalt fih zu verbergen. Ruſtan, wie er fh erblickt, be; 
denkt, wie leicht er fälfchlich fein treues Roß hätte umbringen 
fönnen, befteigt e8 und erlegt das Ungeheuer. Oufely orien- 
tal coll. vol. 2. p.45— 55. (OSonſt finden wir die Sage 
von treuen Pferden, die ihrem Herrn im Kampf beiftehen, noch 
mehr. So beißt Falke, ald es den Thidrikur in Gefahr fieht, 
den Zaum entzwei, fpringt mit feinen Vorderfuͤßen dent Ecke 
auf den Rüden, und tritt ihn zur Erde. Wilkina Gaga, 
Cap. 41. ©. 104. Eben fo reißt es ſich darnach von einem 
Dlivendaum, am welchen es gebunden war, los, und fehläge 
einen Elephanten, welcher den Thidrikur fefthäft, nieder. Cap. 43. 
©. 109. Olgers Roß fteht feinem Herrn auch bei, Olger 
Danfte, ©. 153.) — Eigenthuͤmlich iſt and in.diefer Erzaͤh⸗ 
fung die Art, wie Wolfdieterid den Wurm tödter, indem er, 
von ihm verfchlungen, ſich herausfchneidet. 

- Eine Anfpielung auf die Sage finden wir in Eden Aus: 
fahrt. Die Königinnen verfprechen dem Eck, wenn er gegen 
Dieterich ausziehen wolle, eine koͤſtliche Rüftung (Nach. der 
Ausgabe von 1491. Strophe 16 und 17. in dem Dresd, DM. 
Str. 17. 18.): | 

Seyd du dan in dem willen Gift, 

fo gib ich dir zu diſer friſt, 

dye allerbeſten brime, 

vnd die fein aug ny uͤberſach; 
daryn ein groſſer ſtreit geſchach 

von eines kuͤnges kynne. 

er was von Camparten oteneyt, 

der nam darin ſein ende: 
ayn wurm der fand jn ſchlaffes zeyt 
vor einer ſteines wende; 

er trug jn in ein holen bag \ 
vnnd let jn für die iungen, 

die fügen durch das werk, 
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her Eck die brynn ift fo lobelich, 
vnd die erſtrayt wolffdieterich 
ſo gar on alle ſchande. — 


Die drei aoniginnen nämlich, die den Eck wappuen, — 
den Panzer gekauft, wie auch an dem Schluß des Dresd. MI. 
von Wolfdieterich erzählt wird. . | 
Darin weicht unfer Lied hauptfählih ab, daß der Leu 
nicht umkommt, fondern nur das Roß den jungen vorgewor⸗ 
fen wird, und daß er dann den Held herausgräbt und ihn fort: 


traͤgt. Merkwürdig ift num und auffallend, wie in einem aus 


griechifchen und morgenländifhen Sagen zufammengefellten Ge 
dicht, in dem Apollonius von Tyrland, eine ähnliche Erzählung 
vorkommt, wo auch der Held, wie Wolfdieterih, fo gewaltig 
von -dem Feuer des Drachen ‚leidet. Mac der Gorhaifchen 
Handſchrift: 
10307. do ſach er ein dracken 
ſich zu dem Panthier machen; 
die tier fluhen alle gar. 
10310. der tracke was ſchwartzvar, 
er ließ fewr auß dem giel, 
das es auff das tier viel. 
das panthier ſchre mit grymme 
ain clagliche ſymme, 
das es in den wald ſchal; 
das wilt floch uber al. 
es“ hette ſich vil nahent vbergeben, 
wan es gieng jm an das Leben, 
das ſach Appolonius, 
10320. zu ihm ſprach er alfuß: 
u ° „folf ich nun verderben lan 
das edel tier wolgetan? 
ich wolt ee mit jm ligen dot, 
ee das ichs lieſ in diefer nor. * 
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ber edel man von tyrland 
nam das fchipert zu der hant, 
vnd lieff an den tracken: 
ſein ſleg mochten kracken. 
das ſchwert ſchnaid des tracken haut 
10330. recht, als ein geſottens kraut. 
der dracke ließ das tier ſtan, 
ergraiff den werden ritter an 
mit geſtanck vnd mit fewre: 
der kampf was vngehewre. 
fein edel ſchilt ward verpraut, 
‚ber porten und der goltrant, 
ſein helm war alles plutvar, 
die platte rauchig alle gar; 
jm det das feur alſo not, 
10340. das ihm gar nahent was der dot. 
do lieff dag edel pauthier, 
zu dem weg es fam fir, 
eds nam waßer in den muntz 
davon der ritter ward gefunt. 
es plich das waßer auf jn dar, 
davon erlafch das fewr gar. 
der ritter gewan ain newe fraft, 
er. mard aber manhaft. 
ber trade zorniglichen auff jn frrang, 
10350, do det er. von jm ainen ſchwauck, 
und flug jm di droßen ab, 
das jm durdy den Halß groß 
verre das plut auß ſchoß: 
er viel nider und was dot. 
appolonius hett aber die not 
überwunden, ev gie dan 
als ain fireyemäder man. _ 
zu feinem roß det er war, 
do was es zezerret gar; 


\ 
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10360. bo want er fein hende: 
: „nun pin ich ellende, i 
feyt ich das roß hab verloren. - 


Apollonius tlagt, daß er nicht anderm Kath; gefolgt? 


10395: dy rede er nye fo fchir geſprach, 
das panthier er pey im fach. 
es legte ſich auff die erden 
und winckte dem vil werden, 
daf er auf es fäße: 

. 10400. zam was fein gelaͤße; | 
es kroch auf allen feinen vieren dar, 
deß nam der edel Eunig war, 
deß tier ift hoch vnd groß, 
an lauffe ains orfes genoß; 
fein haupt ift frumpp, fein har gra, 
es hat als ein Fraiffe cl. 
der edel und der gute 
gedacht in feinem mute: 
ich hab fur das tier geftritten, 

120410. nun will es mich mit guten fitten 
leicht durch das waßer tragen; 
ich mufte es zu mare ſagen, 
folte mir die abentewr gejchehen, 
ob man mich folt in wirden fehen. 
er ſaß jm auff den rude, 
er fprach: „got geb mir gelucke!“ 
das tier lieff das waffer auf: 
vnmaßen fnell was fein lauf. 
gar ſchire ed ainen furt vantz 
30420. deß frewte fich der weygant, - 
es Lieff für ſich di flichte, 
durch das waßer di richte; 
darnach, do es abend was, 
es fegte fid) nider auff ein gras 
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pey einem kulen prunnelein : 

da wolten fy die nacht fein. 

des andern tages, gar fru, 

das panthier gieng im aber zu: 
er faß darauff, es lieff fur ji, 
10430. ainen fnellen roß geleich. 

fuft lief es an den vierden tag, 

das es eßens nicht pflag, 

dan des nachtes, fo er flieff. 

zuleft es aus dem walde lieff 

auff ainen perg, der was ploß; 

do ſach er eine flat groß. 

das panthier legt ſich auff die knie 

als es fpräh: ich muß bie 

von dir fchaiden, werder man, 
10440, du folt mich vrlaub haben Tan. 

er faß ab ihm, es fund auf: 

zu dem walde was fein lauf. 


Solche Treue eines Löwen für Erloͤſung finden wir auch in eis 
ner fpäteren Abentheure des Wolfdieterichs. Er hört den Loͤ— 
wen fchreien im Kampf mit einer Vipper, weil er von dem 
Geuer, das das Kleine Thier ausfpeit, getroffen iſt. Der Held 
hife ihm und toͤdtet den Wurm. Dafür neigt ihm der Löwe 
fein Haupt und will ihm immer beiftehen. (1852 — 68.) Die 
Kaiferin heilt feine Wunden, und er wird dann im Kampf für 
Wotfdieterich erfchlagen. (1916.) Das Neiten auf einem Leu 
kommt auch in einem perfifchen Gedicht vor. In Neh Man’ 
jet (ou les neuf loges, conte traduit du perfan par Les- 
eallier. à Genes 1808.) wird erzähle, daß Schirazade (Löwen 
fohn), als er auf einer Jagd die alte Loͤwin, die ihn bis in 
fein drittes Jahr erzogen, wieder erblickt, er von feinem ‘Pferd 
abgeftiegen, ſich auf ihren Mücken geſetzt und in dem Mald von 
ihr getragen worden. 
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Auch in dem altfranzoͤſiſchen Roman von dem Niefen Mor: 
gant wird (nach der Bibl univ. des romans 1777. Nov. p. 78.) 
erzähle, daß Rinalt einen Draden und Löwen im Kampfe fin 
det, und dem edlen Thier Hilft, das ihm dann immer nadfolgt. 
Daß der Kampf beider Thiere aber eine gewöhnliche Vorftellung 
war, ergibt fih daraus, daß ihn Hugdieterich, als Jungfrau 
verkleidet, auf eih Tuch ſtickte. (Wolfdiet. Str. 67.) 


uUebrigens fpricht diefes Lied am deutlichſten für die Bes 
hauptung, daß fie ſaͤmmtlich der deuefchen ‚Sage zugehören, ba 
wie in den nordifchen Sagen nod) Feine Spur von Ottnit und 
Wolfdieterich gefunden, der ſich mehr nach dem Suͤden hinneigt. 
Freilich iſt dem Ottnit der Namen des Koͤnigs Siegfred gege— 
ben (auch in dem Villten Lied wird feiner Ermordung von 
dem Lindwurm wieder gedacht), unter welchen eigentlich der 
Schlangentödter verfianden wird, indem dag Schwert Adelring, 
das Hier Dietrich finder, nach dem Veen Lied offenbar dem Ei: 
gurd zugefchrieben wird, wie auch in dem legten Lied noch ein 
König Siegfred Horn vorkommt, fo ift es doch nur eine bloſe 
Uebertragung des Namens, | | | 





un. Kampf zwifhen Langbein dem Niefen und 
Vidrich Verlands Sohn. : Wir fielen die Erzählung der 
Wilkina Saga, aus dem Driginaltert Üüberfegt, dagegen. Kap, 
170 — 177. 

Nun fprah König Thidrikur, als er fah zu feinen beiden 
Händen: große Macht iſt hier zufammenfommen in meiner Hal 
le von diefen theuern Helden: und was für ein Mann mögte 
der feyn, der fo kuͤhn wäre, daß er meinse zu richten feinen 
Kampf Hiergegen? und Hier. fisen. auf einer ‚Hank dreizehen 
Männer: und wenn die kommen mit ihren Waſſen und auf ih 
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ven Roßen, das duͤnkt mir daß fie reiten ſollen in Frieden 
durch alle Welt, ſo daß niemand mag ihnen gleich ſeyn, und 
niemand mag haben die Kuͤhnheit dazu, daß er weiſen möge eis 
ne Spießesfpige gegen fie; und. wenn etliche wären ſolcher Deäns 
ner, die kuͤhn wären oder, uͤbermuͤthig und unverftändig, da fie 
nicht fürchteren unfre große Tapferkeit, und Much, und unfre 
ſcharfen Schwerter, und die harten Helme, und die unbiegjamen 
Schilde, und die ftarfen Panzer, und die fortfpringenden Roße, 
weiche die Männer erfchlagen gleich wie Löwen, da mögten ſie 
fid) verurtheiten fchnell zum Tod (171.). Kerbrandur, den weis 
fen Bannerführer des Königs, verdroßen diefe Worte, und er 
fprah: „Hoͤr auf, Kerr, und rede nicht davon länger, eh du 
wahrhaftig weißt das, was du ſprichſt; du biſt ein Kind, und 
gewißlich, du fprichft aus Uebermuth und Unverftand, wenn du 
denkſt, daß niemand gleich fey deinen Männern. Ich kann dir 
fagen von einem Land, das iſt geheißen Bertangaland, dariiber 
herrſcht ein König, der heißt Iſungur, er ift der Männer ſtaͤrk— 
fter und unerfchwecenfter zum Kampf, wie wir gehört haben, 
Er har eif Söhne, und find die gleich wie ihr Vater; er hat 
einen Bannerführer, der heißt Sigurdur Sveinn, der iſt ein - 
kuͤhner Mann fofehr in allen Dingen, daß fein Mann mehr 
gefunden wird, der mit ihm kämpfen kann. AU fein Leib iſt 
fo hart, wie Horn, und gering ein Waffen verfchneider ihn, und 
fo ffark ift er, daß er, mein ih, mag binden jeden von ung, 
der käme zum Kampf mit ihm, und greifen mit der Hand. Er 
hat kein ſchlechteres Schwert, als das der König hat: das 
Schwert heift Gramur; und ein Roß hat er, das Grani heißt, 
es ift ein Bruder von Falka, Skemming und Rifpa, und das 
befte von allen diefen. Gramur iſt auch das befte Schwert: 
wohl kann das Helme und Schilde zerſchlagen, oder Männer; 
glieder entzweifchneiden, und darnach find alle feine anderen 
Waffen; und das daͤucht mir, wenn du aum Kampf kommſt mit 


on 476 — — 


dieſem Manne, von dem ich dir nun geredet habe, daß, ehe du 
kommſt heim, du das ſagſt, wenn es anders geſchieht, daß du 
kamſt nimmer vorher in ſolche Mannesgefahr, als du hier ſollſt 
kommen; und das ſollt du mir beſtaͤtigen, wenn du kommſt, 
und fo jeder andere deiner Maͤnner.“ (172.) König Thidri- 
fur fprah aus großem Much: wenn es fo ift, wie du fagft, 
son diefem tapfern König und feinen Söhnen, und dem uner: 
ſchrockenen Bannerführer, den du gefobt fo viel, fo follt du nun 
auf der Stelle fahren von diefer Tafel, und dich waffnen, wie 
du auf das befte vermagft, und auf dein Roß fteigen, und mein 
Danner ergreifen; und ich weiß nichts, was mic verhindere 
und meine elf Stallbrüder, dir zu folgen: und fahr und reit 
voran nach Bertangaland. Und ehr als ich fchlafe einen Schlaf 
hier in meinem Reich zu Bern, da foll ich wißen, ob fie oder 
wir mehr Tapferkeit und Much haben; und einer von uns foll 
fiegen und überfommen den andern, eh wir uns ſcheiden. (173.) 
Herbrandur flieg nun zu feinen Waffen, und beffeidete fih auf 
das fchönfte; und nun ſetzte er fih auf fein Roß mit alfer rit- 
terficher Ruͤſtung, und mit feinen beften Waffen, und er hatte 
“nun in feinen Händen das Banner des Königs Thidrikur, und 
ritt num mitten in den Königshof, und rief mit lauter Stimme: 
„wenn ich fol fagen den Weg nach Bertangaland vor dir, Du 
reicher König Thidrikur, fo bin ich nun gang fertig; und laßt 
nun Euch nicht länger erwarten.“ Thidrikur war nun ganz 
fertig und alle feine Männer, und, fliegen fie nun auf ihre Noſ— 
fe, alle wohlgeruͤſtet. KHildebrandur ritt nun aus Bern mit dem 
Banner des Königs Thidrifur zuvorderft vor allen diefen, und 
nach ihm zunächft König Thidritur, und einer nach dem andern. 
Nun ritten fie ihren Weg, mie vorher erzählt, mit dem Rath 
des Königs ſelbſt, feiner edefften Ritter und beften Kämpfer, 
Sie fuhren nun- lange Wege und durch ungeheuere Wälder, beis 
des bewohnt und unbewohnt, wohin nimmer König Thidrikur 
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‚vorher gekommen war, oder einer feiner Männer. (174) Nun 
kamen ſie zu einem großen Wald und dahin lag ihr Weg in 
diefem Wald. Dun zog Herbrandur fein Roß zurück gegen den 
König und fprah: „Kerr, fagte er, bier liegt vor uns der 
Bertangawald, „und in. diefem Ward ift ein Rieſe, ber heißt 
Etgeir, er ifi ein Sohn des Königs Rordian, und ein Bruder 
der Riefen, welche Wildifer, unfer Stallbruder, erfhlug bei dem 
König Dfantrir; das waren Aventrod und MWidolfur mit -der 
‚Stange, ; Der, Rigfe Etgeir iſt hier, das Land des Königs 
Sfungur zu bewahren, *) der gedenft, daß fein Land und fein 
Reich fiher wären, fo er hier. fey; und wenn du willt kommen 
nad Bertangaland, da iſt fein anderer Weg, als bier ‚fort zw 
seiten um dieſen Wald, und fein Wahn ift, daß du fommeft 
anderes Wegs. Und diefer Rieſe ift fo ſtark, daß ich weiß kei: 
nen feines gleichen. Nun .reite jeder von Euch in den Bald, 
welcher will, und nicht fey der Wahn, daß ich komme voran, 
wie bisher. ich gefommen, wo nicht wir alle reiten zuſammen; 
da: mag ich wohl fenn, wo Ihr ſeyd. Nun habe ih Euch ge 
fagt die Gefährlichkeiten, die dort, find, und kommt nun Euch 
dieſes nicht unerwartet; und moͤgt Ihr nun ſo rathſchlagen, daß 
Ihr nun wißt, was vor iſt, und moͤgen wir nun reiten fort 
alle zuſammen. Vidga ſprach: dieweil es fo iſt, wie du geſagt, 
Herbrandur, da ſoll der Koͤnig und alle Ihr ſtill halten Eure 
Roße, und ich will reiten in den Wald, und ſuchen mit dem 
Rieſen einige Widerrede; und es kann ſeyn, wenn ich ihn bit⸗ 
te, daß ich fahe Erlaubniß für uns ‚alle fortzureiten; mir iſt 
gefagt, daß wir mögen haben Verwandſchaft mit einander: kann 


“*) ül landvarnar Ifungi Kongi. So ift in der Gautrats and 
Rolfs Saga Storpirtr Landivehrmeann! (landvarnarmadr) des Kb; 
nigs Harald: Eap. 3. 7. und Erid des Königs Frode: Saxo Gram- 


mat. L. V. p. 81. Auch in Harrauds und Bofe Saga kommt die 
Benennung Cap. 7. vor. 
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auch das ſeyn, daß er uns das läßt genießen. Aber wenn er 
nicht will erlauben uns, fortzureiten, da trägt mein Roß mich 
nicht langſamer zu Euch zuruͤck, als fort, und thun wir da all: 
ſammt was gerathen zuvor, was König Thidrikur fieht, daß es 
am beften mag gehen‘ Der König und alle die Stallbruͤder 
fprachen ‚daß er ſolle rathen. — 176: Vidga ritt nun fort in 
ben Wald; er fah vor fih hin, wo lag ein Mann und fchlief, 
Der Ma:nı war fehr groß, feine Beine waren di, er hatte 
einen ftarfen Rücken, dick und lang, und in Mitten feiner Au: 
gen war wohl eine Elle, und fo war all fein anderer Wuchs. 
Und nicht fehlte ihm Grimmigkeit uhd ‘andere Bosheit, und fo 
blies er ſtark im Schlaf, daß alle Zweige in den Bäumen da 
in’ der Nähe zerrißen wurden und zurücgebeugt davon. Nun 
ftieg Vidga von feinem Roß und band es an einen Dlivenbaum 
und ging zum Rieſen, und zog fein Schwert Mimmungur, und 
ſtieß an den Riefen mit feinem linken Fuß und rief ihn an und 
fprach: „ſteh auf, Rieſe, und wehr dih, ein Mann ift nun 
Hier kommen, der bereit iſt dir dein Leben zu. nehmen: nicht 
ſollte fo allzeit fchlafen, der geſetzt iſt, das Land zu hüten, von 
einem reichen Hauptmann. Nun erwachte der Rieſe, und blick 
te ‚gegen ihn, und fah, daß da war gekommen ein Mann; und 
gar nicht -fürchtete Etgeir der Niefe diefen Mann, und fprach 
zu ihm: nicht fchlaf ich allzeit, vielmehr wach’ ich, wann. es 
Noch thut; und das duͤnkt mir, daß ich thue, was mir ange 
nehmer daͤucht, wachen oder fchlafen, vor deinen Sachen. Oder 
warum! weckt du mich? ‘oder was für ein Mann: bift du? dh 
gebe dir den Rath, daß. du hüteft dein, und faͤhrſt fort deiner 
Wege, und läfeft ab mit deinen uͤbermuͤthigen Reden, diemweil 
mir das zudiel daͤucht, meine Beine zu ſtrecken deiner Sachen 
halber, und aufzuſtehen zu dem einen, dich zu erfchlagen. "Und 
fhlief nun der Rieſe zum andernmal nicht weniger feft, als zu⸗ 
vor er ſchlief. Nun ſtieß Vidga ſeinen Fuß zum andernmal auf 


ihn, fo daß entzwei gingen zwei Rippen in ihm, und num fprang 
der Niefe auf und war zornig viel, und faßte feine Eiſenſtange 
und drang auf Vldga ein. Und als diefer fah die Stange wie 
fie fiel, da fprang er darunter weg, und der Niefe ſchlug in 
die Erde, fo daß die Stange ftand- feft zwiſchen zwei Selfen. 
Nun Hörte König Thidrikur es krachen, als die Stange kam 
nieder; da fprach Herbrandur: da mögen wir nun hören Vid—⸗ 
ga's Todeöfchlag, und reiten wit num fort aufs fchnellfte, und 
wenn nicht ſo gethan wird, fo ift das unfer Tod, Nun nahm 
der Niefe feinen Spieß, und ſchoß ihn auf Vidga, aber Vidga 
lief gegen ihn, imd flog der Spieß über ihn und fo in die Er 
de, daß nichts fand außen davon. Nun hieb Vidga dem Kies 
fen in die Lenden und ſoviel won den Huͤften ab, daß kein Roß 
trug mehr. Und da hieb er ihm beim andern Hieb viel Fleiſch 
ab, und einen auf den andern, bis der Rieſe fiel und hatte 
tieſe und große Wunden; und darum, daß er hatte da kein 
Waffen, wußt er, daß er nicht ſiegen würde in dieſem Kampf, 
und’ ließ er um ſich fallen zur Erde, dieweil er dachte, daß 
Vidga mögte kommen unter ihn; und erfchläg er ihn alfo: 
Aber Widga Tief zurück in Mitten feiner Füße, da er ſich ber 
seitete zu fallen; und fo behielt Vidga fein Leben für diesmat. 
Diefen ſtarken Schall hörten num die Stallbruͤder Vidgas, und 
da fprachen erfiche: „ſeyn mag auch, daß Vidga den Sieg erhal: 
ten, und der Niefe ift nun gefallen.“ Nun ſprach Vidga zum‘ 
Rieſen: „mun will ic abbauen dein Haupt, oder womit willt 
du Iöfen dich?“ Der. Riefe ſprach: „guter Kerr, erfchlag mic, 
‚nicht, ich will mich loͤſen mir fo viel Gold und Silber, daß du 
nicht mehr gefehen haſt;“ da fprah Vidga: „fo folft du nun- 
folgen mir dahin.“ Da ftand der Riefe auf, viel muͤd vom blu⸗ 
ten, und gingen fie dahin in den Wald, wo lag ein großer 
Stein, und gefhlagen darum ein Eifenting. Da ſprach der 
Kiefer -„Heb du Auf diefen Stein, da magſt du finden große 
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Reichthuͤmer.“ Vidga hub aus allen Kraͤften, und der Stein 
ward nicht bewegt dadurch. Da ſprach Vidga: „wenn du willſt 
haben dein Leben, ſo heb dieſen Stein weg.“ Nun faßte der 
Rieſe, genoͤthiget, den Stein, und hub ihn mit einer Hand 
auf, und unter ſelbigem Stein war eine Thuͤre, und faßte der 
Rieſe die Thäre, und machte fie auf, und war darunter ein 
Erdhaus. Nun forad der Niefe: nimm nun, guter Geſell, 
den Reichthum, von dem ich dir fagte, und mag nun nicht bie; 
fer Stein dich. abhalten. Nun gedachte Vidga, wenn er gehe 
in das Haus, daß der Rieſe mögte niederlaßen die Thuͤre, und 
den Stein darüber legen, und wußte er, daß er dann käme nim⸗ 
mermehr herails. Nun ſprach er zum Riefen: „geh nun in 
das Haus und zeig mir diefe Reichthuͤmer.“ Nun flieg der 
Niefe herab in das Erdhaus, da faßte Vidga fein Schwert mit 
beiden Händen, und hieb den Rieſen in den Hals, fo daß das 
Haupt abflog; und fiel da fo der Rieſe. (177.) Nun faßte 
VBidga feine Zunge und fchnitt fie aus dem Haupt, und wuſch 
fi in dem Blat eines Niefen, und ging zu feinem Roß, und 
machte. es ganz blutig; und die Riefenzunge band er an den 
Schweif feines Roßes, darum, daß er das wollte haben zum 
Wahrzeichen, daf er nicht düge.. Und nun fprang er auf fein 
Roß, und ritt aufs fhnellfte, als er vermochte, zu feinen Stall; 
‚brüdern. Nun hob er fein Schwert auf, fo Hoc er konnte, 
und rief fo ſtark er konnte, und ſprach: „fort, gute Freunde, 
Rieſe hat mich todwund gefchlagen; und ebenfo wird es Euch 
ergehen, wenn nun nicht jeder läuft, fo gut er kann.“ Und 
da fie hörten diefe Worte Vidgas, da erfchraden nun alle, und. 
fief nun jeder, wie er konnte, nur nicht König Thidrikur; er 
zog ſein Roß gegen Vidga, und ritt muthiglich, und zog ſein 
Schwert, und ſprach: „guter Stallbruder, laß uns nun aufs 
ſchnellſte zuruͤckreiten, und gedenken, was wir geſagt, daß wir 
nicht fliehen wollten da, wo wir ſaͤhen gewiß den Tod vor uns; 
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und es hat keine Noth, wenn wir beide zuſammen ſind.“ Nun, 
da ſie zuſammentraffen, ſagte Vidga dem Koͤnig Thidrikur al⸗ 
les, was geſchehen war, und der Koͤnig, Thidrikur gedachte, 
Vidga habe ruͤhmlich gehandelt, wie er gewohnt war. Und nun 
als. dieſes fanden König Gunnar umd.die andern welche ihm 
gefolgt, daß König Thidrikur und. Vidga waren weder naͤher 
bei ihnen, noch ein Mann nun fuhr hinter ihnen, der ihnen 
Schaden anthun wollte; da fanden ſie, daß Vidga hatte ger 
ſcherzt da und geſpottet ſchimpflich; und zygen nun zurück zum 
König. Thidrikur und Vidgaz und daͤuchte ihnen fehlimm mit 
ihrer Fahrt. Nun. fprady Vidga zum Könnig Gunnar und allen 
den Stallbrädern:- „gute:Freunde, das bitte, ich Euch, daß dar⸗ 
um, daß ich Euch nicht Wahrheit ſagte, Ihr mich nicht an— 
klagt, oder mir zuͤrnt dieſer Sache halber, das Ihr das habt 
leiden muͤßen; denn ich weiß, daß in Euerm Haufen ſind viele 
nicht ſchlimmere Geſellen oder ſchwaͤchere Maͤnner, als ich bin; 
und das will ich Euch buͤßen, weil ich boͤſes gethan, mit Gold 
und theuern Dingen.“ Nun ſprachen fie faft allefamımt ; wir 
mögen dir gerne das vergeben, wie du es willt annehmen: und 
wolle Gott, daß wir nimmer erfahren folhe Schande; und nicht 
deiner Sachen halber, vielmehr haben wir jelbft dazu gethan. 
Nun risten fie allefommt und fahen, wie fang die Stange war 
gegangen in die Erde, die der Rieſe geworfen, und bie Stelle, 
wo der Spieß war in die Erde gegangen: und war all verfuns 
fen. Und zunaͤchſt gingen fie dahin, wo das Erdhaus war und 
der Niefe gefallen, und nahmen da unmäßige Reichthuͤmer in 
Go und geſchmolzenem Silber, und foftbare Dinge; und da 
waren nun gekommen alle die. Schäge des Königs Iſungur 
and die Schäge, die Etgeir der Rieſe hatte mis fi aus Daͤ⸗ 
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IV. unmittelbar “an: diefe Erzaͤhlung ſchließt ſich in der 
Wilkina Saga das“ folgende Lied, die Heldenfahrt, fo daß 
wir am beſten in der Ueberſetzung fortfahren, und die Anmer- 
fungen über beide Lieder zugleich madyen. Cap. 178 — 182. i | 

Nun war das eines‘ Tags, daß der König Iſungur und 
alle feine Söhne ſaßen auf. feiner Burg, und waren alle luſtig; 
und nun kam zu ihnen Sigurdur Soeinn, und ſprach zu Iſun— 
gur, dem Koͤnig? „Kerr, ſagte er, ich ſah eine Mähre, die 
mir däuchte nichtklein. Ich fah ein Zelt, das war aufgerichtet 
auf dem Plan vor deiner Burg, und das Zelt war fo gethan, 
wie ich niemals’ vorher es gefehen.. Mitten auf dem Zeit ftand 
eine Stange, und oben dm Ende diefer Stange war ein großer 
Goldtnöpf, und vor diefem Zelt war ein Vorzeit mit rothen 
Steinen, und darauf auch eine Stange mit einem Goldtnopf; 
und hinter diefein ein drittes Zelt, grün, darauf eine Stange 
und ein dritter Goldknopf, und zu rechter Hand ein Zelt von 
guͤldenem Geweb, und darauf auch eine guͤldene Stange mit 
einem Goldknopf, und zur linken Hand ein weißes Zelt, und 
darauf ſo eine Stange, die war ganz guͤlden hinauf zu dem 
Knopf; und das mein ich, daß kein Mann ſollte geſehen haben 
ein ſchoͤneres Zelt. Vor dem Zelt hingen dreizehen Schilde, 
und das Schild war bezeichnet mit einem Roß und einem Baͤr; 
und hab ich da geſehen das Roß und das Schild des Heimis. 
Und das Schild, das zunaͤchſt, war bezeichnet mit einem guͤlde⸗ 
nen Habicht und zwei Vögeln, die vor ihm fliegen; und das 
Zeichen pflege ein jeder meiner Verwandten zu haben: : das war 
das Schild des Jarls Hornboga. Das dritte Schild war eben; 
fo bezeichnet mit einem Habicht von Gold und zwei Vögel flier 
gen vor ihm, gleich dem vorhergehenden; --und war das Schild 
Smlungs, Sohn des Jarls Horndoga. Und das vierte Schild 
war bezeichnet mit Zange und Hammer und Ambos, und nicht 
war gering das Schild; das war das Schild des Vidga. Das 
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fünfte Schild "war bezeichnet mit einem Leu’ von Gold; das 
war das Schild des Königs Thidrikur, und der Leu hatte eine 
Heer; Krone auf dem Haupt. Auf dem ſechſten Schild war ein 
Aar mit einer Krone; das war das- Schild des Königs Guns, 
war. Auf dem fiebenten Schild war ein Aar, nicht gekrönt; 
(da hat er gefehen das Schild des Hogna). Nun war fo das 
adıte, daß es mar bezeichnet entweder mit einem Goldfchein oder 
mit einer Flamme; (da fagte er von dem Schild Herbrands). 
Nun war das neunte Schild, das war bezeichnet mit einem 
Leu, aber nicht gekrönt, (nun iſt gefügt von dem Schild Fas 
follds). Nun war das zehnte Schild, und war darin ein Dras 
che gezeichnet; (da ift -gefagt von dem Schild Sintrams: er 
empfing dies Zeichen, dieweil er war erlöft aus des Drachen 
Munde). Nun war das elfte Schild, das war bezeichnet mit 
einer Stadt, die war gemacht nah Bern; das war das Schild 
Hildibrands; und das geht alfo zu, daß er Bern im Schild hat, 
daß er ninimer komme in ſolche Lebensgefahr, daß er möge dars 
um vergegen, er fey ein Mann von Thidrikur, Könige von 
Bern. Das zmölfte Schild war bezeichnet mit einem Wild— 
fhwein; (das ift gefagt von dem Schild Bildifers, und ift nach 
feiner Natur gemaht). Nun war nad) diefem dag dreizehnte 
Schild, das war ein Mann und ein Elephant; (das ift gefagt 
von dem Schild Thetleifs des Daͤnen; darum, weil Sigurdur 
der alte aus Griechenland auf einem Elephanten ritt, als er 
mit Thettleif kaͤmpfte). Darum daͤucht es mir gewiß,- fagte 
Sigurdur, daß in unfer,Land gekommen find unbekannte Käms 
pfer, woher fie fommen, und welches Geſchaͤft fie haben. Und 
nun bier ich mich an, König, mit Euerm Rath, zu ihnen zu 
reiten, zu wißen, wer fie find, die fo dreift haben ihre Zelte, 
aufgefchlagen, und fo nahe geftellt, und fo ſtolz fich unterftans 
den, ohne Euern Rath, in Euer Land zu kommen.“ Nun 
fprach der König: ich will fenden zu diefen Männern einen 
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Kaͤmpfer allein, um ihnen das Wort zu bringen: wenn ſie woll 
ten ihr Leben behalten, daß fie mir fendeten Abgabe und Scha-: 
bung, fo wie unfre Gefege verordnen. Nun mag der Kämpfer 
nachſpuͤren, mer fie find, oder woher fie fommen, oder wo -fie 
geboren find, und wohin fie wollen fahren, und was fie für ein 
ander Geſchaͤft haben, ale und die Schaͤtzung zu entrichten. 
Nun ſprach Sigurdur: „ſo es ein Kaͤmpfer iſt, den du willſt 

hinſenden, da ſoll es nicht ſeyn ein anderer Mann, als ich.“ 
C(Cap. 179.). Nun nahm Sigurdur feine Waffen und Kleider 
und ein fchlechtes Roß, und hatte feinen Sattel, und ritt nun 
aus der Burg und fort über das Gebürg; und feine Fahre ftell- 
te.er nicht ein, bis er kam zu dem Zelt Thidrifurs des Koͤ⸗ 
nigs. Nun fiieg er von. feinem Roß, und ging ein in das 
Zeit, und fodann fprach er: „Keil Euch, Ihr guten Männer, 
jeden von Euch follt ich grüßen, wenn id Eure Namen wüß- 
te.“ Sie fprahen zu ihm dergleichen, und hießen ihn will 
kommen. Nun. fprad) Gigurdur: „Iſungur König, mein Kerr, 
endet mich hierher mit dem Auftrag ‚Schagung von Euch zu 
boten, wie hier die Landesgefege den König berechtigen zu vers 
langen; und diefe Schagung möge Ihr entrichten, wenn Ihr 
wollt. Aber follte der König mißen die Schagung von Eud, 
fo möge Ihr Euch das nicht verbergen, daß, bevor furze ‚Zeit 
vergangen, Ihr werder mißen Euer Gut und dazu das Leben, 
Nun fprah Thidrikur der König: wir. bereiteten unfere Fahrt 
zu dieſem Lande, anderes zu beginnen, ald Euerm König Scha—⸗ 
Kung ‚entrichten. . Vielmehr ift das unſer Gefhäft, das du 
magft wohl erkundigen und deinem König fagen, daß ich ihm 
will Kampf anbieten, daß er fomme gegen mich mit fo man: 
chem Mann, als ich habe; und eh’ wir und trennen, foll er 
fönnen fagen, was für Gefellen ihn heimgefuht. Nun ſprach 
Sigurdur: „mit Eurer Erlaubnig will id nun Euch fragen: 
wie ift der Namen Eurer Kofleute? oder aus welchem Land 
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tommt Ihr? was Ihr gethan, iſt nimmer gethan worden bt, 
her, zu entbieten Koͤnig Iſungur und feine Männer zum Kampf: 
habe Ihr nicht von ihm ſagen gehört, was er vermag für ſich? 
und das duͤnkt mir, daß er es nicht abſagt zu kämpfen mit 
Euch, mas für Männer Ihr auch feyd. Da ſprach Vidga: 
wie es ift, ob du kennſt einige diefer Männer, oder. nicht, die 
hierhergefommen, ich will es nicht bergen vor. dir. Weber diefe 
Maͤnner herrſcht Thidrikur König von Bern, und ift hier auch 
ein anderer König, der heißt Gunnar von Niflungaland; und 
noch find mehr tapfere Gefellen da, obgleich wir diefe nur nen 
nen. Aber was meinft du: mögen König Iſungur und Sigurs 
dur gewißlich kämpfen, oder mögen fie es verweigern? Nun 
ſprach Sigurdur: „das däucht mid, daß der König Iſungur 
und Sigurdur Sveinn mögen nicht fliehen unverfucht vor Euch, 
Hier in ihrem Lande, wenn aud hierher find gekommen Thi- 
dritur König von Bern oder feine Männer, Wie das. auch 
geht, da möge Ihr nicht brechen wollen das Gefeg, und ent: 
ziehen dem König die Schagung: und Ihr möge ihm wohl die 
Schatzung fenden aus Ziemlichkeit von Euch und mit Eurer Zu: 
ftimmung ; welches ihm zur Ehre gereicht, und Euch feinen Scha— 
den bringe. Nun ſprach der König Thidrikur: darum,‘ daß du 
ausgerichtet fein Gefchäft mit vieler Lift und Courtoifie, fo will 
ich ihm fenden eine Sendung, die ihm geziemt zu eripfanden, 
Nun fagte König Thidrikur zu feinen. Männern: was’ follen 
wir fenden ihm, das ihm geziemt zu empfangen? Nun ſenden 
wir ihm ein Roß und ein Schild; und laßt und werfen die 
Wuͤrfel, welcher von unfern Männern ihm fein Roß und Schild 
fenden ſollz“ und fie thaten alfo. Nun wurden die Würfel ge: 
worfen, und der Würfel Fam auf Aumlung, Sohn des Jarl 
Hornboga. Nun ward genommen fein Roß umd fein Schild, 
und fendete es König Thidrifur dem König Iſungur, und. nun 
riet Sigurdur fort feinen Weg. (180.) Nun daͤuchte es Aum: 
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lung gar fchlimm, daß er habe gelaßen das Roß, und daß es 
befer gewefen, er habe gelaßen viel von. feinem Gut daheim; 
und wollte nun reiten nach Sigurdur, und wollte das Wuͤrfeln 
nicht gelten laßen; und ging zu feinem Vater und bat ihn, zu 
leihen fein Roß und wollte er nehmen fein Roß von dem, der 
damit fortgeritten. Aber der Jarl wollte nicht, daß er ihm 
nochreite, und wollte ihm fein Roß nicht leihen, und wollte es 
laßen fo geihhehen feyn. Nun ging Yumlungur zum Vidga und 
bat, ihm fein Roß zurleihen. Nun fprach Vidga:- „mich daͤucht, 
daß du nicht ähft dein Roß von diefem Gefell, fo er derjenige 
iſt, der er mir dünft zu ſeyn; und wenn du nicht fähft bein Roß, 
und läfeft nein Roß, was fol ih da haben?“ Nun fprach 
Aumlungur: wenn ich laße dein Roß, ſo ſollſt du Haben al 
mein Reich, und das find zwoͤlf der fiärkftien Burgen in Win; 
land, die mir mein ‚Vater gab, und. du zollft fein Erbe wer 
den, ſo als ich nun bin,- wenn ich dir dein Roß nicht wieder. 
gebe: aber wenn ich dir dein Roß wiedergebe, da hab id) das 
‚meinige, wie vorher, und eins von beiden will ich fahen: mein 
Roß oder den Tod. Nun fprah Vidga: „auf diefes follft du 
fahen mein ‚Roß, darum daß du wagſt das meifte auf diefer 
Fahre.“ Mm ſtieg Aumlungur auf den Rüden Skemmings, 
und ritt nun fo ſehr er konnte, bis daß er ihn einholte: und 
das war, na) am der Burg des Könige, und da war ein Lins 
‚denbaum. Und. nun vief Aumlungur den Mann an, und bat 
ihn fein zu hanren; und er that alſo. Yun ſprach Aumlungur: 
„feig von dem Ruͤcken des Noßes, das du reiieit, denn nims 
mer will ich es lagen, und ich habe weit heim zu. reiten, * 
Nun ſprach Sigurdur: : was für ein Mann bift du, der fo 
kuͤhnlich ſpricht wegen diefes Roßes, auf deßen Rüden ich jike; 
und wicht daͤucht es mir, daß du es magſt faben, es fey nun 
dein over niht.“ Nun ſprach Aumlungur: fteig ‚vo m Roß, 
und wenn du thuſt nicht alſo, fo magſt du dein Leben verlieren, 


⸗ 


- 4837 - 


und. fo das Roß. Nun gedacht Sigurdur; daß dieſer Wann 
mögte feyn der Sohn des Jarl Hornboge, der war fein MWers 
wandter, und da ſprach er: „ic fehe deutlich, daß du willſt 
kaͤmpfen mit mir dieſes Roßes wegen, und kann ſeyn, daß du 
getroffen einen Mann, der mit dir kaͤmpfen will in kurzer Wei: 
fe, wenn gleich du nicht kämpfeft nun; ‚und den Narh fage ich, 
dag wir verfuchen andere unferer Tugenden derweil, das ift, 
daß du mußt lagen das Roß, das du verlangft, oder du ‚mußt 
lagen das, worauf du figeft. Dun leg an deinen Spießfchaft 
und reit gegen mic), und ich mag mich halten feft dagegen; 
und mit dem, daß du mid) von meinem Noß frößeft, da habe 
du dein Roß, und genieße es wohl; wenn ich aber deinem Ritt 
fiehe, da mag ich verfuchen zu reiten mit meinem Spießfchaft: 
und wir hören mit diefem Spiel nicht eher auf, bis einer von 
uns fein Roß verloren.“ Und dies gefiel Aumlung wohl, und 
wollte es fo gefchehen laßen. (181.) Nun ritt Aumlungur ges 
gen Sigurdur, und gab Skemming die Sporn, und ftieß mit 
feinem Spießfhaft mitten auf das Schild Sigurdurs fo ftark, 
daß das Roß Sigurdurs fiel auf die Hintern. Füße; aber felbft 
ſaß er unbeweglich in dem Sattel, und ging entzwei der Spießr 
fchaft in der Mitte; und da ſprach Sigurdur: hier war männs 
lich geritten von einem jungen Mann, und das zann ſeyn, daß 
du Verwandten da haſt in deinem Geſchlecht, die wohl moͤgen 
Kundſchaft haben ſolcher Ritterſchaft; ſteig nun ab von deinem 
Roß und guͤrte es ſtark, und ruͤſte es dir aufs beſte, und ſo 
ſelber dich; und ſteig dann auf, und halte gegen mich, ſo wie 
ich hielt gegen dich, und bedenke, daß du das alles wirſt be— 
duͤrfen, wenn du nicht ſollſt laßen dein Roß. Nun that Aum⸗ 
fungur alfo und machte fich bald fertig, und nun gab ©igur: 
"dur feinem Roß die Sporen, und ſtieß feinen dicken Spießſchaft 
mitten af Aumlungurs ſchoͤnes Schild, fo hart und ftark, daß 
er mis felbigem Spießſchaft Aumlungur weit ruͤckwaͤrts von fei- 
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nem Roß ſtieß. Nun faßte Sigurdur in den Zaum Skem— 
mings, und fprah nun: du guter Geſell, nun haft du nicht 
dein Roß darum du vitteft zuruͤck, und Haft gelaßen das andere, 
‘das, wie ich glaube, did) mag vieles gefoftet haben, wenn es 
fo iſt ‚ wie es mich daͤucht, daß du wirſt gelaßen haben Skem⸗ 
ming, das Roß Vidgas; und das duͤnkt mir, daß du ihm wirft 
viel dagegen geſetzt haben, eh er dit es geliehen, und wirſt du 
haben Undank von ihm, weil du es gelaßen; und waͤr es dir 
beßer geweſen, daß du waͤrſt ruhig geweſen dieſes Mal. Nun 
ſprach Aumlungur: „ſo moͤgen denken die Maͤnner, die keine 
muthige Maͤnner ſind, aber es mag auch wieder gut werden 
unſer Vorhaben, wenn gleich es jetzt nicht hat guten Schein.“ 
Nun ſprach Sigurdur: was willſt du nun zugeben, daß du dein 
Roß erhaͤltſt, deßen du jegt verluftig bift? Da ſprach Aum— 
lungur: „dafuͤr will ich dir geben, alle Dinge, die ich vermag, 
weni. e8 mir foll nicht gereichen zur Schande oder meinem Ge; 
fhleht.* Mur ſprach Sigurdur: eh wir uns verfucht, da 
fragt ich, welches wäre dein Namen, oder telcdhes wäre dein Ge; 
fehlecht, und du wärft fo ſtolz, daß du nicht wollteft fagen dein 
Geſchlecht; aber du follft nun beides fägen, wenn du willſt fa— 
hen deine beiden Rofe. Da ſprach Aumlungur: „wenn ic), vers 
barg vor dir mein Geſchlecht und Namen, da ich mein Roß hats 
te, da werden das fügen meine Stallbruͤder, daß id es aus 
Furcht geſagt; nun mag ich gewiß nicht zuräcdgewinnen „mein 
Roß, oder anderes, wenn gleich all mein Vermögen daran läge 
und mein-Reih, follte id darum Schande oder Nachrede ha; 
ben.“ *) Dun fprad Sigurdur: ich will nun nicht dich fra- 


*) Go weigert fihb auch Wolfdieterih beim Kampf feinen Namen zu 
nennen, weils Zagheit wäre, Str. 590. Und der rothe Ritter (Etgard) 
in der Blomfturwalla Saga will niemand feinen Namen nennen, als 
dem. der ihn beſiegt; felhft die Königstochter weift ev mit ihter Fra: 
ge ad. . 
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gen diefes Mal, um fhimpfliher Sachen, vielmehr mit Freund- 
fhaft, wenn es fo ift, wie ed mir däucht, daß du biſt der 
Sohn des Jarls Hornboga, meines Verwandten; da will ich 
dir anthun lieber Ehre als Unehre: und nun will ich dir fagen 
meinen Namen vorher, daß ich heiße Sigurdur Speinn. Nun 
ſprach Aumlungur: „darum, daß du vorher gefagt haft deinen 
Namen, und zwang dich feine Noch dazu, da will ich nicht 
fagen dir meinen Namen, wo nicht du verheißeft bei Got, 
tes Zeuaniß, daß mir foll nimmer Schand daraus werden. * 
Nun ſprach Sigurdur: das will ich gewiß verheißen dir. Da 
ſprach Aumlungur: „mein Namen tft Aumfungur, ich bin der 
Sohn des Jarl Hornboga, wie du gedacht; und mag feyn 
unfere Verwandtſchaft.“ Nun fprah Sigurdur: nun thatſt du 
wohl, daß du nicht länger verborgen, daß du biſt mein Ver— 
wandter; und ich will es fo einrichten, daß es bir foll feyn 
ruͤhmlich und nicht unruͤhmlich. Nun fprang Sigurdur vom 
Ruͤcken des Pferde und fprah: geh, guter Verwandter, und 
nimm da dein Roß und beide zwei, und reit heim zu dem 
Zelt, und das follft du fagen, daß du es nur mit Gewalt 
nahmft; und eh du von dannen fährft, da follft du binden mich 
an diefe Linde, und follft mit fort haben meinen Spieß, mein 
Roß und Schild; und ſo that er. Und nun ritt Aum— 
lungur zuruͤck mit ſeinen beiden Roßen, und als er kam vor 
das Zelt, da ritt er ſchnell und hochgemuth. (Cı82) Nun 
ſtand Thidrikur der Koͤnig und Vidga außen vor dem Zelt, und 
ſahen Aumlungur reiten. Nun ſprach Vidga: da reitet Aum- 
lungur unſer Stallbruder, und hat gewonnen ſein Roß; und 
mag ich das vermuthen, wenn das Sigurdur Sveinn war, 
wie. ich denfe, dad Aumlungur ihn mag höflich gebeten haben 
um das Roß, und ihm gefagt zuvor von ihrer Werwandfchaft, 
und ihn zuvor angeredet demuͤthig; und nimmer hätte er fonft 
fein Roß zurück erhalten. Nun fprady der König Thidrikur: 
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„nicht daͤucht mir, er nahm diefes Roß oder anderes von Si— 
gurdur ohne defen Willen; oder cs kann feyn, daß das war 
ein anderer Mann, bei dem er das vermogt, was er wollte,“ 
Nun ritt Aumlungur zum Zeit, und fein Water und feine 
Stallbrüder gingen aus, ihm entgegen, und hießen ihn will 
fommen feyn, und fragten ihn, wie er gewonnen fein Roß. 
Nun fagte Aumlungur: „Da ich kam auf diefes Berges Seid, 
da war da der Mann, der fortgeführt hatte mein Roß, und 
ritt ich gegen ihn auf das härtefte, und fiieß ich meinen Spieß 
gegen ihn mitten auf fein Schild, und möge Ihr Hier das 
Schild ſehen; und entzwei ging der Spießfhaft, und da ſtieß 
ich ihn vom Pferd, und flug ihn mit dem Stuͤck des Schaf: 
tes; und fo fchied ich von ihm, daß ich ihn band an eine 
Linde, und dazu hatte ich feinen Gürtel und den Feßel von 
dem Schild, und darzu nahm ich meinen Schwert: Fefel, bis 
er war fo feft gebunden, wie ich wollte; und da fieht er num, 
und das daͤucht mich, dag er nicht loͤſt fich felber davon,“ 
Nun forahen alle, daß er hätte fein Roß tugendlich ger 

ſucht, und ſagten ihm, er habe Ruhm davon. Nun 
| ſprach Vidga zum König Thidrikur: nun will id reiten da 
bin, mwo er gejagt, daß er gefunden diefen Mann: ift es 
Sigurdur Sveinn, wie id denfe, daß er es mag feyn, fo ift 
das mit Lift und Berrug gethan; und wenn er harret mein 
bei dem Baum, da follen wir fo fcheiden, daß ich muß fern 
des rechten gewiß, ob er ift Sigurdur Sveinn, oder ein ande 
rer Mann. Dem König gefiel das wohl; und nun nahm er 
fein Roß und -fprah: das ift eine große Schande, wenn fo 
ein Mann da ſoll ſtehen gebunden, und mag nicht loͤſen ſich: 
nun will ich ihn gewißlich loͤſen; und ritt nun eilig fort. 
Nun sah Eigurdur, wie ein Mann zu ihm ritt, da riß e 
entziiei all feine Bande, und lief hinauf am Berg; und wolk 
te nicht warıen auf diefen Mann. Nun ritt Vidga dar, bis 
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er kam zu dieſem Baum, und ſah da hernach liegen Bande 
zerrißen, und da liegen Spießſchafte zerſchroten. Vidga ritt 
nun heim, und gedacht nun, daß das ſey alles wahr, wie 
Aumlungur ſagte; und ſagte ſo ſeinen Stallbruͤdern. 

Die Uebereinſtimmung der Lieder mit der Wilkina Saga 
faͤllt in die Augen, und aus der reineren und vollſtaͤndigeren 
Erzaͤhlung derſelben erklaͤrt ſich nun manches in ihnen. So 
wird es erſt deutlich, warum beide um ihre Pferde miteinan—⸗ 
der fämpfen: Birtingsland ift offenbar eine Verwechslung 
mit Bertangaland, womit Bretagne gemeint if, Si— 
vard der hurtige Gefell (Snaren Svend) ift Sigur— 
dur Speinn, der Schlangentödter (wie auch Suhm nord, 
Tabeizeit II. 291. bemerkt). Der junge Held, der mit St 
vard kaͤmpft, wird im Original Herr Humble genannt; „dann 
wird aud der Namen Zummerlummer angeführt, wie der 
richtigere Amelung,* den ich vorgezogen. Vidrih Ver; 
lands Sohn (, Villandsſoͤn“) ift in der Wilkin. ©. Vid⸗ 
9a, Sohn des Velents, der von den Wäringern Woluns 
dar genannt wird (d.h. von den Normännern, wie in dem 
eddaifchen Lied, Volundar-quida), und der Wittich Wie: 
lands Sohn, der in dem großen Nofengarten den Niefen 
Afprian befiegt, in dem Meinen aber dem Laurin die Nofen 
zertritt, und der in dem Mibelungen Lied (DB. 6528.) erwähnt 
wird, als der, welcher den Noͤdung todt gefchlagen Cwie die 
Wiltina Saga, Cap. 309. enthält). Was von ihm gejagt wird, 
und was er felbft fagt, daß fein Vater ein Schinied gewefen, 
feine Mutter aber eine Königstochter, Namens Bodlild, 
teiffe mie der Wilfina Saga zufammen (bis auf den Namen 
der Mutter, der nicht vorkommt: aber, wie ich vermuthe, in 
der handichriftlihen Volundar-qmica der ſaͤmundiſchen Edda, 
indem ihn Peringftisid daraus in der Stammtafel fiheint bins 
zugefügt zu haben). Velent, der Mater Vidgas, lernt erft 
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bei dem Mimir, wo ihn Sigurdur der Schlangentoͤdter ver⸗ 
treibt, und dann bei zwei Zwergen im Berg Kallova, ( Balle- 
va) fünftlihe Schmiedearbeit. Er kommt dann zu dem König 
Nidungur von Juͤtland (Thiod genannt), wo er mancherlei 
Schickſale erlebt, und deßen Tochter er aus Nahe, weil ihm 
ber König die Gelenke der Füße hat einfchneiden laßen, daß er 
lahm ift, mit Gewalt gewinnt. Daun fliegt er in einer Fe— 
derhaut fort, und nach drei Sahren holt er fie ab nad Se 
land, mit dem Bidga, den fie geboren. Das Schwert Mim : 
mung bat Belent gefchmiedet, und gibt es dem Vidga, als 
er zum König Thidrikur zieht, wie auch das Roß Skem— 
ming (in dem, Dresdner Mf. des Nofengarten, Str. 227. 
228., ift Scheming Dieterich® Roß und Falfe Wittichs; Die 
terich will fih zu einem Tauſch verftehen, wenn Wittich den 
Afprian bekämpfen will). Vidga ift der tapferfte und treufte 
Gefelle des Thidrikur, und in dem Zweikampf mit dem König 
Iſungur, der fih in der Wilfina Saga gleihb an das Lied 
fließt, erloͤſt er durch feine Tapferkeit die meiften feiner Ges 
fellen, die gebunden waren und befiegt von Iſungurs Söhnen. 
Uebrigens hat“ fih die Sage aucd auf dem dänifchen Bo, 
den einheimifch gemacht, denn „einige meinen, daß Widrich 
‚Billands Sohn der richtige Namen fey, und daß er in der bes 
deutenden Herrfchaft in Skaanen geboren fey, die noch Bil 
lands⸗Herrſchaft heiße, und daß er auf der Seite der Inſel 
Syllesborg, bei der Siſebeck Mühle, wo die großen Steine 
noch auf diefen Tag ftänden, begraben liege. Auc führt der 
Herr von Billand in, feinem Wappen einen Hammer zu Bi: 
drichs Andenken. Die Braringsborg hält man für das Schloß, 
das mitten auf Samſoͤ bei der Tranbergs Kirche Hegt, wovon 
man noch Mauern und Grundfeften ſieht,“ und weldyes im 
Sahr 1288. von Marft Stig und feinen Gefellen zerjiört wur: 
de. Gteicherweife wird von dem Niefen Langbein, wie Etgeir 
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in dem’ Lied benannt ift, in der Vorrede zu den Kaͤmpe⸗Viſer 
$. 8: angegeben: „eine Meile von Roſtkild fey ein Birkenwald, 
und darin nicht allein des. Niefen Langbein großes Grab, fons. 
dern auch eine Höhle in einem Berg, worin fein Haus gewe⸗ 
fen, und dabei eine Höhle, die fein Badefen heiße. Im Jahr 
1558. habe der Nector acad. M. Baſmus Brokmand an einis. 
gen Drten die Erde aufwerfen laßen, in feinem Grab aber 
nichts. gefunden als ein: Aſchenkrug und ein Stuͤck von einem 
verrofteten Schwert. “* 

Zu den Eigenthuͤmlichkeiten, die das Lied von ber Bilfina 
- Saga trennen, gehört ed, daß der gebundene Sivard, wie er, 
den Vidrik kommen fieht, die Eiche mit ausreißt, und fie am 
Gürtel tragend fortläuftz während er dort nur feine Bande 
zerbricht, Ebenfo wird in der Saaa Ans Bogfweigers ( Nors 
diska Kaͤmpe Dater) von Am erzählt, daß er, an einen Baum 
gebunden, ihn mit der Wurzel herausgerißen, und damit fort» 
gelaufen. Auch Sigenot rauft einen Baum aus, und rennt‘ 
damit Dieterih an, Dietr. u. Hildeb. Str. 72.; wie die Niefin 
Rus in Eden Ausfahrt Str, zı2. 214. und im Wolfdieterich 
Str. 809. Achilles reiße Bäume ſammt der Wurzel aus, 
Trojan. Krieg 16345. Gleichfalls in dem mongolifhen Gedidjt 
Bokdo Gaͤſſaͤrchan kommt die Sage von dem Saan Tuſchimaͤll 
vor (Bergmanns nomadiſche Streifereien IV. 272.) und in der 
indiſchen Mythe (Polier II. 122.). — Dahin gehoͤrt auch das 
Aufrichten des Leichnams: ſo richtet Gram die Leichen zweier 
Raͤuber an Stangen auf, damit zu ſchrecken: Saxo G. L. TI. 
p. 8. in gleicher Abſicht Amleth feine etfchlagenen Gefellen. 
Saxo G. L. IV, p. 58. 59. wie auch Freidlef Suhm Fabelz. 
I. 300. Dlger,! belagert, ftellt die Getoͤdteten auf, Binder 
Schnüre daran und bewegt fie damit. Olger Danfte ©. 93 
y. 78. (Auch in deutfchen Gedichten komme die Sage vor, 
wie in Eſchenbachs Branfe ©. 5ı?2 u. 104%. und von dem 
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Eid wird fie erzähle. Herder 242— 245.) — Ferner der 
Spott, den er mit feinen. Gefellen treibt; in der Wilkina Sa 
ga bitter er fie gleich um Verzeihung, fie anfangs nur belogen 
zu haben. Endlich auch, daß unter den ‚Helden, die in dem 
Lied aufgesähle- werden, nicht ‚blos aus dem deutfehen Gedicht 
befannte,, fondern auch einheimifche find, die an andern Orten 
wieder vorfommen, wie Guncelin, Wolf von Bern, 
Mertwärdig aber unter jenen iſt der Mönch Bruder Yılfung, 
offenbar Ylſan, Bruder des alten Hildebrands, der im Ro— 
fengarten fo gewaltig kaͤmpft. Bon diefem Mönch muß ein be; 
fonderes altdänifches Lied eriftire haben, denn in der Anmerfung 
zu dem Lied von dem ftreitbaren Mönd (No. 80.) heißt es: 
„es kann feyn, daß diefes nach Anleitung des alten Lieds von 
dem Mönh Bruder Alfing gedichte worden, der vielleicht 
von dem Eiland Als (Alfen in der Dftfee) gefommen, da als 
le Alfinger genannt werden, die dort geboren.“ Jenes Lied 
wär in dieſe Abtheilung . geftelle worden, wenn deutlich aus 
Syvs Worten hervorginge, daß e8 eine Bearbeitung des alten. 
An ſich ift fein Grund vorhanden, das zu glauben, da eg kei: 
ne innerliche Aehnlichkeit mit den Sagen von dem Slfan in 
den deutſchen Gedichten hat: was übereinftimmt, der Charatı 
ter des Moͤnchs, der mit feinen Brüdern und dem Abt fo derb 
fcherzt, und etwa, daß er gegen ı2 Feinde kämpft, das kommt 
aud) anderwärts vor, wie unten wird gezeigt werden. Weber; 
dieß erinnert es an dieſen Sagen; Cyflus auch nicht durch ei 
nen Nauen oder irgend ‚eine andere Meine Abhängigkeit, was 
ſonſt niche leicht fehle, Syvs Bemerfung fcheint nichts weiter zu 
fagen, als daß das neuere Lied in derfeiben Manier gedichtet 
fei, von einem ähnlihen Mönch rede, und ift fo ganz ride 
tig. — Aus einem Ähnlichen Grund ift das Lied von Senilds 
Nahe. (S. zweite Abth., N. 62.) nicht mit der Rache der 
Grimilde in Verbindung gebracht worden, wiewohl die Sagt 


in ‚beiden Aehnlichkeit hat; und die wahrfagenden Nachtigal 
fen (zweite Abth., N. 7.) richt mit dem Heldenbuch. 

Die Sitte der Wappenfchau ſcheint fehr alt, fo wie das 
Ausftellen der Schildzeihen. Das ſagt Suhm (nord. Fabel 
zeit II. 44.), und daß die Schildgeihen in dem Norden nicht 
mit dem Geſchlecht verbunden gewefen; wogegen aber ſtreitet, 
was hier von Hornboge und feinem Sohn Aumlung vorkommt, 
die ein Wappen haben, welches das ganze Geſchlecht führt; 
wie auch Hogne einen Aar hat, gleich dem Gunnar feinem 
Bruder, nur nicht gekrönt, Es mag wohl beides ftatt gefun, 
den haben, daß man nad) einem Familienzeihen, und nach eis 
ner ausgezeichneten Ihat- das Schild bemahlte. Hildebrand, 
der junge, erhält von Wolſdieterich ein Schild mit drei Woͤl⸗ 
fen: als Erka ihre zwei Söhne Erpur und Ortvin (Wilkina 
Saga €. 297.) ausräfter, gibt fie jedem ein Schild, blos roth 
bemahlt, und eine gofdne Vannerftange darin: und fie find 
noch mit feinem Vogel oder Thier bezeichnet, weil fie wegen 
ihrer großen Jugend noch nicht konnten zu Rittern geſchlagen 
werden. Indeß erhält doch Theter, der von-gleichem Alter, ein 
Schild mit einem roth und goldnen Löwen, dem Zeichen des 
Thidriturs von Bern, Teined Bruders. Allebrand führe auch 
feines Vaters Mappen, Will, S. c. 375. inige Schildzeis 
chen der Morweger hat (nad Suhm) Dolmer gefammelt in 
Hirdskraa, p. 252., wo jedoch kein Älteres vorkommt, Als das 
von Dluf Tryggwafon. (Anfang des ııten Jahrhunderts.) 
Sigurdur hatte (nad) der Wolfunga S. c. 31.) in einem ver: 
goldeten Feld einen Draden, von oben ſchwarzbraun, von uns 
ten hellroth, feinen Sieg über Foffner damit anzudeuten, Ham: 
leth und Hildiger ließen ihre Thaten in das Schild eingraben 
(Suhm II. 119. 206.). Noch ift zu bemerfen, daß in der 
Wilfina Saga an einem andern Ort (Cap. 33.) Vidgas Schitd 
wieder befchrieben wird, gerad wie hier, nur mit dem Zufag, - 


daß oben * drei Carfunkelſteine geweſen, “welche feiner. Mu 
ter königliche Abtuufe bezeichnet hätten. 


V. Sivards mordliher Tod. Diefes Lied ift aus 
den Elſkovs Viſer genommen, wo es das vierte ift, und das 
einzige in der ganzen Sammlung, welches diefen Cyklus be: 
rührt. Es würde vorangeftellt worden feyn, wie überhaupt mehr 
hronvlogifch geordnet, wenn die übrigen Lieder, namentlich 
Chriemhildens Rache, ſich nicht wieder auf eine andere Geftalt 
der Sage bezögen, und die daraus entfpringenden Widerfprüche 
nicht ſtaͤrker hervortreten würden. . So ift die Folge gewählt, 
welche am bequemften fchien, die aufgefaßte Anſicht durchzufuͤh— 
ven: wo nämlich die Lieder vorangingen, bei welchen fi) das 
Verhaͤltniß am deutlichften erläutern ließ, dadurch bei den fol 
genden Läftige Wiederholungen erſpart wurden. Zudem befteht 
jedes Lied als ein Ganzes, und der Lefer, den blos die Poe— 
fie angeht, Hat nichts durch diefe Ordnung verloren, vielleicht 
gewonnen, wenn es ihm einfällt oder gefällt, welcher Gedan⸗ 
fen fonft noch dabei leitete. 

Wenn in den vorhergehenden Liedern. die deutfhe Sage 
vorherrfchte, fo iſt es. bei diefem hier umgekehrt, ja noch mehr, 
es ſcheint faft gänzlich aus der nordifchen entftanden. Was die 
Namen berrifft, fo entfcheiden Sivard und Bryniel, Dry» 
nild, als beiden gemeinihaftlih, nichts: Siggild könnte 
als eine Affonanz davon aus Chriemhild . hergeleitet werden, 
wenn ber Namen nicht gerade zu als ein anderer, wie Nies 
lus ſtatt Günther, zu, betrachten iſt. Aber, was wichtiger, 
vergleichen wir den Inhalt mit dem nordiichen Gedicht, fo iſt 
erfilich aus dem unzugänglichen, Feuerumzaͤunten Saal Bryn⸗ 
hildurs (Wafurloga) der Glasberg entſtanden, ſonſt aus einem 
Kindermaͤrchen betannt, welches erzähie, eine Princeßin habe 
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oben drauf geſeßen, und nur ihr Ltebfter ſey zu ihr Hinaufge 
ftiegen, indem er die gefammelten Knochen eines Huhns ale 
Leiterfproßen eingefteckt ; ( Wolfdiererich wird auch in einen Gras 
ben gezaubert, um welchen vier glatte durchſichtige Glasber⸗ 
ge liegen, die ihn drei Tage gefangen balten. Dresd. MI. 
Strophe 289. Ja dem Heldenbuch ift blos Beliants Burg 
und Graben mit Glas überzogen. Wolfd. Str. 1171.) Si— 
vards Fohle fodann erinnert an Sigurdurs Roß Grane, das 
“allein durd) die Flammen geht; das Seide Auswafchen an - 
das Haarwaſchen der beiden Frauen, welches dort Urfache zum 
Zanf gibt, indem Brynhilldur oben ftehen, und das von Gu—⸗ 
druna getrübte Waßer nicht empfangen will. Weiter wird auch 
Brynhildur in der Wolfunga Saga krank, und erftarrt, und 
will nicht reden, in dem Nibelungen Lied weint fie nur heftig. 
Brynhildur har Hier einen Werlobungsring, da fonft überall 
Sigurdurs Frau den Ning hat, den er von jener empfangen, 
als Zeichen ihrer genoßenen Gunft, welches auch viel richtiger 
if. Solche zum deurfichen Verftändniß gehörigen Dinge vers 
nachlaͤßigt oder verwirrt das einzelne Lied, wenn ihm der Zus 
fammenhang mit dem Ganzen nicht gegenwärtig ift, öfter; das 
für wird es mit einzeinen fhönen Zügen wieder ausgeftattet. 
Diefe find, welche wir nun als Eigenthuͤmlichkeiten des 
Lieds erwähnen, daß Sivard, nad) guter Stallbrüder Art, dem 
Nielus die Brynild überläße, weldyes eine niche fehr ungewoͤhn⸗ 
liche Sitte im Norden gewefen zu feyn fiheint, indem Saxo 
Gram. (Lib.I. p.6.) erzählt, daß Gram feine Frau dem Beße 
feinem Gefährten zur Belohnung überlaßen; dag Brynild Si⸗ 
vards Herzblut verlangt, und fein Haupt in ihren Händen has 
ben will; daß Nielus ſelbſt ihm tödrer, und daß der Getreue 
mit feinem eignen Schwert, das er Hinleihe, ermordet wird 
(denn ein anderes kann ihn nicht verfchneiden, weil fein Hals 
fo hart wie Stahl, damit fein Hornleib und ſeine Verwund⸗ 
32 
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barkeit auf eine Art angedeutet wird); endlich daß er feinen 
Mörder warnt vor den blutigen Thränen: daß beide umfom: 
men, ift vielen Liedern gemein, und foll hier befchließen: in 
der nordiihen Sage verbrennt fih Bryndildur, Gunther lebt, 
in dem Nibelungen Lieb leben beide fort. | 





VI Die königlihe Hirtin. Die Wolfunga Saga 
und vorzuͤglich die Ragnar Lodbrof Saga erzählen von der As— 
lauga, einer Tochter Sigurdurs und Brynhildurs. Heimer 
trägt das Kind in einer Harfe fort und kommt auf die Spas 
sarheide zu einem Bauer Ake und deßen Grau Grima, melde 
ihn ermorden. Aslauga wird von ihnen erzogen und häter die 
Ziegen, bis der König Ragnar Lodbrok fie findet und zu feiner 
Gemahlin macht. Diefe Sage enthält das Lied, das aber we 
niger bedeurfam und. überhaupt flacher geworden if. Die Na 
men find nod) Eenntlih: Sigurdur, Kragalild (diminutiv 
von Krake), Negnfred (Ragnar); nur Aslauga ift in 
Schwanhild verwandelt, wie die Tochter Sigurdurs mit Gus 
druna heißt. Die Kaͤmpe Vijer (©. 668.) haben noch eine 
andere Recenſion, worin die Fabel einigermaßen abweicht: Herr 
Carl ſitzt an feiner Tafel und fpricht zu feinen Dienern, fie 
follten ihm eine fchöne Jungfrau holen. Ein alter. Gefell reis 
set aus und findet die Kragelild bei der Heerde. Er führt fie 
au Here Carl, der fie nach ihrer Abkunft fragt, fie fagt bie 
Bauern hätten: ihren Water todt gefchlagen und in Höhle zu 
den Würmern geworfen, ihre Mutter aber aus dem Land ge 
führe. Sie nenne ſich Adelbrun, aber merkwürdig ihre Muts 
ter Bryniel, weldhes offenbar Brynhildur ift, und mit der 
alten Sage übereintommt. Kraka hat ein Haar, ſchoͤn wie 
Seide und bis zur Erde reichend, in welches eingehällt fie 
einmal vor dem König erfcheint; daran erinnert das Lied, wenn 


es heißt: ihr Haar fey wie von Gold gefponnen. *) — Die 
deutſche Sage Übrigens weiß von der Aslauga nichts, 





VII. Sivard der hurtige Geſell. Bisher find dies 
jenigen Lieder betrachtet, deren Webereinfiimmung mit ‚der. Deuts 
fchen, oder wie zulege, mit der nordijchen nachgewiefen werden 
konnte, fo daß über ihren Zufammenhang und ihre Verwand⸗ 
fhaft damit Fein Zweifel mehr blieb; es folgen nun die andern, 
zu denen feine Parallelitellen in der großen Sage vorhanden, 
die aber nichts defto weniger Act find. Wenn man erwägt, 
wie leicht an einen kleinen unweſentlichen Umſtand der Sage | 
das Lied ſich mit feinem ichimmernden fliegenden Sommer ans 
hängen fonnte, das überhaupt mehr die Darjiellung eines eins 
seinen Zuge, einer poetifchen Situation, als bes beſtimmten 
Inhalts liebt, fo wird man es natürlich finden, daß in vielen 
ein eigenes Detail, eine ſeltſame Verknuͤpſung erfcheint, die 
fonft fremd ift, die wir aber immer zu ver Sage rechnen bürs 
fen. Denn alles, was fie fid in irgend einer Region zugeeigs 
net, und was lebendig in ihr geworden, muß ihr verbleiben; 
wie aus manichfahen Wolfen, die der Berg anzieht, Die eins 
jeiney Tropfen hinabfinfen, und drinnen den Born bilden, der 
frifh aus grüner Erde quillt; die Geſchichte der Poeſie hat 
dann damit zu thun, die urfprünglihe Sage aufzufuchen, und 
ihre manichfadhen Verwandlungen zu erporfchen. Wie ſich in 
den vorigen Liedern. immer aud Eigenthämlichkeiten fanden, ſo 
"wende man diefen im Einzelnen erfcheinenden Gegenſatz auch 


*) Das Gleihnig, welches in den dänifhen Liedern häufiger und volks⸗ 
mäßig vorfommt (3. 3. zweite Abth. 18. V. 10.), ſcheint auch iu 
Deutſchland gegolten zu haben, indem es Conrad von Würzburg oͤf⸗ 
ter im Trojan. Krieg (3020. 19336. 19415. 19792.) braudt, und _ 
der Dichter des Reinfeieds yon Braunſchweig CE. 101° Hanndn 68.) 
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auf das Ganze an, und ſehe in jenen ‚die Uebereinſtimmung, 
in viefen das Eigenthuͤmliche. Es. find doc die bekannten Heb 
den, die auftreten, die Dichtung tft in dem Geift der andern, 
und fo darf fie auch daneben ftehn. * | 

Dieſes Lied, wie Stvard ſich todt reitet, widerſpricht ge: 
radezu dem vorigen, und es iſt feine Frage, daß darin der 
Namen verraufche und unridhtig if. Es kommt in Sigurds 
Leben nichts vor, was Aechnlichkeit damit hätte, denn wenn 
in der Nornageftur Saga erzählte wird, Sigurds Roß Crane 
Habe fo fehr gefprungen, daß der Bruſtguͤrtel entzwei gegangen, 
und die Ringe herabgefallen ſeyen; fo begründet das weiter feis 
ne Webereinftimmung; auch fommt dies Springen der Pferde 
noch anderwärts vor, wie von Vidga in der Wilfina Saga 
(Eap. 37.) gefagt wird, er habe feinem Roß Sfemming die 
Sporn gegeben, und über den Fluß gefekt, wie ein fliegender ' 
Pfeil; und die Spuren von den- Tritten des Pferds feyen noch) 
auf beiden Seiten zu fehn. Da indeßen das Lied feinem Geift 
nach recht gut in diefe Abtheilung gehört, und der Namen St: 
vards wenigſtens andeutet, daB man es gern mit der großen 
Sage verband, fo has es hier einen Platz erhalten. 





VIII. Bon dem Lied Orms, des jungen Gefellen, 
enthalten die Kaͤmpe⸗Viſer zwei Necenfionen, ©. 84 und 102., 
mit einigen Abweichungen, die feine doppelte Meberfegung nd; 
thig machen, und die beide hier benugt find. Der Rieſe heißt 
in der einen- Bermeriis, ich habe aber. :den andern- Namen, 
als den richtigern, vorgezogen. Diefer Drm ift der Sohn des 
Königs, den der Lindwurm erfhlug, und es muͤßte demnach 
ein Sohn Ottnits ſeyn, allein diefer hat keinen Sohn gehabt, 
und bie Sagen werden hier offenbar verwechſelt. Ob damis aber 
Sigurdur Orm.i Auge (Schlang im Auge), welcher nad 
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ver Ragnar Lodbrok Saga ein Sohn dieſes Melde, und der 
Aslauga, der Tochter Sigurdurs, des Schlangentödters, und 
der Brynhildur, — wird nicht TIERE zu entſchei⸗ 
den. ſeyn. 

Das Reden mit den Todten im Grabe kommt oͤfter in 
nordiſchen Gedichten vor, und noch einmal in den Koͤmpe⸗Vi⸗ 
fer, wo der junge Spegder mit feiner Water im Grabe redet. 
Auch der todte Bechtung bittet, ihn im Grabe ruhen zu laßen 
(Wolfdiet. Str. 2129.). In der Saga von Friddiofe' ( Nors 
diſta Kämpe Dater, ©. 3.) wird erzähle, wie Thorftein feinen 
Grabhuͤgel dem des Königs Bela gegenüber haben will, damit 
fie ſich deſto feichter anrufen, und über zukuͤnftige Dinge reden 
könnten, In der Wegtams Quida (Edda Saemundar. ©. 240.), 
als Odin die Wole zwingt ihm wahrzufagen, ſpricht fie: wer 
hat mir die Ruhe meiner Seele geſtoͤrt? ich war vom Schnee 
beſchneit, vom Regen Em, vom Thau bethaut: lange 
war — todt.“ J | 


IX. Wolfvon Bern. Nach einer andern eurt W 
von Jern (Eiſen). Blide Vendel iſt wahrſcheinlich das ehema⸗ 
lige Wendelboiſche (wandaliſche, wenſaliſche) Bisſsthum in Juͤt—⸗ 
land, jetzt das aalborigſche. Buͤſching I. 224. — Das Leuch⸗ 
ten der Waffen und Ruͤſtung in der Nacht kommt auch im Ott 
nie vor, der Wächter vor feiner Burg glaubt, er brenne und 
trage Feuer an fih, Str. 200. 201., und ift auf eine fehr 
fhöne Art in Eden Ausfahrt benutzt, wo Eck und Dieterich 
in finfterer Nacht auf einander floßen: eines jeden Ruͤſtung 
glänzt wie der Mond, und Dieterich meint zuerit, es fey fein 
Helm, der anfange noch heller zu fcheinen (Dresd. Mf. Str. 
68. 69.). Volkers Ringe lohen wie das Feuer ( Mibel. 7403) — 
Diefes Lied eriftire auch ſchwediſch als fliegendes Blatt, JF. a. et J. 
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X Dietrich von Bern und Olger ber Däne, 
In diefem Gedicht. it offenbar: auf zwei Helden eine Sage, 
die ihnen urfpränglich nicht. zugehört, zur MWerherrlihung Daͤ⸗ 
nemarfs übergerragen. Die Zufammenftellung beider ift gegen 
alle Ehronelogie, da Thidritur im fünften, Olger (Daciae 
wird er von Zurpin genannt). unter Carl dem Großen einige 
Sahrhunderte fpäter. gelebt hat. Auch komme in den Gedichten 
von beiden nichts vor, was mit dieſem Lied übereinftimmte: 
ja Dieterich ericheint darin ganz gegen feinen Charatter, wors 
in, der. Zug eben befonders hervorleuchtet, daß er sets nicht 
gern und nur von der legten Noth gedrungen in den Kampf 
geht, wiewohl immer fiegreich heraus. Man darf annehmen, 
daß diefes Lied erft fpäter, in der zweiten Hälfte des fünfzehn: 
ten Jahrhunderts entftanden iſt, als. eine Folge der Weberfes 
gung des tranzöfiihen. Gedichts in das daͤniſche. Man jede 
Mote 79. der rolgenden Abtheiung. — Der eigenthümliuse 
Ausdrud, daß Diererihs Helden über die Gipfei der Buchen 
geragt, wird im Wolpdieretic, (Str. 1510.) von einem wilden 
Weib gebraucht, 





XI. Der Anfang von dem Lied Hvittings Helfreds 
Sohn und des Königs Iſald hat viel Aehnlichkeit mit 
dem der Heldenſahrt. Dieterich ruͤhmt fich gleichfalls feiner 
Macht, und Bran von Bifferlin tele ihm den König Iſald 
vou Dirtingsland entgegen, welches noch deutlicher auf 
den König Iſungur von Bertangaland weil. Mas 
von feinen Leuten erzähle wird, die gegen Wölfe ftreiten. und 
Mienichenfleiich een, kann auf Ergeir (Langbein) bezogen 
werden. (In dem Gedicht von Diezerich und feinen Geſel—⸗ 
len — Dresd. Mi. Strophe 1. — wird auch von dem Hei— 
den Terevas gefagt, daß er viele Ehriften zur Opeiſe gemor— 
det.) Sodann werden aͤhnlicher Weiſe bie Helden jaufgezäpft, 
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worunter die altdeutfhen, Hogen, Gonther, Gernafl,. 
Mönhb Alfing, Folgvard der Spielemann, deßen 
Sohn Sonne aber in der deutfchen Sage unbekannt ift. Von 
Rieſen, die Menfchenfleifch eßen, erzählen die Sagen fat al 
ler Voͤlker, es wird daher an einem Beifpiel aus der Gaga 
af Sorla Sterfa (Tap. 3. Mordista Kämpa Dater) genung 
ſeyn, von dem Riefen Strymnir, dem fein’ Weib Meenfihens 
fleifch zubereitet. —— 


XI. Das Lied von Vidrik Verlands Sohn ſtimmt 
wiederum überein mit dem vorigen von Wolf von Bern. „Det 
König Blackmann erinnert an die Blakmaͤnner, welche Alf 
Sigards Sohn nad) Saxo Grammaticus (ed. Steph. p. 137.) 
uͤberwand,“ und welche Seeräuber geweſen zu feyn ſcheinen 
(nah Suhm II. 293.); dieſe Bladmänner aber an die Bla: 
männer (Blaumänner), welche in den nordifchen Sagen vor, 
kommen, wie in der Saga af Sorla Sterfa, in dem Diger 
Danfte (©. 159.), wo offenbar Aethiopier damit gemeint find, 
indem Aethiopien Ylaland genannt wird. Auch in der Heims⸗ 
fringia, c. 1., wird unter Blaland Aerhiopien veritanden. Sehr 
merkwürdig ift aber diefed Antnüpfen der alten Sage an Afri—⸗ 
fa, indem wir es gleichfalls in der Blomfiurvallefaga finden, 
wo die Blamänner aud auftreten. Erwähnt muß es hier aud) 
werden, daß die beiden Helden Hildebrant und Herebrant, twel- 
che Rithoe (ancient engleifh metrical romance&s III. 274.) 
aus einem altfranzöfifhen Gedicht anführe, Afrikaner find, weil 
es möglich ift, daß fie in den altdeutſchen Cyklus gehören. — 
Einen rothen Seidenfaden zum Schug um den Helm binden, 
kommt auch in dem Elſtovs Viſer Lied 18. V. 44. vor. 


xl, Mimmering der Degen (Mimmering Tand.). 
Saxo Grammat. (Lib. II. p. 39. 40.) erzählt von einen 


» or 
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Waldgeiſt Mimring, welcher ein koͤſtliches Schwert und einen 
Armeing mit geheimen Kräften beſitzt. Hotherus will biefes 
Schwert haben, weil Balder dadurch allein kann verwunder 
werden. Mimring aber wohne in einer unmwegfamen Einoͤde, 
wohin Menſchen ſchwer gelangen; zudem herrfcht auf dem groͤß— 
ten Theil des Wegs eine ungewöhnliche Kälte. Hother muß 
daher mit Rennthieren fahren. As er angelangt, richtet er 
feine Wohnung fo ein, daß fie den Schatten von Mimerings 
Höhle aufnimmt, ohne diefe wieder zu befchatten und zu vers 
dunfeln, damit der Waldgeift nicht durch ungewöhnliche Fin, 
fterniß vertrieben werde. Bei Tag gehe Hother auf die Jagd, 
bei Nacht lauert er, bis er den Mimring einmal mit. feinem 
Spieß trifft, ihn binder und zwingt, ihm das Schwert und 
den Armring zu geben, 
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XIV. Wir beſchließen dieſen Cyklus am beſten mit der 
Hochzeit, wo die Helden, nach allen Abentheuern, in un— 
verwuͤſtlichem Leben lebend, zuſammen kommen, und ein Rieſen⸗ 
feft feiern, wobei alles recht mit dem großen Maaß gemeßen 
wird, und welches durch diefe halb fcherzhafte Wendung eines 
ernftlichen Streits einen faft maͤrchenhaften Anftrih befommen 
hat, fo wie fih die fpätere Zeit in dem chriftlichen Kleinen 
Mimmering eẽblicken läßt. | 

„Bei Leveftegamd in Skaanen wohnten die Blaaer mans 
ches Jahr, eh das Land das Chriſtenthum annahm; Kerr 
Iver Blaa lebte in Schweden im Sjahr ı240. Ein Iver 
Blaa war zu Korbölle, das darnach Ulfeldsholm hieß, dann 
Ellenskord und nun Holkenhavn,“ ‚auf der Inſel Fuͤnen. 





| Balladen und Mährcen. 


1. Sanct Dluf. „in den nordifchen Ehroniten finder 
fih nichts von diefer Sage. Harald, der Halbbruder Dlufs, 
war erft funfzehn Jahr alt, als diefer im Jahr 1028 erfchla: 
gen ward.“ Ich "habe auch nichts in der Dlaf Helges Saga 
der Heimskringla auffinden können, das mit dieſem Lied über, 
einftimmte, wiewohl andere Erzählungen nicht weniger feine 
Frömmigkeit beweifen. So fist er einftmalen an einem Sonn: 
tag in tiefen Gedanken, und fchneider mit einem Meßer, das 
er in den Händen hat, Spaͤne von einem Stuͤck Hol. Der 
Diener fprihe zu ihm: „Kerr, morgen ift Mondtag.“ Da 
ſieht der König den Diener an, erinnert fih was er gethan, 
‚und fordert ein Licht. Dann ſucht er alle Spaͤne zuſammen, 
legt ſie auf ſeine Hand, zuͤndet ſie an, und laͤßt ſi ie darauf vers 
brennen (Heimskr. Cap. 201.). Es folgt in den Kämpes Bifer 
auf diefes ein anderes Lied ohngefähr deßelben Inhalts, worin 
Oluf Zwerge und ein altes Weib zu Schanden macht, welches 
aber uͤbergangen worden, weil es an poetiſchem Werth dieſem 
durchaus nicht an die Seite zu ſetzen. 


2. Der Ritter Aage und die Jungfrau Elſe. 
Dieſes Lied ward zuerſt in Sandvigs Levninger af Driddel- 
alderens Digtekunſt, foͤrſte Haͤfte. 1760. aus einem Codexr in 
Folio der Suhmiſchen Bibliothek, welchen Langebek fruͤher be— 
ſeßen, abgedruckt. Nach des Herausgebers Vermuthung gehört 
es in das 16. Jahrh. Oehlenſchlaͤger benutzte es darauf in ſei⸗ 
nem Trauerſpiel Axel og Valdborrig, und dies veranlaßte Rah⸗ 
beck es als die zweite Probe von dem neu herauszugebenden 
Kaͤmpe Viſebog wieder abdrucken zu laßen (Aage og Elſe, en 
gammel Ballade, udgivet af Profeſſor og Ridder af Danne: 
brog K. L. Rahbek; ſom Pröve Mo. 2. paa den ny Skikkelſe 
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hvori Abrahamſon, Nyerup, og Rahbek agte at ubgive den faq 
kaldte Kjempe-Viſebog. Kiöbenhaun 1810. 8.). Dazu iſt eis 
ne Einleitung gegeben, die Varianten von Ohlenſchlaͤger und 
eine Melodie von demſeiben. In der Einleitung wird bemerkt, 
daß ſich ein aͤhnliches Lied bei Percy finde: sweet Williams 
Ghost (II. ı26. Bei Herder, Stimmen der Voͤlker ©. 278.). 
Einer andern Ballade gleiches Inhalts gedenkt das Nionthiy 
Magazine 1796. Sept. „the suffolk miracle, or a relation 
of a young man, who a month afıer his death appeared 
to his sweetheart, and carried her’ on horseback behind 
him for forty milles in two hours, and was never seen 
after but in his grave.- Dort wird es als das vermuchliche . 
Original von Bürgers Leonore angeführt, allein man weiß, daß 
Bürger das Volkslied im Sinne hatıe, von dem er wenige 
Zeiten hörte, und das vollftändig nun im Wunderyorn II. ©. 19. 
ſteht. So hat jedes der drei Voͤlker dieſe Sage in feinem Volks, 
gefang, als ein Zeugnig feiner Verwandihaft, da ein Entleh— 
nen offenbar nicht fiatt gefunden. Noch eines zweiten dänijchen 
Volks iedes gedenkt Rahbeck, wovon er fih aber nur nod) fol: 
genver Zeilen befinnen kann, die auch ——— in dem 
Trauerſpiel Palnatoke anfuͤhrt: 
Maanen ſtinner, 
Doͤdmand griner, 
Vorde du ikke raͤd? 
Mond ſcheinet, 
todte Mann greinet, 
wird dir nicht angſt? 
Wir erinnern uns einiger Verſe aus einem deutſchen Volkslied, 
weiches aͤhnlicherweiſe anfaͤngt: 
der Mond ſcheint, 
die Sonne greint. 
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Das daͤniſche Lied unterſcheidet ſich von dem andern der Kämpe- 
Viſer, daß es fließender und runder iſt. Ohlenſchlaͤger, deffen 
Recenfion in der Ueberſetzung befolgt worden, hat die zehnte 
Srrophe nicht, die alfo hier fiehen mag: 

Der ſchwarze Hahn nun kraͤhet, 

ich muß zur Erde gehn, 

des Himmelspfort aufſtehet 

ich muß von hinnen gehn. 


3. Tod aus der Liebſten Mund. Mibolt ſpricht von 
einem Land, worin man unfterblich fey, diefes geht wahrſchein⸗ 
lich auf Odains Akur (Aker, Land, der Unſterblichen), wovon 
in dem ı. Kap. der Hervararfaga enthalten ift, daß jeder, der 
dahin komme, weder fiech noch alt werde, und niemals fterbe. 
Das Land liegt in Glaͤßirvaller in dem Niefengebier Jotunhei⸗ 
mar. Bartholin (antiquit. danicae p. 587.) bemerkt, daß im 
mitternächtlihen Island, in dem Biertel Vaudlothing in der 
Herrſchaft Hebinsfied ein Ort fey, der auch Udaͤnsakr heiße, und 
von dem eine gleiche Sage unter den Einwohnern fey. — Die 
Nennung des Namens bei dem — bringt Tod, wie 
bei dem Nachtwandler. 





5. Mariboe-Quelle. Hier iſt der Volksglauben, daß, 
wenn man alle Knochen des Getoͤdteten ſorgfaͤltig ſammle, er 


wieder lebendig werden könne, fehön dargeſtellt. Auch in Deutſch⸗ 


land iſt er verbreitet und jenes wunderbare Kindermaͤhrchen vom 


Machandel Baum (S. Troͤſt Einſamkeit von A. v. Arnim) 


beruht darauf. — Die Stadt Mariboe liegt auf der Inſel 
Laaland in der Oſtſee, und das Kloſter dabei iſt 1416. und 17. 
geſtiftet worden. 





J 
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7. Die wahrfagenden Nachtigallen. Das Drigı. 
nal, eine andere Recenſion und die Metodie finder fih in Bra 
gur. Sn der. einen find vier Were, die. in einem Lied. der 
Kaͤmpe⸗Viſer wieder vorfommen, in N. 14. wo nämlich Bein 
Chriſtel die Geſchenke des Könige herzaͤhlt; beide find hier bes 
nutzt. Diefes Lied eriftire auch fhwedifh: Kjarleks- Wila 
Gefie 1799. und hebt an: det war lilla Lifa. — Wir fin, 
den diefelbe Sage im Molfdiererich (Sır. 1680 — 96.); er fommt 
in dem Wald zu einer Frau, die in Nöthen liegt, und ber 
der wilde Lindwurm den Herrn getödtet hat. Er bitter fie das 
Hemd zu zerreißen und ihm die Augen zu verbinden, fo wolle 
er ihr. beiftehen. Aber fhamhaft ſendet fie ihn fort, ihr einen 
Trunk Waßer zu holen; wie er ihn im Helm bringt, liege fie 
todt da und das. Kind das fie geboren. 





8. Herr Oluf u. 33; Elfenhoh. Die Eifen, Jung 
frauen bieten alles auf, den Knaben zu verführen, daß er ein 
Wort mit ihnen rede, denn dann, ſcheint es, iſt er in ‚ihrer 
Gewalt. Merkwuͤrdig iſt wie der elfenartige Oberon auch alles 
anwendet, den Klon zum Reden zu bringen, und wie er 658 
ift, daß diefer fo lange ſtill ſchweigt (Huon de Bourdeauxi 
Stanz. Volksbuch S. 29. 30.). Von diefen Tänzen der Elfen 
erzählt. man noch ‚jegt im Norden. Wenn man morgens. durch 
Wald und Wiefen im thauigen Grafe geftreiftes ſieht, fo fagt 
man: da haben die Eifen getanzt. Mer in Mitternacht in ihr 
ren Kreis geräth, dem werden fie fihtbar, und den können fie 
dann neden. Sie fißen oft in Beinen Steinen, die zirkelhohl 
gerundet find und Alfguarnar (Eifmählen) heißen. Ihre 
Stimme foll leife feyn, wie die Luft. Arndts Reife durch Schwe⸗ 
den III. S. 16. 17. Auch die Kreiſe, die in den Wieſen, ein hel⸗ 

leres Grün Haben, werden ÄAufdans genannt, und man glaubt, 
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daß die Elfen da tanzen. Olai Magni Hi. L. III. c. 10. Sn 
Deutſchland alaubt man auch an folhe ifentänze zut Feier 
der erſten Mainccht, und zeigt in dem Grafe rund getretene 
Kreife. Voß in den Anmerk zum zten Band feiner lyr. Ge⸗ 
dichte ©. 322. — „Der gemeine Mann glaubt, daß ein Elfenkoͤ⸗ 
nig in Stevensland herrfche, wohin fein anderer König kommen 
dürfe. Die Eifenjunafrauen betriegen die Männer, die Eifen 
die Männer. Man fagt auch von Elfenbuͤchern, welche fie 
zuweilen denen gaben, welche fie liebten, und welche daraus zu: 
künftige Dinge weiffagen fonnten. Wer fo verführe tft von ih— 
nen heißt Ellevild (den Elfen willig) und fie fpielen mit ihm; 
Efteftudt (von den Eifen getroffen) aber, wie Herr Dluf, 
der, welchem fie ein Leid angerhan, weil er nicht mit ihnen hat 
tanzen wollen.“ Nicht jeder kann die Eifen fehen, und wäh 
rend fie einer tanzen fieht, erblickt der andere gar nichts. Ein 
folher, der das Vermögen hat, ift fremoynet oder synsk, 
clairvoyant, &uhm I. 211. Er wird aud) ofreskr genannt, 
Bartholini antiquitates dan. Il. 2. p. 261. 





9. Hafbur und Signild. Diefes Lied gehört zu den 
älteften und die Sage fcheint in ganz Scandinavien durch viele 
Jahrhunderte bekannt gewefen zu feyn. Sie macht aud den 
Inhalt eines noch ungedruckten Lieds der Edda Saͤmundar aus, 
und P. Syv führt in den Kämpes Wifer &. 429. aus der jün- 
gern die Worte an: -„Sigar, tbaden eru Siglingar kommer, 
tbadan er aet Sigleys, ſom heingde Hagbard: von &igar 
find ‚die Siglinger kommen, davon ift das Geſchlecht Siglys, 
das erhängte Hagbard.“ Darnach bei Saro Grammat. (L. VII. 
128 — 131.) kommt eine ausführliche Erzählung diefer ungluͤck— 
lichen Liebe vor. Es folgt hier eine Weberfegung davon, it 
Auszug zum Theil; auf Suhms uordifche vabelzeit, wo (I. 
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234 — 41.) die Sage aus dem Saxo eingeruͤckt worden, konnte 
nicht verwieſen werden, weil er alles mit feinem matten Styl 
breit gemacht und dann wiederum manches uͤbergangen hat, 
was hier nicht fehlen darf. Denn außerdem, daß das bedeuten; 
de hifiorifche Intereſſe zu befriedigen war, follte auch das ein: 
fache naive Volkslied mit der. kunftreichen gefchmüdten Erzaͤh⸗ 
lung des Saxo verglichen werden können, und jedem Gelegen⸗ 
heit gegeben, zu betrachten, wie eins und daffelbe, das, was 
wir in beiden lieben, fich fo verfchieden aͤußern, und fo gerad 
entgegengefegte Farben tragen kann: wie nach Luft zu urtheilen, 
wem der Vorzug gebühre. Ich gebe ihn unbedingt dem Lied, 
ungeachtet Saxos Erzählung ausgezeichnet ift, darum etwa, weil 
ein leijes Wort in der Stille (der Nacht, des Waldes) aus 
gefprochen, eben fo laut und vernehmlich zu uns dringt, und 
nur rührender, als die Rede, die ein kunſtgeuͤbter Redner der 
geräufchvollen Menge zuruft. — Zu bemerken ift, daß alle Res 
den beim Saxo Gefänge find, freilich, wie immer bei ihm, in 
antiten Splbenmaaßen. 

Alf und Alger, Söhne des Königs Sigar, begegnen 
auf ihrer Seefahrt den Söhnen des Fürften Hamund, Hel— 
vin, Hagbarth und Hamund, mir hundert Schiffen. Es 
beginnt ein heftiger Kampf, den erjt die Finfterniß endigt. Am 
andern Morgen find beide Theile gleich unfähig den Kampf zu 
erneuern und fchließen Frieden. Zu derfelben Zeit wirbt um 
Sygne Sigars Tochter Hildigsleus ein Deurfcher von eds 
ler Abkunft zwar, aber von feigem Gemuͤth. Hagbarth zieht 
mit Sigars Söhnen nud Dänemark, erlangt ohne ihr Wißen 
ein Gefpräh mit Sygne, und fie verfpriche ihm heimliche Ge 
währung ihrer Gunſt. Darnach fingt fie ein Lied zum Lobe 
Hake's (eines andern Bruders des Hagbarth), aber alle die 
08 anhören verficehen, daß Hagbarth damit gemeint ſey. Hil⸗ 
digsleus, aufgebracht über diefe Hintanſetzung, reizt den Be! 
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wis durch glaͤnzende Geſchenke, die. Freundſchaft zwiſchen Si⸗ 
gars und Hamunds Kindern in Feindſchaft zu verwandeln. 
Denn Sigar, ſchon alt, ließ ſich von zwei Raͤthen leiten, wos 
von Bolwis der eine. Dieſer fuhr nun ſtets Feindſchaft zu ftifr 
ten unter ihnen, der andere fie wieder zu verſoͤhnen. Bolwis 
gewinnt endlich Alf und Ager, indem er ihnen vorfielle, Ha— 
munds Söhne würden doch nicht treu bleiben, daß fie den, Frie— 
den brechen, und Helvin und Hamund, entferne von Hagbarth, 
in einem Kampf erfchiagen. Aber Hagbarth komme noch mit 
voller Macht an, und feine Brüder rächend, tödıer er beide: 
Hildigsieus an ſchimpflicher Stelle verwundet , entflieht. 

Nun zog Hagbarth Frauenkleidung an; als habe er Sir 
gar Tochter nicht beleidigt durch den Tod der Brüder, ging 
er allein, die Erfüllung ihres Verſprechens zu fordern, und 
größer war fein Vertrauen auf ihre Treue, als feine Furcht 
wegen volldrachter That. Als Grund feiner Reife gab er vor, 
er fey eine Schildjungfrau des Hafe, und von ihm an Bigar 
gefendet. In der Macht wurde ihm ein Bert unter den Yung» 
frauen gegeben, und als die Mägde ihm die Füße wuſchen, 
fragten fie ihn, warum feine Beine fo rauh und feine Hände 
fo gar nicht weiß und zart wären. Er antwortete: bald über 
dag Meer, bald durch die Länder und Wälder geht mein Zug, 
und meine Bruft von Eifenringen umfchioßen, Wurfipieße zu 
empfangen gewohnt, kann nicht zart feyn wie Eure, die nur 
ein leichtes Tuch bedeckt. Nicht den Spinnrocden oder. den Be; 
her trug meine Hand, aber biutige Pfeile. Sygne half ihm 
und fagte, daß eine durch Kriegsarbeit und Rudern absehärtete 
Hand nicht zart umd weichlich feyn könne. Dann, um ihn mehr 
zu. ehren, ward ihm feine Schlafftelle in ihrem Bert gegeben, 
Da nun, in dem Genuß gemeinfcaftlicher Luft, fragte Hag- 
barth die Sygne: wenn ich der Gefangne deines Vaters werde, 
und einem traurigen Tod uͤbergeben, wirt du, uneingedenf un: 
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fres Bundnißes, deine Liebe einem andern zuwenden? fo mir 
jenes Schidfat begeaner, Hoff ich nicht, daß er verzeiht, Lüftend, 
feine Söhne zu rächen; denn ich habe deine Brüder getoͤdtet, 
und halte dich nun, ohne fein Wißen und gegen feinen Willen, 
in gemeinfamer Luft umfangen. Sage, KHerzliebfte, was wirft 
du dann thun, warn ich dich nicht mehr wie fonft umarme? 
Sygne antwortete: glaube nicht, lieber Herr, daß ich leben 
mögte, wenn das Verderben über dich getommen, oder meine 
Zeit verlängeren, wenn ein tranriger Tod dich in den Grabhuͤ— 
gel geführt.» Welcher Tod dich wegnimmt, durd Krankheit, 
Schwert, in Meeres Abgrund, oder auf dem Felde, ich gelobe 
einen gleichen zu fterben, daß, wie ein Brautbett, ein Tod ung 
vereinige. Deines Todes Pein werd auch ich fühlen, und den 
nicht verlaßen, den ich meiner Liebe werth geachtet, der zuerft 
meines Mundes Kuͤße genoßen, und meinen bluͤhenden Leib. 
Keine Verheißung ſoll gewißer ſeyn, wenn je eines Weibes 
Wort treu war. 

Dieſe Worte entzuͤndeten Hagbarth, daß ihm ihr Verſpre⸗ 
chen mehr Wolluſt gab, als ſein gewagtes Beginnen Furcht. 
Von den Mägden verrathen, fielen ihn Sivards Maͤnner an, 
er vertheidigte ſich lange, und fchlug manchen nieder. Endlich 
ward er ergriffen und vor das Gericht geführte. Bilwis, 
Bruder des Bolwis, rierh, Lieber fich feines tapfern Arms zu 
bedienen, als graufam mit ihm umzugehn. Bolwis aber fagte, 
das fey ein böfer Rath, der den König, der Rache üben wolle, 
vergeßen heiße, daß Hagbarth ihn des Troftes feiner” beiden 
Söhne beraubt, und die Schmach einer geſchaͤndeten Tochter 
- über ihn gebracht. Diefem Ausſpruch ftimmten die meiften bei, 
und Hagbarth wurde verurtheilt gehängt zu werden. Da trat 
die Königin hervor, reichte ihm ein Trinkhorn, hieß ihn feinen 
Durft löfchen, und fagte ihm fchwere Worte: nun, unfinniger 
Hagbarth, dem das ganze Gericht den Tod zufpricht, reich bei- 
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nem. Mund das Trinkhorn, trink, deine Furcht zu verſcheuchen, 
im legten Augenblick mit führen Lippen aus dem Todesbecher! 
Bald wirft du zw den unterirdifchen Wohnungen gelangen, und 
in das aufgefchlagene Reich des ſtrengen Gottes einaehn.Y Der 
Süngling ergriff das Horn und antwortete: mit derfelber Hand 
nehm ich. den. letzten Trank, mie. der ich, beine ‚beiden. Soͤhne 
gerödter: nicht ungerächt gehe ich, in die Unterwelt hinab zu den 
wilden Seelen, die meine Siege ſchon vorher in die duntle 
Hoͤhle geführt, — Diefe Rechte hat getrieft von deinem Sur! 
Diefe nahm die Kinder in zarter Jugend weg, die du zur Belt 
gebracht! ehrloſes, würhendes Meib! ungtückliche Mutter! ih⸗ 
rer Kinder beraubt! feine Zeit gibt. dir wieder, was du verlo⸗ 
ven: jeder Tag erneute, den toͤdtlichen Schmerz! damit warf er 
ihr das Korn in das Angefi cht, daß ie —— Meth uͤber⸗ 
fpütter ward. 

Indeß fragte Syone ihre weinenden Jungfrauen ob⸗ ſie 
den Muth haͤtten, was ſie begonnen, mit ihr, auszuführen. Sie 
verfprachen alle, ihrer Gebieterin zu folgen, und Eygne glaubte 
ihnen. Dann brach fie in Thränen aus, und fagte, fie wolle 
dem, der allein ihres Lagers theilhaftig gemefen, in. den Tod 
folgen; ſobald das Zeichen gegeben fey, follten fie Feuer in der 
Kammer anlegen, &ttide aus ihren Schleiern drehen, "um den 
Hals fchlingen, und den Schemel unter den Füßen wegſtoßen. 
Sie wollten alle gehorchen, und: damit fie defto- weniger Todes; 
furcht hätten, reichte fie ihnen Meth. Darnach ward. Hagbarth 
auf den Berg (der im der Folge von ihm den Namen: erhalten) 
hinaus geführt, um: gerichter zu werden, .Da wollte er die: Treue 
feiner. Liebften pruͤfen, und- bat die Schergen feinen Monte auf⸗ 
zuhaͤngen: es mache ihm Luft, fagte er, wenn er ein Bild des 
bevorjiehenden Todes ſehe. Das thaten jie, und der Wächter 
glaubte es fey Hagbarth, und fagte den Jungfrauen, was er 
gefehen. Dieſe zuͤndeten alsbald die Kammer an, fließen den 

33 
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Schemel weg, und der Strick ſchlang ſich um den. Hals. Hag- 
varth ſah die koͤnigliche Sara angezündet, und die bekannte 
Schlaftammer in Flammen, :und da "empfand ‘er mehr Freude 
über die Treue feiner Liebſten, als Trauer über den nahen Top. 
Ra, nun ermahnte er"die Umfiehenden ihm den Tod zu geben, 
und wie flein er fein Geſchick achtete, davon zeugt was er ſang: 


„ 


= Faßei mich eilig, 0 'Jünglinge, hebet mich auf in die Luͤfte, 
Suß iſts, Verlobte, nach dir einzugehn erſt in den Tod. 
Krachen hör ih das Schloß und ſehe die roͤthliche Faamme, 
ä Heimlich beſchworenes macht jetzo die Lieb' offenbar. 

Unzweidentig fürwahr, erfülft du mir, was du gelobet, 
Weil, wie im Leben, auch jetzt du mich geleiteſt zum Tod. 
Gluͤcklich, daß ic) verdient in ſolcher Gemeinſchaft zu fterben! 
Einſam geh ich hinab nicht zu den Göttern des Tode. 

Sa, nun fchlinge ſich feft das Seil um den Hals mir gewunden: 
Nichts, als was ich gewuͤnſcht kann mir jegt bringen der Tod, 
Daß dort Liebe mir aufbluͤh, heg ich die ſichere Hoffnung: 

Und es wird mir gar bald Wolluſt gewaͤhren der Tod. 
Beid die Welten farwahr hoch muͤßen ſie immerdar preißen, 
Eine Ruhe des Geiſts, wie in der Lich” eine Treu, 


er "Bie er dies acaiogen- zogen ihn die Schergen mit dem 
Strid tod. | 

So weit die Enihimng des: Saxo, er erwaͤhnt fodann, 
die Wahrheit. diefer Begebenheit zu befräftigen, daß noch man 
djes darauf Hindente, 'denn ein.Dorf habe Hagbarths Namen 
erhalten und nice weit von Sigarsſtadt (Sigerfted auf Ser 
land nah om Fluß Sufa) zeige fih noch der Hügel (wo er 
nämlich gerichtet worden), Auch habe jemand dem Abjalon 
(womit unfireitig der berühmte Erzbifhof von Roeſkild, Saxos 
Zeitgenoffe gemeint ift) erzählt, er habe dafelbft einen Balken 
gefehen, den ein Bauer heraus gepflügt. D. Dlaus Worm 
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(ſt. 1654.) monument. danic. Lib. 2. cap. ult. fagt, daß 
man nod) jegt die Stade zeigen fönne, die von Sigar den Nas 
men habe, Sigars Grabhügel, die Anhöhe, auf welcher Hag⸗ 
barth gehenft worden, und Sygnes Hof: welches alles jedem 
Bauer ganz bekannt ſey. Daſſelbe wird in den Anmerkungen 
der Kaͤmpe-Viſer zu dem folgenden Lied von Syv behauptet. 
M. Laurentius Mericius, Erzbifhof von Upfal fagt in feis 
ner Chronik, daß auch in Schweden diefe Sage häufig in alten 
Liedern befungen worden, weil aber diefen zufolge die Gefchichte 
fih zu Sigtonia (Sigtuna am Maͤlarſee in Upland) fih zus 
trägt, fo behauptet er, die Angaben der dänifchen Lieder feyer 
falſch, und den ſchwediſchen müße Glauben beigemefen werden, 
Diefes nahm von ihm Joh. Meffenius in feiner kleinen 
Schrift Sveopenta protopolin an, den nun DI. Worm in dem 
vorhin genannten Bud ausführlid, widerlegt; mit leichter Muͤ⸗ 
he, weil Saxo deutlich ſpricht. Stephanius, der in den No— 
ten zum Saxo diefen Streit mweitläuftig darlegt, hat zum Mer 
berfluß noch einen Plan von der Gegend von &iegfted hinzu: 
gefügt (p. 160.) Es beftärige fi dadurch wieder, daß. die 
Sage in jedem Land, mo fie debt, fih anbaut und zu Haus 
ift. — Mebrigens ſetzt Meſſenius die Begebenheit in das Jahr 
222, Stephanius aber behauptet nad feiner richtigern Rech⸗ 
nung, ſey ſie etliche zwanzig Jahre aͤlter, da Sigar im Jahr 
199 in dem Treffen bei Kallundborg ſchon geſallen. 

| Bruder (Minh) Niels von Soroͤe (lebte in der 
aten Hälfte des 15. Jahrh.) in feiner handfchriftlichen Reims 
chronik erwähnt diefer Gefchichte ebenfalls; Sigars Hiſtorie ber 
ginnt nämlid): 
Ueppige Mägdlein find ein waches Gut 

Das viel in Acht zu halten: 

Zumeift wenn fe wollen haben ihr Spiel 


Mir jungen Gefellen und Knaben, 
33 * 
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Signil d meine Tochter ins Ungluͤck kam, 
x. Ließ fih won Hagbord locken; 
Darum ‚gab ich ihn den Naben zur Speis 
Die mußten feine Augen -aushaden, 
Und als: er kam bei den Galgen zu ſtehn, 
Gaob er fi nicht zufrieden 
Bis fie aufdängten feinen Mantel blau 
Meine Todjter damit zu prüfen. 
Sie verfprah unter andern Liebes Wort’ 
In der Nacht, als fie waren beijammen, 
Sie wollt nicht länger leben auf der Eid, 
Split er fein Leben verlieren. 


S. Bidrag tif den danſte Digtekunſts Hiſtorie ved Nyerup og 
Rahbeck I 29. 


Die Reimchronik, welche die Kaͤmpe-Viſer eröffnet, kann 
auch citirt werden. S. 11. ſpricht Sigar: 

Havbur betrog meine Tochter. fo ſchoͤn, 

Darum wmußt' er bekleiden Galgen und Geld: 

Sie fi) in der Kammer aufbrennte, 


Und die deuifche Reimchronit von Daͤnemark, welche nach 
einem Pergamentcodex des 16. Jahrh. unter dem Titel: kleine 
Chronike der Koͤnige von Daͤnnemark. Altona 1790. 8. edirt 
wurde, enthaͤlt folgendes von Siger Sivolds Sohn, ©. 22: 


Aus Norwegifhem Stamms Hagbordt 
Mit meiner Tochter Signe hurdt, 
Deshalb ich ließ erhenken ihn, 

Sm Strang fie ſelbſt ließ richten hin. 


Das Volkslied, nachdem es in den Eiffons Viiſer ſchon abge: 
druckt war, erfchien einzeln im Sahr 1665. ſ. 1. unter dem Ti: 
tel: Signe og Habors Wife, auch liegt ein fliegendes Blatt 


! 
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vor mir, Kopenhagen F. a. aber ganz neu, Worin 86 mit bem 
Lied von Arel und- Valdborg abgedruckt iſt, aber auf 55 Stk. 
abgekürzt. *) Schwediſch: — og Habor. trykt 1683. 
und: En luſtig dock myket ömkelig hiſtoriſk Wila om 
Kung Habor og ftält Signil lilla. Gefle 1800. 


10. Die Waldhuͤtte. Dieſem Lied liegt — bie 
Sage des vorigen zum Grund, nur daß ‘fie Hiet einen froͤh— 
lichen Ausgang hat. „König Goͤrel fol auf Goͤrlsborg ge: 
wohnt haben, welche bei Haraldſted (Harreſted) in der Naͤhe 
von Ringſted liegt.“ — Ein anderes Lied faſt deſſelben In— 
halts, wo der Held Carl und die Jungfrau Rigamor heißt, 
kommt in den Kaͤmpe ⸗V. ©. 601 —4. vor. | 





12. Reit einmal hin. Die Sage, daß die Freier ge— 
tödtet und ihre Häupter auf die Zinnen geſteckt werden, ift fo. 
häufig fowohl in orientalifhen als in nordiſchen und deutſchen 
Gedichten, daß es hinreichend ſeyn wird, was jene berriffe, nur 
an die Turandocte (in dem 1001 Tag) was bdiefe, an die 
ſchottiſche Königin Hermuthruda zu erinnern, um welche Ant: 
leth freit, (Saxo Gramhmaticus, p. 57.) und an Marpaty die 
Tochter des Heiden Pelligan im ae Str. 1169. | 


13. Das allergrößte Leid. Es iſt eine alfgemein 
verbreitere Sage von den Zauber: Waffen und Kleidern, von 
den Nothhemden u. f. w., fie komme wieder hier in der An— 
merkung zu Nr. 38. und in dem Lied von dem Eleinen Grimer 


*) Es lien in der dritten Gtrophe: vi £ aldı ig jenem en Skye: 
wir fielen gegen eine Wolke, Die Tragiea lefen vi fulde, welches 
durch: folgten ift überfeßt worden, weil in den Kämpe: 9. fulde 
häufig für Fulgte vortonmt, 3. B. & 49. ®. 24. ©. 57. B. 22. 
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Nr. 74. vor; wir wollen außerdem blos das St. Goͤrgen Hemd 
Molfdieterichd im Heldenbuch erwähnen. „Man erzähle auch 
noch jeßt von Kindern, die mit Siegeshäten oder Helmen oder 
Hemden geboren werden, wodurd fie vor andern glücklich find. 
Bon Carls muthiger Thar ift ein Spruͤchwort entftanden: 
„„das ift ein Beſcheid Carls des Hauptmanns.““ Ramſoͤe 
(wie aud) Saxo den Ort nennt) mag die Burg an der See 
feyn, vielleicht ift ed auch Ravnsoͤe in Iylland, wie in einer 
KHandfchrift gefunden wird.“ Ramſoͤe ift eine Eleine Inſel vor 
dem Haven son Kierteminde auf Fuͤnen. Buͤſching Erdbeichr. 
I. 209. 


16. Helfelild im Kämmerlein. Eine fhmwedifche Re— 
senfion diefes Lieds nach einem fliegenden Blatt (En [kiön hi- 
Roriik Wila utgifwen af Hilla Lilla, [om klagar öfwer 
fin Broders harda Medfart) überfeßt, findet ſich in Kofegars 
tens Blumen. (Berlin 1801.) Dort ift die Gefdichte anders 
gewendet. Der Liebſte der Sjungfrau geht mir ihre im Wald 
fpaziren, und will da ſchlafen. &ie ruft aber, fie ‚höre die 
Roße ihres Vaters. Hildebrand erfchlägt ihre fünf Brüder und 
Ihren Vater, da ruft fie ihn an und nennt feinen Namen, ale 
bald wird er erftochen (wie in dem Zten Lied von Ribolt und 
Gotdburg.) hr Bruder fchleift fie am ihrem goldenen Haar 
fort, wirft fie in eine Schlangenhöle, und verkauft fie endlich 
für eine neue Glocke, die im Thurm zu Dalby hängt. Die 
Klocke klingt und fie ſtirbt. 





19. Tiefe der Nordſee. Ein Lied mit ähnlichen nai⸗ 
ven Antworten und überaus zierlich findet fih in den [colilh 
Songs. London 1794. 1. 23ı — 36 eine Weberfegung in 
Meyers Spielen bes Wiges und der Phantafie, Berlin 1793. 
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S. 143 — 46. Auch erinnern wir. und dabei⸗ einer ſchoͤnen ſpa⸗ 
niſchen Romanze aus dem Romancero des-Amberes 1565. 
p- 298. de la blanca nina, welche aber einen tragifchen. Aus: 
gang Hat. Der: Liebhaber, weil er fich ficher glaubt, bat feine. 
Rüftung abgelegt bei der Gräfin. ; Aber der Graf komme, uns: 
erwartet und fragt, was fie treibe, die Tochter eines Merräs- 
thers? „Herr, ich kaͤmme meine Haare, kaͤmme fie mit gro⸗ 
Ben Schmerzen, weil Ihr mich allein gelaßen, auf die. Berge 
fevd gegangen.“ Diefe Worte, Meine Diene, find. nicht ohn’ 
Verrätherei; ſaget, weßen ift das Roß, das ich Hör da unten 


wieheen? — „Kerr, es iſt von meinem Vater, dar es hat 
für Euch geſchickt.“ — Aber weßen find die Waffen, die dort 
ftehen in der Halle? — „Kerr, fie find. von meinem Bruder, 


und er hat fie uns geſchickt.“ — Uber weßen iſt die Lanze, 
bie ich dorten ſtehen ſah? — „Nehme fie, Graf, ja, nehmer. 
fie, ſtoßt mic) nieder mit der Lanze, diefen Tod, o er Grah, 
hab ich laͤngſt an Euch verdienet.“ | 

22. Herr Son. Dieſes Lied exiſtirt in einigem "vom 
dänifchen abweichend, auch ſchwediſch: Herr Laves Viſe. trykt 
Kr 1748. und auch: Gefle 1801. (Sch verdanke diefe Notiz, 
wie noch einige andere von ſchwediſchen Woltsliedern der Güte 
des Herrn Prof. Nyerup.) 





25. Liebe im Sonnenfdhein. „Das Singen der 
Priefter vor dem Brautbett ſoll noch in Schweden gebräuchlich 
feyn, und war in meiner Kindheit auch hier zu Land Sitte. 
Det. Syv.“ 


26. Fahr über den Strom. „Kern Esbern Snare 
und fein Bruder Bifchof Arel oder Abfalon waren von Jsländis 
ſcher Abkunft, wie M. Brynolf weitläuftig bewiefen. * 
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27. Tord von Meeresburg. Dieſes Lied enthaͤlt of⸗ 
fenbar dieſelbe Fabel; welche in Thryms Quida der ſaͤmundini⸗ 
ſchen Edda vorkommt. Eine Ueberſetzung davon wuͤrde hier 
uͤberfluͤßig ſeyn, da ſie in Graͤters nordiſchen Blumen (©. 93 ff.) 
nah liege, und hinlaͤnglich / den: Inhalt davon anzugeben: Thor 

- erwacht, und finder feinen Hammer nicht. Loke. leiht von der 
Frigga das Federkleid, damit fliegt er in das Rieſenland zu 
dem Koͤnig Thrym. Dieſer hat den Hammer geſtolen und acht 

Meilen unter die Erde verſteckt; er will ihn nicht wiedergeben, 
bis er Freya zur Gemahlin. erhaͤlt. Weit dieſer Antwort fliegt 
Lote zuruͤck, aber‘ Freha erzuͤrnt, wie ihr der Antrag geſchieht. 

Da gibt Heimdall den Rath; den Thor als Braut zu vers 

kleiden und hinzuführen. Die -Felfen krachen und die Erde 
breint wie Thor hinfaͤhrt. Thrym empfängt die Braut wohl 
und das Mahl beginnt. . Der Nieſenkoͤnig verwundert ſich, daß 
die. Braut fo gierig ißt, aber Loke als Dienerin verkleidet ſagt, 
ſie habe in acht Naͤchten nichts gegeßen vor Sehnſucht nach 
ihm; und als Thrym ſie kuͤßen will und vor ihren wilden 
Augen- zuräckräper ; ſagt der liſtige: fie. habe im acht Nächten 
nicht gefchlafen vor Sehufucht. Die Riefenfchwefter kommt 
und verlangt Ringe zum Geſchenk von der Braut. Da laͤßt 
Thrym, die Braut zu heiligen, den Hammer bringen und auf 
ihren Schoos legen. Thor ergreift ihn freudig, erſchlaͤgt damit 
erſt den Thrym, dann ſeine Schweſter und das ganze Rieſen— 
geſchlecht. Eine Aehnlichteit has dieſe Sage mit einer Er: 
zaͤhlung der Samfonfagrafaga, einer ‚der fchönften und maͤhr⸗ 
henpaftefien. Sigurdur ein Sohn des Rieſenkoͤnigs Got h⸗ 
mundur und einer Jungfrau aus dem Lande der Smameyar 
(kleinen Maͤdchen) verlangt, wiewohl ſchon ſehr alt, die Toch—⸗ 
ter des Jarls Af:er von Rußland, Namens Hrafenborg 
zur Che: und niemand wagt, fie ihm abzufchiagen. Schon ift 
alles zur Hochzeit bereit, da tomimt Quintalin und’ der Zwerg 


— 
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Gerlant. Dem erſtern war das Leben geſchenkt worden uns 
ter der Bedingung, das goldene Geweb zu holen, das vier 
Alfweiber in achtzehn Jahren gewebt ohne zu fchlafen, und wel 
ches Sigurdur befigt. Sie bringen einen bezauberten Wagen 
in den. Wald, wo. die Jungfrau geht, welche ſich darauf fest, 
und alsbald entfchläft. Nun führe fie der Zwerg fort, Quins 
talin aber nimmt ihre Geftalt an, und bekleider fich mit ihrem 
Gewand. So geht er in die Burg und wird für die Braut 
angefehen. Sigurdur läßt alsbald den Mantel von den Haaren 
eines goldenen Widders gewebt bringen. Es ift der Mantel, 
weicher die Keufchheit probirt (aus den Gedichten von Artus 
befannt, Percy Ill. 1. Wunderhorn I. 379.). Er. wird der 
Braut auch gebracht, und fie bitter Plas zu mahen, damit 
fie ihn bequem ummerfen könne; Sigurdur, den Ausgang ers 
wartend, ſteht da, auf ſeinen Stab geſtuͤtzt, mehr als hun— 
dert und funfzig Jahre alt, Da ergreift die Braut den Stab, 
fhlägt ihn nieder, und mit dem Stab und dem Mantel läuft 
fie fo eilig fort, daß fie nicht. zu greifen iſt. (Kay. 33 — 35) 
. Die Kaͤmpe-Viſer enthalten ©. 424. den erften Vers von 
einer andern Recenſion diefes Lieds, worin Tord Torekal 
und Toffe Grefve Tiuvan heißt. | 


28. Jungfrau Ellen. „Nah den Geihlehtsbüchern 
war fie Herr Ove Kunges Tochter von Klafsholm, und fol 
fid) die Gefchichte im Jahr 1386. zugetragen haben, * 


— — 


33. „Elfenhoͤh. S. No. 8. Herr Oluf. — In die 
ſem wunderbaren Lied werden die Vögel in der Luft und ‚die 
Fiſche im Waßer von der Gewalt der Mufit bewegt, wie in 
jener griechiſchen Mythe vom Orpheus, und im der indifchen 
von Ehrisnen, deßen Floͤtenſpiel Götter, Menſchen und alle 
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Thiere auf der Erde, in den Luͤften und im Waßer zuſammen⸗ 
tief. (Polier. I. 





34. Königs Sohn aus Engelland. „Da Kerr 
Bugge in dem Lied genannt wird, fo mag ſich die Begebens 
‚heit ohngefähr im Jahr 1350 zugetragen haben. Eduard III. 
war dazumal eben zur Regierung. gefommen, und nahm des 
Grafen Wilhelms Tochter von Holland Philippina zur Gemah⸗ 
lin. Was ſich auf diefer Fahrt zugetragen, davon weiß man 
zwar nichts gewiß, allein es ift doch noch die Sage in dem 
Gedaͤchtniß mancher Mänrier, die bei Boubierg wohnen, daß 
vorzeiten eine fuͤrſtliche Perſon aus England Schiffbruch gefit: 
ten, und zum Andenken die Starby Kirche (in Oſtgothland, 
wo die Bobergs Herrſchaft liegt) mit einer goldnen Taſel und 
einem neuen Thurm ſchmuͤckte.“ 


36. Die ſieben Schwaͤger. Die Sühne, welche 
verlangt wird, die rechte Hand und den linken Fuß, fordert auch 
Laurin im kleinen Roſengarten (Heldenbuch 1509. V. 548. 





Dresd. Mf. Str. 82.) und der Faͤhrmann Ruprecht (V. 959.).' 


In der Wilkina Saga heißt Gramleif feine Leute von dem Vid— 
ga, der über die Brüde reiten will, ein gleiches Pfand neh: 
men (Cap. 35. p. 82.). &o haut auch Geoffrey de Mayence 
‚dem häßlichen, der ihm den Weg hat verfperren wollen, und 
den er zur Erde geworfen, die rechte Hand und den linken Fuß 
ab. Lhiltoire’ de Giglan et de Geofiroy de Ti Pa- 
ris ſ. a. 4. chap. ı7. 


38. Brautwerbung. In diefem Lied erfcheint merk; 
würdiger Weife die Hervararfage, eine der herrlichjien und viel 
leicht der aͤlteſten Dichtungen des Nordens, Nach ihrer Erzäh 


I) 


lung (Cap. 4.) fisen an einem Weihnachts: Abend die. Soͤhne 
Andgrimurs (alle Berſerker d. h. folhe, die in bloſem 
Hemd oder Kleid ohne Panzer zum Streit gehn, welchen. zur 
weilen eine wilde Kampfwuth ankommt, der fein Gegner wis 
deritehn kann, und die fie, wenn Eein Feind vor ihnen fteht, 
antreibt, Wälder und Feifen zu zerfhlagen) auf Bolm zufams 
men, und verpflibien fih, wie es Sitte war, zu einem Uns 
ternehmen. KHiorvardur gelobt die wegen ihrer Schönheit 
berühmte Sjngibiorgu Tochter des Königs Ingva von 
Vpſolum zu beirarhen. Er. zieht. mit allen feinen Brüdern 
hin, geht vor den König und fordere feine Tochter. Der Kb: 
nig, der die ftarfen Männer kennt und fürchtet, bedenkt fich; 
da tritt einer, feiner Helden, der ihm fein Reich befchüßt, 
Hialmar der muthuolle (hinn hugfulli) hervor, und ver; 
fange für fih Ingibiorgu, die er durch feine Thaten verdient 
Habe; und fein Bruder Dddur der weitgewanderte (Chin 
widforli) fteht ihm bei. Der König will in diefer fchweren 
Sache nicht enrfcheiden: „beide feyen fo ſtark und wohlgeboren, 
daß er feinem feine Tochter verweigern wolle, und fie feldft 
möge wählen. * Sjngibiorgu wähle den Hialmar, den Hior⸗ 
vardur alsbald zum Zweifampf auf Samſoͤe herausfordert. And: 
grymurs Söhne ziehen darnach heim, und fügen ihrem Water, 
wie ihr Geſchaͤft abgelaufen. Er fpricht, nimmer habe er einen 
Kampf gefürchtet, als diefen, und wie fie dazu abfahren, ges 
feitet er fie, und wuͤnſcht ihnen Gluͤck, und fagt fie bedürften 
guter Waffen (c.5.). As fie auf Samfoe angelangt, kom: 
men fie zu den zwei Schiffen der zwei Brüder, die aber fhon 
ausgeftiegen find, Im Berſerksgang gehen ſechs auf jedem 
Schiff dahin und kehren auf dem andern zuruͤck, und töd- 
ten alle guten Gefellen, die das Schiff vertheidigen. “Dar; 
auf fteigen fie ans Land, und der Berferfsgang ſchwindet von 
ihnen (da find fie fo ohnmäctig wie Kranke), Oddur und 
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Hialmar kommen zuruͤck und ſehen was die Berſerker gethan, 
da ſpricht Hialmar das erſte furchtſane Wort, das man je von 
ihm gehört. Darauf beginnt der Zweitampf. Hialmar kämpft 
gegen Angantyr, den Älteften Bruder des Hiorvardurs, kopfs⸗ 
größer als die andern,. mit dem Schwert Tyrfing in der 
Hand, das leuchtet wie Sonnenftrahlen. Oddur aber kämpft 
mit den andern elf Brüdern nad) der Neihe, und erfchlägt fie 
ale, den Hiorvardur zuerſt, denn er hat ein feidenes Zauber: 
Heid an, das er in Irland erhalten, und das kein Waffen 
verfehneiden kann. So geht er ohne Wunde aus dem Streit 
dahin, wo Angantyr und Hialmar getämpft, und ſingt: 


Wie ift dirs Hialmar? 
Haſt du vertauſcht deine Farbe? 
Did nenn’ ich ermuͤdet 
Bon vielen Wunden: 
Dein Helm ift zerhauen, 
Bon der Seite dein Panzer ! 
Nun fag ih, das End ift da 
Von deiner Fahrt. 
Hialmar fingt dagegen: | 
„Wunden hab ich fechszehn, 
Und zerfchrotenen Panzer; 
. Schwarz iſts vor den Augen, 
Ich kann nicht mehr gehen, 
Stieß mir and Kerze 
Schwert Angantyrs: 
Scharfe Spige, 
Gehärtet in Gift.“ 
Und zulegt: | 
„Nabe fliege Sftlich 
Von wilder Heide, 


Sliegt ihm nad 
Aar nicht minder: 
Dem Aar geb ich 
Eine Speiſe; | 
| So auch mag er von meinen 
Blute fangen. “ 


Er — dem Oddur, ihm ſeinen Ring von der Hand zu 
ziehen, und der Ingibiorgu zu bringen: dann ftirbt er und 
Angantyr auch. Oddur bringt den Ring der — 
die ſich ſelbſt toͤdtet. 

Man wird die Uebereinſtimmung des Lieds im — 
wie in einzelnen Zügen nicht verkennen. Angelfyr ſtellt fo, 
wohl den Hiorvardur vor, der um die Königstochter wirbt, 
als den Angantyr, der mit dem andern Freier in den Zwei⸗ 
kampf geht, in welchem beide umkommen. Helm erkamp iſt 
offenbar Hialmar, Wulf von Odderskier der Vater, 
der mit ähm redet, eh er ſtirbt, Oddurz das Lied macht ers 
Keen unpaßend zu einem Bruder des andern Freiers, da nun 
auch der Vorwurf, Angelfyr fey mit feinem ganzen Gefchlecht 
ein Trold. (womit der Berſerker angedeutet it) auch auf ihn 
fallen müßte, 





42. Die blutigen Träume. „In einem Gefchlechts: 
buch findet man: Herr Niels Maar von Tolfirupgaard 
in Nörager, Kirchſprengel von Sonderherred (in Juͤtland) 
und Herr Jens af Merup jagten ſowohl an heiligen als 
an Werktagen. Zu Pfingſten ſetzten ſie einem Haaſen nach, 
der verſchwand: die Hunde bißen darauf einander todt, und 
die Ritter erſchlugen einander. Das ſteht ausgehauen an der 
Weſtſeite der Nörager Kirche auf Flintſtein.“ | 

„Im Jahr 1411. in der Pfingftnache waren fünf Man— 
ner ausgegangen zu jagen, und als es zum Fruͤhgeſang läute: 


zo - 
te, gingen fie zur Kirche, aber drei wurden mit Hunden und 
Garn in Stein verwandelt.“ 

45. Herr Ebbes Töchter im Kämmerlein. 
„Burs liegt in einer See bei Höiby Odds Herred (Halbinſel 
in Seeland). Man finder noch in Höibvs Kirche nach der 
Verſicherung des Aßverus Bartholin (lebte in der zmeis 
ten Hälfte des 17. Jahrh.), der dort geboren, abgemahlt, wie 
Ebbes Töchter mit dem Ablaß⸗Brief auf dem Bett liegen 
(todt); die dritte Tochter hat feinen, weil fie ald ganz uns 
ſchuldig Feines bedurfte. Ferner, wie der Vater vor dem Papſt 
fniet, und von ihm ſelbſt den Ablaß und Losfprehung von dem 
Bann empfängt, worin die Hejbys Kirche fieben Jahre war. 
Die Capelle lag nah bei Höiby, worin die Meßen gelefen und 
die Todten begraben wurden. Es war auch ein Herrenhof bei 
Hoͤiby, wo nun ein Bauernhof fieht, und wo die Sungfrauen 
mit ihrer Mutter wohnten. * | 

Nach mündiiher Verfichrung follen die Bilder noch heute 
in der Kirche gefehen werden. 

Die Elſtkovs Vifer enthalten diefes Lied ebenfalld (St. 24.). 
Nur iſt es von geringem Werth, und weicht aud in einigem 

‚ab: Brömmel erwacht in der Naht, und vızähle feinem Brus 
der Sfammel, wie ihm geräumt, fie feven vor Ebbes Burg 
vorbeigeritten und die zwei Töchter Ebbes hätten fie verfpottet. 
&ie reiten darnad) beide hin, und finden die Jungfrauen, die 
ſich die Haare kaͤmmen, und allein zu Haus ſind. Da ergreifen 
ſie ſie mit Gewalt, fuͤhren ſie in den Saal und thun ihnen 
Gewalt an. Ebbe, wie er von feiner Fahre nah Rom zuruͤck— 
fommt, will darum nicht Panzer und Schwert holen. Die 
Töchter gebären zwei Soͤhne, gehen darnady in die Kirche und 
erfiechen die beiden Nitter. Vom Bann wird nichts erwähnt. 
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54: Zu rechter Zeit. Wie hier Ingerlild dem Fon, 
mann neun Jahre, fo verfpricht Rymenild dem Horn fieben 
Jahre auf ihm zu Warten (V. 736. 36,), der eben fo wie je— 
ner zur rechten Zeit noch wieder kommt, 


55, Stolz Eiſebeth. „Zwei von dieſem Geſchlecht 
der Lange lebten unter Waldemar I. (zweite Hälfte des 12. Jahrh.) 
und kaͤmpften mit eigenen Schiffen und Leuten gegen des Reiche 
Geinde,* 





56. Held Vonved. Die legte Strophe in diefem Lied 
lautet Ba gg | 


So reit't er aus zu Rand, er freie 
So ſchoͤn fich eine Lilien Maid: 
Ihr Vater hieß Koͤnig Siegfred, 
Den der haͤßliche Lindwurm toͤd't. 


Damit wär es an die Fabel der Nibelungen angeknuͤpft (wie 
auch in der 59ſten Strophe Vidrich genannt wird, welches Ver⸗ 
lands Sohn feyn könnte). Wie aber die ganze Strophe ein 
falſcher Zufag ift, indem er den Sinn und die Bedeutung des 
Lieds zerftört, und darum weggelaßen worden, fo finder ſich 
auch in jenem Cyklus nichts,. was mit der Sage im: Lied über: 
einſtimmte. In dem Vilten Lied werden die Söhne des Koͤ— 
nigs Efemer genannt und Vonveds Water heiße auch Eßmer; 
ob das in Verbindung zu bringen, wird ſich nicht ausma— 
chen laßen. | \ ü 

Das Rärhfel, Strophe 40 — 50, befteht mit geringer 
Veränderung als befonderes Gedicht ſchwediſch, unter dem Ti⸗ 
sei: Swan Swane wit. Gefle 1800, 
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G6a. Stolz Senild. Diefes Lied, welches eine Ehriem⸗ 
Hilden » Rache beſchreibt, enthält den Ausdruck, Senild habe 
nicht gelacht in. acht Jahren, der ſich merkwuͤrdigerweiſe auch 
in dem Roman von Mai und Beaflor nad der fuldaiſchen 
Handſchrift findet. 


68. Das Bergmaͤnnlein. Sm Original ein Trold, 
weiches aber eine allgemeine Bezeichnung iſt ffuͤr Zauberer, Geiſt 
und Ungeheuer; Niefen ſelbſt werden Trolde genannt (wie z. ©. 
in der Alf Konge Saga Kap. 5., eben fo heiße Burmann 
in dem Lied Olgers des Dänen, ein Trold). Hier find die 
Trolde offenbar Heine Berggeifter, die gerne necken, und diefe 
werden im der Negel darunter verftanden.. Im Helſingerland 
find die Berge voll von ihnen, ie wohnen in kriſtallenen und 
goldenen Haͤuſern. Man ſah fie einſt nächtlich, als an einem 
heil. Feſt in der Johannisnacht die Berge ſich geöffnet. Sie 
tanzten und tranken, und es ſchien, als winkten fie dem Zu: 
fchauer zu fih hin, aber fein Pferd ſchnob, wie er es aud) 
lenkte, und ging dur. Im Guldberge find Viele, fie haben 
da das Gold und Silber hinabgezogen, das die Leute in dem 
großen Rußenkrieg vergruben. Arndts Reife durch Schweden, 
it. S. 8. 9. Merkwurdig iſt in dieſem Lied die Entzaube— 
rung durch (dreimaliges) Umarmen, die auch in einem ſchotti⸗ 
ſchen Lied vorkomint, wo ein König eine Rieſin auf gleiche Art 
zu einer fehönen Lady. verwandelt (Scott. HM. 143 —ı48.) und 
in Gawains Hochzeit bei Percy (III. 22. 23.). Wir finden 
diefelbe dee in der allgemein verbreiteten Volksſage von der 
Drachenjungfrau, die nur durd einen (nad) manchen Erzaͤh⸗ 
lungen durch dreifachen) Kuß auf den Mund ihre jungfraͤuliche 
Geſtalt wieder erhaͤlt, weiche ſchön Montevilla anfuͤhrt (die 
Sungfrau auf Lancho, Inſel Cos. ©,21.); ferner in einem: 
Lied der Kaͤmper V., wo umgetehrt ein Drachenritrer von eis 


* 


— 59 — 


ner Jungfrau entzaubert wird, S. 536. Mir erkennen fleauh 
in der Sage von her Rauchels in. dem Heldenbuch; von dem 
Prinz Schwein, der nur in der Nacht die Thierhaur ablegt 
neben ſeiner Gemahlin, und da als ſchoͤner Juͤngling von ſei⸗ 
ner Mutter geſehen wird bei Straparola (nuints facetieufeg 
1. 1.); mie in dem bekannten Märchen von Amor und Pine 
de bei Apulejus; und ſie fcheint eine -tiefere Bedeutung zu 


haben. 


72. Stolz Mettelill. „Die beiden adlichen Herrn 
haben in der Veſter⸗Herred im Lundifchen Sprengel gewohnt, 
Der Namen Graafvend wird in den Kirchenbuͤchern vor einem 
halben Jahrhundert gefunden.“ (Mitte des 17. Jahrh.) 





74. Klein Grimer. Die Nordiska Kaͤmpa Dater ent⸗ 
halten Rymur af Karl og Grym, ein kuͤnſtlich bearbeite— 
tes Gedicht mit Reimen und Alliterationen, aber ohne beſon⸗ 
dern poetiſchen Werth, welches nach Suhms Urtheil (vor dem 
sten Theil feiner critiſchen Hiſtorie) nicht aͤlter als aus dem 
15. Jahrh. iſt. Vergl. Hiſtoriſt/ſtatiſtiſt Stildering af Tilſtan— 
den i Danmatt dg Norgeved Nyerup, I. 113. 114. Mit 
dieſem ſtimmt das Lied zuſammen. Dort hat der Koͤni Cart 
von Schweden eine fchöne Tochter, Namens Ingegerda. 
Grymur, der Sohn des Jarls Eyrik verlangt ſie zur Ge⸗ 
mahlin, aber der Koͤnig macht ihm zur Bedingung, erſt den 
Hialmar, Sohn des Könige Harek von Biarmaland 
zu beflegen, Grymur erhält von der Jungfrau das Schwert 
Trauſta. Wie er antommt in Gautaland, will Hialmar fich 
ihm guͤnſtig machen und bierer ihm feine Schweſter ar; allein 
Grymur Höre nicht darauf und erichlägt ihn im Kampf. Dann 
ziehe er heim und vermaͤhlt fich mit Ingegerde. So weit geht 
das Lied; in dem Gedicht wird noch ferner erzählt, toie Haret 
feinen Sohn raͤcht, Carl in der Schlacht fällt und Grytnur 
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Frieden ſchließt. Biorner In der Vorrede zu den Kaͤmpa Das 
ter erwaͤhnt auch eines alten ſchwediſchen Volksliedes von Carl 
und — 





. Burmann und Olger der Daͤne. Dieſes Lied 
iſt aus dem urſpruͤnglich franzoͤſiſchen Noman von Olger dem 
Daͤnen entſtanden. Eine literariſche Unterſuchung uͤber dieſes 
Gedicht, die ihr eignes Intreße haben muͤßte, wuͤrde hier nicht 
an der rechten Stelle ſeyn; Beitraͤge dazu hat Nyerup in ſei— 
ner Abhandlung über daͤniſche Volksbuͤcher (in der Iris 1795, 
März, ©. 246 ff.) geliefert. Hier wird es hinlänglich feyn 
folgendes zu bemerken: eine frühere poerifche Bearbeitung wird 
von Fauchet den Roi Adeyez zugefchrieben, und es tft noch 
auszumachen, ob die fpätere profaifche daraus entflanden; von 
diefer profaifchen aber tft die erfie Ausgabe, die man fennt, 
vom Jahr 1537. In Folio. Nach einer vorhergegangenen Ber, 
fion ins lateinische überfegte Chriftian Peterfen (ft. 1559.) 
Hiftoriograph Chriſtian IT. den Roman in vollem Vertrauen 
auf feine Wahrheit in das Daͤniſche. Wahrfcheinlich darnach 
| eriftirt eine Ueberſetzung ins isländifche, beſtimmt aber darnach 
eine fehr ſeltne ins deutſche: waͤhrend dem die frühere deurfche 
. poetifhe Bearbeitung wieder das franzöjifche zum Driginal ges 
habt zu haben vermuthen lüßt, In Dänemark wurde das Bud) 
mehrmals gedruckt und endlich ein Volksbuch. Da es dem 
National» Ruhm fehmeichelte, und man die Geſchichte als wie, 
der erworbenes von dem franzöfifchen Dichter nur entlehntes Eis 
genthum betrachtete, fo ift es natuͤrlich; daß es eins der bes 
liebteften geworden, und Veranlagung zu Volksliedern gab. 
Die mit dem Lied üÜbereintommende Erzählung des Ror 
“mans enthält nach dem dänifchen Volksbuch folgendes: Kaifer 
Earl, bei deßen Heer Olger der Däne, als Geifel feines 
Vaters Goͤttrik fi befindet, liege vor Nom, das ber heid- 
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niſche Suſtan Caͤſubal erobert hat. "Bei dem letztern iſt Kö— 
nig Carvel, dem er ſeine Tochter, Jungfrau Gloriant, und 
als Morgengabe Frankreich verſprochen hat. Zwiſchen Carvel 
und Olger hat ein Zweikampf ſtatt, Olger hat ſchon geſiegt, 
als der Sohn des Sultans Dannemund verraͤtheriſch mit 
fünfhundere Männern aus einem Hinterhalt hervorbricht, und 
ihn gefangen zum Sultan bringt, der ihn der Gloriant anvers 
traut. Carvel, Aber diefe Treulofigkeit aufgebracht, ſtellt fid) 
freiwillig bei dem Kaifer als Geiſel fuͤr Olger. Der Sultan 
heißt nun die Gloriant ihre Liebe von Carvel abwenden, und 
den Sultan Burmann von Aegypten, der eben angekommen, 
heirathen. Cie will niht, und Burmann verläumdet jie bei 
ihrem Water, als wolle fie mit Olget zum Kaifer entfliehen 
und ihren Glauben abſchwoͤren. Dir Sultan mißhandelt die 
Gloriant; fie fagt aber, Burmann habe falfch gefprodyen, das 
fole ihm einer im Kampf beweifen. Sie geht zu Olger und 
klagt ihm ihre Noth, der will gern fuͤr ſie ſtreiten. Sie fuͤhrt 
ihn vor den Sultan, der verlangt aber Buͤrgſchaft. Olger ſagt, 
Carvel ſolle fuͤr ihn einſtehn, ſchreibt es ihm zu nach des Käts 
fers Hof, und diefer komme und ftellt fü ch für ihn. Er gibt‘ 
auch dem Dlger fein Pferd, feine Ruͤſtung und das Schwert 
Kartone,. Burmann hat das Roß Beifort, das 30 Fuß 
in einem Sprung ſpringt: der Kampf iſt heftig, endlich aber 
bejiegt Diger den Burmann und tödter ihn. 

Manches im Lied wird fi daraus erflären, warum z. ©, 
Olger ein Gefangene ift, wiewohl es in der Cinleitung det 
Geſchichte wieder abweicht. 





80. Der fireitdbare Monch. Man kann es nicht 
unterlaßen, bei diefem Lied an den Minh Bruder Ilſan zu 
gedenten, welcher im Nofengarten gewaltig fämpft, der bei feir 
ner fiegreichen Mücktehr der Braͤderſchaft mit fo derbem Humsr; 

‚34 * 


— 532 — 


die Roſenkraͤnze auf die Platte druͤckt, daß das Blut ihnen 
uͤbers Angeſicht laͤuft, und der diejenigen, die nicht fuͤr ihn 
buͤßen wollen, mit den Baͤrten zuſammen geknuͤpft aufhaͤngt. 
Es iſt in dieſem ſtreitbaren Moͤnch derſelbe Charakter, allein 
in der Fabel keine wirkliche Uebereinſtimmung zu erkennen, und 
dies iſt der ſchon oben (Anmerk. zu dem IV. Lied) beruͤhrte 
Grund, warum das Lied nicht in die erfte Abtheilung einges 
zücdt worden. Diefer Charakter ift ganz in dem Mittelalter 
begründet, wo der Held, der nach vollbrachten Thaten einem 
kloͤſterlichen Leben buͤßend fih widmete, fein Schwert und den 
alten Ruhm nicht vergefen konnte, Darum finden wir ihn 
auch Häufig, am glänzendften in dem. Erzbifhof Turpin, in 
dem Haimonskind Kainold, in dem Rennewart; andrer 
nicht zu gedenken. Peter Syv nennt auch den bekannten dä: 
nifchen Bifchof Axel oder Abfalon. Am erfien mußte die Streit: 
fuft des geiftlichen Helden gereist werden, wenn das Klofter 
duch Räuber in Gefahr Fam, und wie davon diefes Lied han- 
beit, fo finden mir diefelbe Sage auch anderwärts wieder, auch 
mit demfelben Schluß, mit der Strafe der feigen Brüder. Das 
befte Beifpiel ift eine Erzählung in dem dänifchen Volksbuch: 
Krönite om Keyfer Carl Magnus, ©. 140, Kaifer Carl fagt 
einmal in Schimpf zu Willem Cornitz (au court nez. Wil 
heim von Dranfe, der Heilige): du bift ein alter Mann, ich 
fehe graue Haare an deinem Haupt. Willem, erzürnt dars 
über, antwortet: ich habe dem Kaifer fo lange gedient, daß 
meine Haare ihre Zarbe verwandelt; nun will ic Gott dienen, 
der midy erfchaffen. So kuͤßt er feine Frau und feine Kinder, 
reitet in die Lombardei, begibt fih in ein Klofter und lebt 
dort eine Zeit lang, Einmal fagt der Abe zu ihm: du folle 
in die Stadt fahren und ung Brot und Wein faufen. Willem 
fragt: darf ich mich wehren, wenn Räuber oder andere mid) 
fehlagen wollen, Dear Abe antwortet:  behäleft du den Hoſen⸗ 
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gürtel, fo follft du dich nicht wehren, aber wird dir der ge⸗ 
nommen, fo magſt du es thun. Willem nimmt feinen Golds 
ring, ſchlingt den in feinen Gürtel, und reitet auf einem Eſel 
fort. Da er wieder heim fahren will, begegnet er zwoͤlf Aäus 
bern, die nehmen ihm Wein und Brot, fchlagen ihn obens 
drein, und gehen dann fort. Willem ruft: Ihr fend alle mit 
einander dumme Gefelten: da ſitzt ein Goldring an meinem 
KHofengürtel, der ift beßer denn 20 Nobel. Da kehren fie um, 
und wollen ihm den Gürtel nehmen und den Ring abziehen. 
Er hat gar nichts fid) zu wehren, da reißt ‘er dem Efel einen 
Hüfttnochen heraus, und fehlägt damit drei” Räuber, daß die 
andern in den Wald laufen. Willem fegt dem Eſel den Kno⸗ 
chen wieder ein, fällt auf die Knie, bittet Gott mit weinen: 
den Thränen, und der Hüfttnochen waͤchſt wieder feft, «wo er 
gefeßen. Darnach legt er fein Gut wieder auf den Efel und 
reitet ind Kiofter heim, da hatten ſich alle Mönde vor ihm 
verfteckt. Alle die er finder, die ftreicht er mit Ruthen, dars 
nach findet er den Abe, der ihm aud nicht entgeht. Willem 
fpricht: ich fehe, daß Ahr keine Liebe zu Gott habt, darum 
will ich nicht laͤnger bei Euch feyn, und geht fort. In dem 
deutfchen Gedicht von dem Meönchsteben des Wilhelm von Oran⸗ 
fe, das den Ulrich von dem Turlin zum Verfaßer hat, wird 
diefes Wunder von dem Efel erzählt; nach der Kaffel. Hands 
fhrift S. 229. Faſt diefelbe Erzählung, hier find einige Züge 
mehr, finder fich auch in dem Chronicon Monafterii Novali- 
cenfis bei Muratori SS. RR. FF. H. 2., wo dem Walther 
von Aquitanien (aus dem fatein. Gedicht von ihm, aus- dem 
Nibel. Lied, der Wilkina S. und dem Rofengarten als Walter 
von Spanien und Waskaſtein bekannt), die That zugefchrie: 
ben ift, 
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82. Herr Plog. Saro Grammaticus (Lib. XIIII. 
p· 250.) erzaͤhlt, in etwas abweichend von dem Lied, daf, als 
der König Erih Edmund zu Niven (im Huidding Amtsge— 
richt in Schleßwig) Landgericht. gehalten, ein edler Juͤtlaͤnder 
Plogus, der als Kriegsmann ihm gedient, verflagt, und von 
ihm verurtheilt worden ſey, dem Klaͤger Genugthuung zu lei⸗ 
ſten. Plogus, ſich anſtellend, als wolle er reden, ſey mit dem 
Spieß vor den König getreten und habe ihn durchſtochen. Eri— 
kur, der Sohn des Haquin, wegen ſeiner Geduld Lamm 
genannt, habe allein fein Schwere abwehrend über bes Könige 
Leiche gehalten. . Das geſchah im Jahr ‚139. 





83, Klein Chriftel und Herr Buris. 84. Stoß 
Angerlild. Was hier von der Graufamteit Waldemar I. 
oder des Großen, der in der zweiten Hälfte des zwölften Jahr⸗ 
hunderts (1167 — 11843.) regierte, und von Stolz Ingerlild 
erzähle wird, davon ſagt die Geſchichte nichts. Seine Gemah: 
lin war eine potniſche Princeßin, und. hieß Sophia; fein 
Sohn, der na ihm zur Regierung kam, Canut. Was 
Buris oder Börre berifft, fo erzähle Saxo Grayımat. 
(p» 313. 314.), daß Waldemar ihn Verraͤtherei wegen zu Le⸗ 
thra ( .Lejereby ) babe feſtſetzen laßen. „Darnach ward er 
erſaͤuft, wie Albertus, der auch ſagt, er ſey geblendet worden, 
angibt, welches Cranz in der daͤniſchen Chronik nacherzaͤhlt.“ 

„Kirſten (chriſtel) wird in, Lyſtandri Geſchlechtsbuch 
Chriſtenſe genannt. Sie war nach Norwegen verheirathet, 
und ward wieder zuruͤckgeſendet, wie etliche mal die norweg. 
Chronik erwaͤhnt. Ihr Grab findet ſich bei dem Veſterwig 
Kloſter in Juͤtland, wohin Buris ging. Dort ſoll ein großer 
Stein liegen, worüber „König Waldemars Gemahlin geritten, 
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und.es follen noch bie Spuren von den’ — des Roßes dar⸗ 
in geſehen werden.“ 





85. Koͤnigin Dagmar. 66. Königin Bern, 
gerd.. König Waldemar, von welchem dieſe Lieder reden, iſt 
Waldemar II oder der fiegreiche, König. der Dänen und 
Slaven, Herr von Nordalbingien, der in der erften Hälfte des 
13. Jahrh. regierte. Die Gefchichte nennt ihn einen der hel⸗ 
denmüthigften Männer, Unter ihm fiel das rothe Panier mir 
dem weißen Kreuz, das Danebrog, vom Himmel, als er ge 
gen die Heiden in Liefland kämpfte. Keinem König vor. und 
nach ihm eröffnete fich eine fo glänzende Ausſicht: er hatte alle 
ſuͤdlichen und jüdsftlichen Küftenländer der Oſtſee ſich unterwor⸗ 
fen, von Holſtein bis nach Eſtland. Aber ſpaͤterhin verließ 
ihn das Gluͤck, und er verlor faſt alle ſeine Eroberungen wie⸗ 
der. — Was hier von ihm erzaͤhlt wird, ſcheint mit der Ge: 
ſchichte übereinzuftimmen. Noch als ‚Herzog von. Schleswig, 
nachdem er unter feinem Bruder Canut ſchon Holſtein, Ham⸗ 
burg und Luͤbeck erobert, vermählte er fih mit Ingeborg, , 
Herzogs Otto von Braunſchweig Tochter; allein im Jahr 1203, 
wo er zur Regierung gelangte, muß fhon Dagmar, Tochter 
des Königs Prezemiflav Ottokar von, Böhmen, feine Gemah—⸗ 
lin geweſen ſeyn, indem er mit boͤhmiſcher Hilfe, die ſie aus⸗ 
gewirkt, dem vertriebenen Prinzen Erich von Schweden zu ſei⸗ 
ner Krone verhalf. Geſchichtlich iſt auch ihre Bitte fuͤr den 
Gefangenen Biſchof Waldemar, weil er von koͤniglichem Ge— 
bluͤt, und daß er auf ihre und des Papſtes Verwendung im 
Jahr 1206 nach vierzehnjaͤhrigem Gefaͤngniß losgelaßen wurde. 
Die Königin farb im Jahr 1212 („in Ribe am 24. Mai 
1213, und liegt in Ningfted begraben zur linten Seite Wal— 
demars*); ihr vechter Namen war Margarerha, Dagmar 
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wurde ſie genannt nach Hvitfeld (Danmarkis Rigis Kroͤnike), 
wegen ihrer Frömmigkeit und Freundlichkeit; nad) einem Chron. 
MS in excerpt. Th. .Bartholini, wegen ihrer Schönheit. 
Darnah ( 213.) vermählte fih Waldemar mit Berengaria, 
auf’ daͤniſch gemeiniglich Beengierd genannt, Tochter des 
Königs Sanetius von Portugall und Ferdinands von Flandern 
Schweſter. Sie war in Dänemark allgemein verhaßt, weil fie 
ihre Gewalt über den König zu Boͤſem gebraudte, Eben auf 
jenen Zug nah Liefland (1219.), als Waldemar bei feiner 
Landung eine große Menge Heiden erblickte, bereit ihn zu ems 
‚pfangen, und erichroden umkehren wollte, ermunterte ihn der 
Biſchof Peter von Aarhuus zur Schlacht und verſprach ihm 
Sieg, wenn er ſeinen Unterthanen fortan nicht fo ſchwere Scha; 
gung auflegen, und fih nicht von der Königin Beengierd wol— 
fe regieren lagen. Sie ftarb in demfelben Jahr. Es foll Sit: 
te in Dänmart geworden ſeyn, ein boͤſes Weib Beengierd zu 
nennen. | 

Von dem Tode der Königin erifirt auch ein ſchwediſches 
Volkslied, gedrudt 1753, und nach einem fliegenden Blatt 
‚ohne Sahrszahı (En myked fkjon doch ynkalig Wila om en 
Kung i Danemarck fom bortmifte fin kjarele win og 
Drottnring uti en [wär Bornfang meden konungen war 
bort i Kria) ebenfalls von Kofegarten in den Blumen übers 
fest, Die Königin heißt Anna, und wiewohl es im ganzen 
mit dem däniichen übereinftimme, fo iſt es doch kürzer und bei 
weitem nicht fo fihön, indem es einer Menge einzelner Züge 
entbehrt, — Es gibt auch ein dänifches Volksbuch, Dron— 
ning Dagmars Hiftorte; da ich es aber noch nicht erhal 
ten, und Nyerup in der Abhandlung von den Volksbuͤchern es 
nicht erwähnt, fo kann ich nur vermurhen, daß es mit diejen 
Liedern uͤbereinſtimmt. Dagegen liege das Lied von der Meer, 
frau und dem. Tod der Dügmar aıs fliegendes Blatt, Kopenh. 
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f. au, aber neu vor mir. — Wenn ‚die fterbende Königin für 
ihren juͤngſten Sohn bittet, den Berngerds Sohn verrachen 
. wolle, ſo bezieht fich diefes darauf, daß Waldemar wirklich im 
Jahr 1232: den Sohn der Berengaria, Eric in Lund zum Kds 
nig kroͤnen ließ, und Kund den Altern Prinzen von Dagmar 
überging.. Er n | 





87. Klage König Waldemar IL. Das Lied ſtimmt 
völlig mit der Geſchichte überein, „Diefes iſt eins von Herrn 
Laur. Koks Liedern,‘ (fa wie die Grabſchrift auf der Königin 
Eliſabeth Tod, Kämper®. ©. 573. „nach Cor. Scepperi lat. 
Verſen überfegt“) „auf den unglücklichen Tod des jungen, Kb: 
nigs Waldemar III. auf der Nofues oder Revſnes Jagd am 
28. November 1231.“ Doch iſt Kok keineswegs der. Verfaßer 
dieſer Lieder, fondern Syv hat fie nur ald Beitrag zu. den Kaͤm⸗ 
pe: Bifer von ihm gefammelt erhalten, S. Bidrag til den danſke 
Digretunfts Hiftorie ved Rahbek og Nyerup, III. 105. 





88. Arel und Waldborg. ‚Won diefem Lied ift eben 
eine befondere Ausgabe erfchienen, zugleih als Ankündigung 
und Probe einer neuen Bearbeitung der Kaͤmpe⸗Viſer, unter 
den Titel: Axel Ihordfen og ſtioͤn Valborg, en norft Balla⸗ 
de, med Anmärkninger af R. Nyerup; fom Pröve paa den. ny 
Skitkelſe hvori Abrahamfon, Rahbek, og Nyerup agte at ud: 
give den faa kaldte Kiempevifebog. Kiöbenhaun 1809. 8, In 
der Einleitung ift manches ſchaͤtzbare zur Erläuterung bes Lieds 
gefammelt, wie auch die Volksmelodie mirgerheilt, Die Aus: 
fuͤhrlichteit diefer Abhandlung, wie fie einem Programım wohl 
geziemt, durfte hier, dem einmal befolgten Plan nah, ohne 
Inconſequenz nicht Übertragen, und nur zu einem vollftändigen 
Auszug. benugt werden. 

Unter allen Liedern der Kaͤmpe /Viſer ift keins, das Jahr— 


’ 


Hunderte fan fo allgemein durch ganz Seandinavien verbreitet 
war. Zeugqniße fpäterer Dichter, welche gelegentlich, in Hoch⸗ 
zeitsgedichten darauf angeſoielt, werden angeführt. Mehrmals 
bat es Stoff zu. einem Trauerfpiel — zuletzt noch Oehlen⸗ 
ſchlaͤger. 

Was die gefchichtliche Bahrheit des Liedes — ſo ſchwei⸗ 
gen alle Chroniken von diefer Begebenheit. In Norwegen traͤgt 
ſie ſich zu, das bleibt gewiß, aber an welcher Staͤtte, darüber 
laͤßt ſich nichts beſtimmen. Die Volksſage weiſt von einer Land⸗ 
ſchaft in die andere. Oedman im feiner BahıssLäns De 
ſchreibung (1746.) redet ©. 251. von der Schlacht zwifchen 
König Hagen in Norwegen und König Amunds Söhnen in 
Uppfand, und fagt dann ©. 259: Dragsmarfs Kirche wurde 
aufgebaut im Papſtthum tom König Haakan Haatansſon in 
Norwegen, welcher die Axel Thoresfon fhön Walborg liebte, 
und ließ ihr zu Ehren, im Sjahr 1234, alle gehauenen und po⸗ 
firten Märmorfteine aus den Kirchehiären "und : Fenftern -von 
Drontheim dahin führen. Derfelbe König ließ auch dort ein 
Auguftiner Kloſter S. Maria zu Ehren aufbauen, : darin aud) 
ſchoͤn Waldborg begraben liegt. Darnach folgt Stroͤms Be 
fihreidung von Soͤndmoͤr (Vogtei in Norwegen) 2 Th. Soroͤ 
- 1766. wo er an zwei Stellen diefer Begebenheit erwähnt. "Da 
wo er von der Syndelve Gemeinde im Kirchfprengel Norddal 
redet), heißt es S. 283. von der Burg Houe: fie hat den Na 
men von fo vielen Heldengraͤbern, die man dafelbft liegen fieht, 
wie Peine Höhen. An derfeiden Stelle fell, nach der. Einwoh— 
ner Ausfage, die Feldſchlacht ſich ereignet haben, worin der be— 
kannte Axel Thordſen fiel zugleich mit Hagen des Koͤnigs Sohn, 
und wovon das Lied von ſchoͤn Waldborg ſagt. Andere wol: 
fen, fie habe fich bei der Burg. Devold in Romsdalen zugetra; 
gen, andre dagegen (mie Dedimann in chorographia Bahulienli 
p» 251.) zu Bahus⸗Lehn, fo daß nichts mis Gewißheit kann 
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beftimme werden. Merkwuͤrdiger ift was Strom berichter bei 
der Gidſte Burg in Borgunds Gemeinde: ſchoͤn Waldborgs 
Grab ift eine bekannte Stätte, die- man finder auf dem Gidſken 
Kirchhof dicht an der -Linten Seite des Chors, und oben darauf 
kiegt ein weißer: Manumorftein, wie ein. Sargbret geformt, einen 
Faden lang, und kaum eine Elle breit: oben. auf des Steines 
Länge. iſt eine Linie mit Runenbuchſtaben, aber faft ganz aus— 
geloͤſcht (bei Stroͤm find die Charaktere abgedrudt ; aber. durdy 
aus unlesbar). Zu jedem Ende des Leichenfteing ſteht ein plat⸗ 
ter Marmor anderthalb Ellen aus der Erde hervor, Der, wel—⸗ 
her zu Haͤupten fieht, hat auf der Außern Seite einen Zirkel 
oder Ring, der eine Hand einſchließt mir drei aufgerichteten 
Fingern. Aus-Meugierde ift das Grab aufgeworfen worden vor 
einiger Zeit, da fih, dem Bericht nach, ein ziemlich großer 
von ſechs vieredigen Steinen zufammengefegter Sarg gefunden, 
bei deßen Oeffnung aber ſich nichts merkwuͤrdiges gezeigt; das 
Grab hat ſo viel ish weiß, beſtaͤndig ſchoͤn Waldborgs Grab 
geheißen, nad) der dem Volk allbekannten Geſchichte, die in dem 
Lied ſchoͤn Waldborg und Axel Thordſen beſchrieben wird. — 
Schoͤning in ſeiner Reiſe durch einen Theil von Norwegen 
redet wiederum von mehreren Orten, wo dieſe Begebenheit ſoll 
geſchehen ſeyn. Sn dem gedruckten zweiten Heft bei der Be: 
fchreibung von Romsdal heißt ed ©. ı22. von der Burg Slet 
ta: hier (auf dem Sletta Berg) ſieht man drei zirkelrunde von 
Steinen geſetzte Kreiſe, jeden von zwei Ellen im Durchſchnitt. 
Davon gehen allerlei Sagen, daß es Kampfplaͤtze geweſen. Das 
iſt nicht ungereimt, man fuͤgt auch hinzu, daß der beruͤhmte 
Held Axel Tordſon einer von denen geweſen, die da gekaͤmpft. 
©. 126. wird bei der Burg Venja von Valborgs Hügel gere: 
det; bier, fage man, foll ſchoͤn Valdborgs Behaufung geftanden 
haben. In dem ungedrucdten Theil, wo er von dem bei ber 
Burg Einebue in. Gudbrandsdal fih befindenden Bautaſt einen 
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Cypyramidenfoͤrmig aufgerichtete Gedächtnißfteine), und den rum 
den Piägen, die rings mit mäßig großen Feldfteinen eingefchlofs 
fen, innen aber mit Mleinern Steinen belegt find, heißt es: die 
bei. der. Burg wohnenden Bauern berichten nach alter Sage, 
daß auf..diefer Stelle die Schlacht zwifhen König Hagen, und 
dem ‚bekannten Axel Tordfon fey geliefert worden, und König 
Hagen; der getallen, unter dem-größten Bautaftein liege; ans 
dere dagegen fagen, Thordfon fey darunter begraben, — 

Diefes find die mannichfachen Sagen von dem Ort wo ſich 
die Geſchichte foll zugertagen haben. Hat man die Abficht aus 
ihnen diejenige herauszufinden, weiche factifche critiihe Wahr⸗ 
heit enthält, fo wird man, da fie faft alle mir gieihem Recht 
auf Glaubwürdigkeit ſich geradezu entgegenftehn, ſchwerlich zu 
einem andern Reſultat gelangen, als daß nichts auszumachen 
und überhaupt die Wahrheit der ganzen Erzählung zu bezwei- 
fein ſtehe; welches aud) hier gezogen ift. Glaubt man indeßen 
die Wahrheit einer Volksdichtung fey ihre innere Lebendigkeit, 
die nur aus einer einmal wirklich gefchehenen That hervorbluͤhen 
Fönne (wie dies fchon mehrmals ausgefprochen worden), fo ift 
es in diefer Anficht- nothwendig, daß, was AenBerlichkeiten bes 
trifft, fie ftets beweglich ſey, um, wo es ihr gefällt zu wohnen, 
ſich in ein anderes Leben einflechten zu Pönnen und zu Haus zu 
feyn: wie der König in dem ganzen Neid feine Käufer bat, 
und überall daheim iſt. So war es angenehm, als Beſtaͤtigung, 
diefe verfchiedenen Sagen gefammelt zu finden, und fie aufitels 
len zu können; die Zweifel aber an der Wahrheit, die jeder 
Sammler gleich gehegt, find ausgelaßen, weil fie ohnehin jedem 
der firenge Hiftorifche Meldung im Voltslied tät, in die Aus 
gen fpringen muͤßen. — 

Ueber die Zeit, wann ſich die Geſchichte zugetragen Cheißt 
es ferner) läßt fich eben fo wenig etwas beftimmies fagen, als 
über ihren Schauplatz, doch mag fie in das funfzehnte Jahr—⸗ 
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hundert fallen. Meiner Meinung nach gehoͤrt ſie in viel fruͤ⸗ 
here Zeit, in das dreizehnte Jahrhundert, denn Hogen ſcheint 
doch Hakon V. Sohn geweſen zu ſeyn, der dazumal regierte. 
Davon ‚hängt auch das Alter des Lieds ab. Die Frage nad) 
dem Verfaßer ſcheint auch uͤberfluͤßig, da ein Volkslied — 


ſelbſt dichtet. 


Andreas Soͤfrenſoͤn Wedel machte in der. zweiten Xuflage 
feiner hundert Lieder (Chriftianta 1664.) diefes Lied zuerft ber 
fannt, darnach findet es ſich in allen Ausgaben der Kaͤmpe⸗ 


Viſer, «wo Peter Syn die kurze Anmerkung dazu gegeben. 


Auch hat man es häufig in einzeinen Abdrüden aus dem 17. 
and 18. Jahrhundert. 

Aus $ants Specimen academicum de hiftoria es 
vetufla in traditionibus vulgi reſidua. Upflaliae 1791.' 
heilt, daß das Lied auch ſchwediſch eriftirt. em nn das 
von iſt zu Lintöping gedrudt. 





89. Marft Stig, Marft Stigs Töchter. Ras 
nild. König Erick (Glipping genannt, weil er mit den 
Augen wimperte, nad) andern, „weil er glepfker ( glubſk?) | 
geweſen d. h. rafend, unfinnig) ward am 2aſten Nov, 1286. 
in der Nacht von Verſchworenen in Finderup vor Wiburg über- 
fallen, und farb an fechs und funfzig Wunden. ein ätgfter 
Zeind war der Marft (Marfhal) Stig: As der Sohn. 


des. Königs, Erik Menved zur Regierung fam, vernrtheike. = 


te er bie Thaͤter Calle die im vierten Lied genannt erden ) 
zum Tod, allein diefe entflohen zum König Erid dem 
Priefterfeinde, der fie in Schug nahm, und ihnen das 
Schloß Kongelle einraͤumte. Dadurch entftand ein neunzehnjähr 
ziger Krieg zwifchen Dänemark und Morwegen: die Verbannten 
plündersen Samſoͤ, zerftörten bie Bratingsburg, and andre 
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Schloͤßer und Städte, So erzaͤhlt die Geſchichte von der Er 
mordung. des Könige; als das Haupt der Verſchworenen aber 
wird der Graf. Halland angegeben, auch wird gefagt, daß 
während er im: Feld gegen die Schweden gelegen, Grid allzu 
vertraut mit feiner Gemahlin Umgang .gepflogen. Das ift in 
dem Lied auf den Marfchall Stig angewender, indeß frage ſich 
noch, ob ‚das Lied nicht wahrbhaftiger tft, mie weichem aud Gebr 
hardi übereinftimmt. „Marſt Stig zog im Jahr 1293 nad) 
Helm, das er ſtark befeſtigt hatte, fünf Jahr darnach ſtarb er, 
und ward zu Helnes (Helgenes, im Stiſt Aarhuus in Juͤt— 
fand begraben. — 

Ranild gab fih nah Marft Stigs Tod in ein Klofter 
der grauen Brüder, und ward von den-mächtigften Maͤnnern 
in, dem geiftliden Stand, die feine Verwandten waren, ges 
ſchuͤtzt. Aber König Erick erhielt vom Papft die Erlaubnis, in 
das Kloſter einzubrechen und Ranild zu fangen, welches er 
(1294.) that und wo Ranild durch feinen eignen Hund verra— 
then ward. Er wurde auf den Pfahl gelegt, doch die Geift, 
lichen, die: mit ihm verwande, nahmen ihn herab, führten die 
Leiche in Procefion in die Stadt und begruben ihn, | 

(Ein fpäceres Lied nach demſelben Sylbenmaaß und mit 
denfelben NReimen, das :die: dänifhen Handelsſtaͤdte aufzähle, 
S. Kaͤmpe V. S. 384.) 

Bon Marſt Stigs Töchtern erwaͤhnt die Geſchichte nichts. 
„Erick Meenved harte nad) Marſt Stigs Tod Hielm verwuͤſten 
laßen,“ und vielleicht die beiden Toͤchter gefangen genommen; 
denn in einem andern Lied (Kaͤmpe-Viſer S. 250. es iſt nicht 
überfeßt worden, weil ein ‘anderes von der Königin: Dagmar 
faft- deßelben Inhalts if). kommt vor, wie die junge Gemah— 
lin Erik Menveds Ingeborg ſich zur Meorgengabe ausbittet, 
daß der König die beiden Töchter Marft Stigs aus dem Ger 
fängniß loslaße. Das erjie Lied ſcheint damit zu beginnen, daß 
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ſie eben aus dem Gefaͤngniß kommen und ſortziehen, Hilfe zu 
ſuchen. „Die Lieder von Marſt Stig find allzeit viel herum 
gegangen.“ Die Lift durch einen Tanz eine Burg zu gewins 
nen, die Ranild gebraucht, kommt auch in dem zweiten Lied der 
Elſtovs⸗-Viſer - vor, 

90. König Byrge und: feine Brüder. König 
Birger lebte lange Zeit mit ‚feinen Brüdern, den Herzogen 
Waldemar und Erich -in Uneinigkeit., «Der Krieg wurde 
mit wechfeindem Gluͤck geführt, die Herzogen erhielten von dem 
norwegiſchen König Hagen Unterſtuͤtzung, Birger aber von Eric 
Menved, der feine Schmwefter Ingeborg, Birger dagegem 
Ericks Schwefier Sophia zur Gemahlin harte. Es wurden 
mehrere Vergleiche geichloßen, der Marſchall Torkild Canutſen, 
. der Vormund der Prinzen geweſen, ward- unfchuldig geopfert; 
aber auf beiden Seiten war nicht Treue noch Glauben. Zus 
letzt war. das Reich unter die drei Brüder vercheilt worden, 
König DBirger dachte auf Race, er lud die beiden Brüder 
freundlich zu. fih ein, und Waldemar überredere noch Erick, der, 
gewarnt, nicht mitziehen wollte, daß keine Falfchheit dabei. 
Der König emfing fie liebreich, und bewirthete ſie; als ſie aber 
berauſcht eingeſchlafen, wurden ſie auf Johann Bronks 
Rath überfallen. Erick wehrte ſich muthig und empfing viele 
Wunden; ihre Diener hatte man am Abend fchon unter mans 
cherlei Vorwand entfernt, daß niemand ihnen zu KHlife fommen 
konnte. So wurden fie halbnadt ind Gefängniß geworfen, in 
Banden und Ketten gelegt. Mie diefes gefchehen, eilte Birger 
nad) Stockholm, und wollte fi) der Stadt bemächtigen, aber 
die Einwohner trieben ihn bald heraus, und er mußte zuruͤck⸗ 
fehren. Da ließ der König-das Gefängniß mit ſtarken Schloͤſ⸗ 
fern und Riegeln verwahren, und verbot bei Lebenzitrafe nichts 
zu Öffnen, bis er wieder gefommen. Danin aber nahm er die 


Schlüßel zu fih, warf fie in den Strom, wo er am tiefften, 
und floh nad Steckeburg. Gleich nach feiner Entweihung wurs 
de das Schloß belagert, ch man es aber erobern fonnte, waren 
die Herzöge ſchon Hungers geftorben. ri hatte nur drei, 
Waldemar aber elf Tage gelebt ohne Eßen und Trinten. Das 
geihah im Jahr 1317. Wie aber die Gefchichte niemals ihr 
Recht vergißt, fo blieb auch diefe Grauſamkeit nicht unbeftraft: 
Bronk im Jahr 1318. auf dem Reichstag verurtheilt, warb 
auf das Nad gelegt auf einem Berg nahe bei Stockholm, der 
von ihm feitdem der Bronkberg hieß. König Birger mußte 
nach Dänemark fliehen, wo ihm das Amt Holbeck zum Unter 
halt verliehen wurde, und ſtarb im Jahr ı320 vor Sram, als 
er hörte, daß fein Sohn Magnus gegen allen Vertrag von 
dem Reichstag 'verurtheilt, war enthauptet worden. Birger liegt 
in Ningftedt begraben bei den dänifchen Koͤnigen. So erzählt 
bie Geſchichte. (Holbergs dänifhe Reichshiſtorie. Geb: 
hardi allgemeine Gefchichte der Königreihe Daͤnmark und 
Norwegen. Ruͤhs Gefhichte von Schweden.) 

Eine fehwedifche Necenfion dieſes Lieds eriftirt unter fol: 
gendem Titel: Sanfärdig och historifk Berattelle uti en 
ganlka öm Wifa, huru [om Konung Birger Är 1317 latö 
twenne lina Bröder uti Fängellet [wälta ihjäl. Til trycket 
ingifwen af Erik L. Fahlberg, afskedad Gardes- Soldat. 
Gefle ı8oı. Der Herausgeber Hat blos einige Verſe zur Ein⸗ 
leitung und zum Beſchluß hinzugefuͤgt. 


91. Gutes Ende. Dieſes Lied findet ſich auch ſchwe⸗ 
diſch: Gangerpiltens Wiſa. Gefle ı80r., 
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Nachſchrifet. 


Eine in der Vorrede geaͤußerte Hoffnung hat ſich indeſſen 
erfuͤllt. Die noch ungedruckten Lieder der Edda Saͤmundat, 
außer der ſchon erwaͤhnten Blomſturwalla Saga, befinden ſich jetzt 
abſchriftlich in meinen Haͤnden. Beides verdanke ich der freund⸗ 
ſchaftlichen Guͤte des Herrn Grafen von Hammerſtein, und 
ſeinem lebendigen Intereße fuͤr die Wißenſchaft. Daß es mir 
ohne ihn kaum moͤglich geweſen, zu dieſen Schaͤtzen zu gelangen, 
ſage ich um ſo lieber, als auch diejenigen, welche fuͤr dieſe Zeug⸗ 
niße einer fruͤhen Bildung Neigung und Intereße haben, es 
fahren, an wen fie ihren Dant für die Mittheilung derſelben 
zuerſt richten muͤßen. Gemeinſchaftlich mit meinem Bruder wers 
de ich diefe Edda mit einer deutichen Ueberſetzung herausge⸗ 
ben: das Nähere wird eine beſondere Anfündigung enthalıen. 
Es find diefe Lieder einzelne Theile‘ jenes großen Naticnalepog, 
das einmal unter allen Völkern, germanifcher Abkunft ſcheint ter 
bendig geweſen zu ſeyn, in einer ſehr fruͤhen Geſtaltung aufbe⸗ 
wahrt. Wem die Poeſie etwas mehr iſt als eine von ſeiner 
Zeit und ſeinen Dichtern ihm eingelernte Weiſe, die an ſich vor⸗ 
trefflich ſeyn kann; wer alles dazu rechnet, was einmal in des 
Lebens Herrlichkeit ſich aufgefchloßen, der wird dieſe Dichtungen 
gewiß anerkennen. Denn auch das ift das Weſen der Poeſie, 
daß ſie aus dunkeln Zeiten, aus der nur wenige ſchweigende 
Ruinen ſtehen, uͤber welche der Blick der Gegenwart unachtſam 
hingeht, und von welcher die Geſchichte kaum etwas fpricht, 
Geſtalten in dem hellften, lebendigften Glanz hervortreten laͤßt, 
in deren Tugend, Muth und Schoͤnheit wir ſehen, daß auch 
damals Großes und Maͤchtiges geweſen. 





VBerbefferungen und Dreudfehter. 


@eite VI Beite 12 ſtatt eritiſche lies: die eritiſche 
— xx 11 — nad I, nah 
— 1 — 6 — Moaffenfrei I. Wafen frei 
— 26 — 14 — Kämpfer Riden & Kämpfer: Rocken Das verbins 


dende Zeichen ift mehrmals hinzuzufügen.) 
29 — 17 — dicht l. Mb 


— 45 — 25 — Bobden I. Boten 8 

— — für den, welchem bie letzte Strophe des alten Ausdruds wegen, 
nicht gleich verſtaͤndlich, ſteht ſie hier abgeaͤndert: 

Das war der junge Hammergrau, dem das Gold an ber Bruſt glänzt’ heil: 

Es fonnte weder Habiht noch Hund folgen zu SR dem Geſell. 


434 Note letzte Zeile ſtate in I. beim 
437 Zeile ı2 ftatt Stahtu 1, flahtu 


@eite 60 Zeile 23 ftatt daß I. deß * 

— 77 — — Mein I. Mein’n 

— 90 — — Schuch l. Schuh 

— 114 — 22 — ſcliang I. ſchwang 

— 1690 — 26 — Dauen 1. Dänen 

— 169 — 13 — eine l. ein 

— 184 — 27 — wo I. der 

— 203 — 13 — vwollt I. will 

— 256 — 7 — Ich l. Ihr 

— 2158 — 22 — 3wölf Rindtein 1. ef Kindiein 

— 2165 — 5 —  Beiterräs I. Befteris 

— 281 — 3 — berftedt I. verfied’s 

- 23 — 2 ſle l. es 

— 306 — 10 — an den I. an dem 

— 309 — 5 — nidt 1. find 

— 318 — 12 — Beil I. Fleis 

— 325 — 15 — Arelt. Achſel 

— 349 — 24 — tbät I. tbut 

— 392 — 25 — Seht il. Steht 

— 393 — 20 — barren I. jagen j 

— 39 — 10 — Schaaren I. Scheeren 

— 409 — 22 — die l. das 

- 4 — 0 — en ir liebe 

— 415 — 1 — ich l. i 

— 431 — 5 (von — ſtatt — I. colos 

— 432 — 2 (bon.unten) ftatt colonia Frojana I. colonia Trajana 

— 433 — 19 ftatt iussu, l. fussus 

— 439 5 — 221. II. 

— 440 — 4 (von unten) ſtatt dieſer: wiewohl jene I. jemer, wie; 

wohl diefe 

445: — 10 (von unten) ftatt mit T. nit 
469 — 27 ftatt Samparten I, Lamparten 
49 — 183 — um. nun 


493 letzte Zeile ft. Branfe 1. Oranie 

503 Zeile 24 ftatt Rithoe 1. Ritſon 

0 — 8 — Männer I. Frauen 

5220 — 5 nah und einzufhalten: «6 ifl 
5370 — ı2 ftatt Aderez 1, Adenez 
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